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Die SchreUnoeise Japatäscher Natiun ist die phonetische, nüt 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
bQchem wie Hepburn (4^ Auflage) gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutschen jjesprochen ; *' ei " 
fast wie " e." 

ch wie tsch. 

j „ dscli. 

s „ sz (s scharf). 

sh sch. 

z ds (s weich). 

y w j- 

Im .\iilange eines Wortes steht " y " vor " e " oder " ei " 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo» Yen etc.; man 
suche also " Ycbi " unter " Ebi *' u. a. 

•* I " hinter " ch " vor ** ü " ist weggclaiisen ; man suche ein 

Wort wie " chiugoku " unter " chugoku." 

Das REDACiioNä-CoMiTE. 
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DIE SGäMUGK- UND EDELSTEINE BEI DEM CHINESEN. 

VON 

T. WADA 

IN TöKyö. 



Jedem, der in China Gelegenheit hat, Chinesen in ihrem 
I''cstgcwandc zu sehen, wird sofort aufiallen, dass sie viel mit 
f^iihi-4cn Steinen [geschmückt sind. Ein Mandarin trä<:;t nm den 
Hals einen Rosenkranz aus färbigen Steinen, einen Yü-Stein in 
der Mitte des I^ibgürtels, oft noch Fächer- und Brillentaschen 
mit künstlerisch geschnitztem Stein am Gürtel, nn seiner Mütze 
})ran^t oben in der Mitte eine Ku*^el aus r.irbi<^eni Stein (xler 
Koralle, je nach der Rangstufe wrscliicdcn. ICinc vornehme 
chinesische I rau trägt J-inger- luid Ohrringe sowie Armbänder 
aus Gold oder grünem Stein, ihre Haare sind mit farbigen 
Steinen und l'erlcn bestreut, und auch an ihrem reich gestickten 
Gewände sind viele künstlerisch geschnitzte Steine angenäht. 

IKese fiu'bigen Steine sind zum grössten Teile jener bei den 
Chinesen allein hochgeschätzte Yü. Doch sind auch andere 
Edelsteine viel !ki Gebrauch. Ueber den Stein Yü ist sowohl 
in der chinesischen wie auch in der modernen Sprache eine 
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sehr reiche Literatur vorhanden, anderer l*"dekteine aber cfe-chi' lit 
in der Literatur fast ^ar keine Krw .ihnuiii^. Die Art der 
Verwendung der Edelsteine bei modernen Cliim scn ist auch 
verschieden von jener, die bei den alten Chinr-^« n Sitte war. 
Diese Tat sache veranlasste in ich, alle von Ciiinesen vcrwendL l^ n 
Edelsteine /u vintersuchcii und über die Art ihrer Verwendung 
historische Naclifursciiungen anzustellen. 

A. DIE GEGENWÄRTIG BEI DEN CHINESEN VERWENDETEN 
SCHMUCK- UND EDELSTEINE. 

Soweit es mir ein meiirtnaiiger, freilich immer nur kurzer 
Aufenthalt in China erlaubte, war ich bemüht, alle Arten 
der Schmuck- und l^delsteinc, welche die Chinesen Ljejjjenuaiticj 
am Leibe tragen, zu sammeln. Die gesammelten Steine wurden 
dann sämtlich hier in Japan untersucht. Diese UntersuchunL; 
musstie allerdings auf die physikalischen Eigenschaften, Härte, 
spezifisches Gewicht, und auf dte optischen Eigenschaften be- 
schränkt werden, dies darum, weil zu der chemischen Unter* 
suchung die künstlerisch bearbeiteten Steine hätten zerstört 
werden müssen. Im folgenden soll eine kurze mineralogische 
Beschreibung dieser Steine gegeben werden. 

L Tn (Nephrit und Jadeit). 

Dieser bei den Chinesen hochgeschätzte Stein gehört nach 
der neueren Untersuchung entweder zu Nephrit oder zu Jadeit. 

1) — Der Nephrit ist eine filzit{faseri<je Varietät des Aktinolils, 
eines zu Amphibol i^ehörenden Kalk-Macrnesia-Silikats, mit bis 
zu 12^ Kiseno.xydul, nur durchscheinend inil Glas;^lan/., meist 
weiss oder j;rün, auch y,elblich oder rötlich. Sein spezifisches 
Gewicht beträgt 2.957-3.180 und seine Tlärte von 5-6. 

2) — Der Jadeit ist ein der Pyroxengruppe angehörendes 
Mineral, dessen chemische Zusammensetzung Na. Al^ Si^ O,.^, 
dessen spezifisches Gewicht 3.30-3.35 und dessen Härte 6-7 
ist Auch dieses Mineral ist feinfaserig oder stenglig, nur 
durchscheinend mit Glasglanz und meist weiss oder grün. 

Diese beiden Mineralien sind in ihrem Aussehen einander 
so ähnlich, dass selbst dem Fachmann ohne genaue Untersuchung 
ihre Unterscheidung schwer fallt. Die Cliine^en sch:it/eii nur 
die weisse oder grüne Varietät, und oft sind diese beiden 
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Farben in einem Stücke gemengt. Die von mir gesammelton 
Yü baben nachstehende spezifische Gewichte und Härte : 

a. Iicllj^clblich grün, dicht Sp. G. : 2.9345 ; Härte : 5-6 

b. graulich weiss, dicht, weni- 
ger durchscheinend „ „ -.9519 dto 

c. weiss, verworren faserig „ „ 2.9527 „ dto 

d. malachitgrün, helle & dunkle 
Flecken, unregelmässig fase- 
rig, sogenannter Hunnan 
Yü „ „ 3.1833 



e. smaragdgrün mit weissen 



»» 



Partikeln (etwa ein Drittel 

des Stückes) „ „ 3- 1903 »» 5 

f. smaragdgrün mit weniger 

weissen Partikehi „ „ 3.2815 „ 5 

g. smara«^dgrün ohne weisse 

Partikeln „ „ 3.3077 „ 5. 

Demnach sind mit Ausnahme der malachitgrünen Hunnan- Yü 
alle als Nephrit anzusehen. Der Hunnan- Yü wird wohl Jadeit 
sein, weil seine Härte merklich höher ist ah die der anderen 
grünen Nephrite und weil sein spezifisches Gewicht auch etwa 
dem des Jadeit nahekommt. 

Der Fundort des Nephrits ist Bolar ^ % bei Khotan 
in Ost'Turkestan. Dieser Fundort ist der einzige und 
seit alters her bekannt. Schon zur Zeit der Dynastie Tsin 
§ hat ein In amter namens Chang Kuang Ych % S J(( in 
seiner Rciscbeschrcibung genaue Nachricht darüber gegeben. 
Auch ist L-r in einem spätcrem Buche Ticn Kung Kai Wu 
^ 31 ^ 4^ (Nützliche Naturprodukte), welches Ende der Ming- 
Dynastie (162S) erschien, ausflihrlich beschrieben.*. In der 
europäischen Literatur hat Remusat * itS20 eine genaue }^c- 
schreibung dieses Ortes gegeben, der später durch Besuche 
einiger Fachleute f nach seiner geologischen Be.schallenhcit 
noch nfilici bekannt wurde. Alle anderen Angaben über den 
Fundort in China sind unsicher und von keinen Augenzeugen 



* A. R^musat : Htstoire de la viUe de Khotan i8w. 

t Sc!i1ai:;nt\reU (Sitzungsber. d. matb. phys. Klasse d. K. Bayer. Akadcnuc 

München 1S73). 

Sluliczka (Kichtbofejis Ikriclit. Vcrh. d. Ges. f. Erdkunde /. Berlin, 1874,6,7). 
Bosdanowith (Peterniani» Mittetl. 1892, 49). 
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bestätigt. Jene Angaben, welche Pumpelly in seinem Werke 
Geological Rcsearchcs in China, Mongolia and Jai>an 1866** 
aus dem Cliinesischen übertragen hat, sind nicht glaubwürdig, 
vcil in chinesischen Werken wie 2. B. ^ (Tung Chih) 
rd. r :ht^ iik lii' (Ta ch'ing yi f ung chih) alle Orte, wo 
Chalcedon, Jaspis oder derf:^!. vorkommen, als Vü-Fundortc 
sn^ifef^cben wcrtlLii. Der Jadeit kommt hauptsächlich in Birma 
\iM ; auch am Südabhange der Hochebene von Thibet soll er 
gdundcn werden. Ucher den Vü-Stein ist eine sehr reiche 
Literatur in dn nu'tk rncn Sprache vorhanden ; Fischer gibt 
in seinem Werke „Nephrit und Jadeit" (l88o) beinahe 300 
Autoren an, und sdt Erscheinen dieses Buches ist die Literatur 
noch weiter bereichert worden. Ich werde daher den Vü-Stein 
nur so weit besprechen, als derselbe als körperlicher Schmuck 
in ])etracht kommt. 

II. Die eigentlichen Edelsteine. 

Die durchsichtigen Edelsteine werden gegenwärtig in China 
viel verwendet und von den Chinesen höher geschätzt als 

Yü. Im Gegensatze zu Yü nennen sie dieselben Pi hsi ^ 
(d. h. Edelstein). Icli habe Rubin, Saphir, Ber\ ll, Spinell und 
Turn 1 Uli gesammelt. Da die allgemeinen Eigenschaften dieser 
Edelsteinarten jedem bekannt sind, so werde ich nachstehend 
nur die gesammelten Stücke beschreiben. 

^) — Rubin, chinesisch Hong pao slüli (roter Edelstein) 

Halbkugeii<4c Geschiebe von 12 mm I )urchmesser, kar- 
minrot, nur durclischeinend und innen rissig, die Oberfläche ist 
etwas matt poliert. Die Härte beträgt 9 und sein sp. Gewicht 
40 13- 

4) — Saphir, Lan pao shih (blauer Edelstein) ]Öf 'P- 
Vier Geschiebestücke von u\aler Form, deren grösster 

Durchmesser ic>-ju mm beträgt, sind innen rissig, infolgedessen 
die Steine nur stellenweise durchsichtig erscheinen. Drei Stücke 
sind hellblau und eins tiefblau. An zwei Stücken ist an einem 
I^nde ein sehr feines Loch gebohrt. Die Oberfläche ist matt 
poltert. Die Härte beträgt 9 und das sp. Gewicht von 

3939-4.049- 

5) -Bery II, Liu Ii « ^, 

Fünf Stücke von natürlichen hcxagonalen Prismen ver* 
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schiedener Grösse, deren grösstes bei i.^ mm Durchm. 50 nun 
lang ist, durchsichtig hellgrün bis dunkelgrün oder gelb. Die 
Oberfläche ist matt poliert und an den grösseren Stocken nvt 
künstlerischen ( )rnamenlcn ausgraviert und vielfach durchbohrt. 
Härte : 7-8 ; sp. Gewicht : 

grüne Varietät 2.681 ; 3.699 ! 2,y22 
^Ibe „ 2.698; 2.741 ^ 

6) — Spinell. 

Hin natürliches Oktaeder von 7 mm Durchm. und einige 
Geschiebe von laiiL^licher (22 mm lang, 14 mm breit) oder 
ovaler Form. Alle sind schön tiefrot, meist durchsichtig. Die 
Oberfläche ist angeschliffen und poliert, oft fein durchbolir:. 
Die Härte beträgt S-9 und das sp. Gewicht; 3.526; 3.583; 
3.620 ; 3.832 (natürlicher Kristall). 

7) — Turmalin. 

Der Turmalin als Edelstein ist in China sehr verbreitet. 
Am meisten kommen rosa-rote und 'jninlich-irelbe Varietäten 
vor. Bei der ro.sa-roten Varietät ist der Kristall parallel der 
vertikalen Axe stark {»estreift, .so dass er oft schillernd erscheint. 
Sodann kommen nicht selten Varietäten von schöner zonaler 
Struktur vor, welche die Chinesen besonders hochschätzen und 
kunstvoll bearbeiten. Die Farbe der Zonalstruktur ist nicht 
immer gleich : am häufigsten ist die mittlere Zone ijelblich 
grün mit etwa 2 mm dickem rotem Umriss (äussere Zone), 
beide durchsichtig, bisweilen tritt noch als innerer Kern eine 
undurchsichtig schwarze Zone hinzu. Harte : 7-8 ; sp. Gewicht : 

rosa-rote Varietät 3.040; 3.055; 3.097 
Varietät mit Zonalstruktur, 

Mitte rot, Umriss grun (selten) 3.1 31 

„ gelblich grün, Umris.s rot 3.098; 3.100 
„ schwarz, dann j^elblich grün 

und Umriss rot 3.098 

Alle diese Edelsteine kommen in China nicht vor und werden 
aus Zentralasien eingeführt. Nur der Beryll ist von jeher in 
China bekannt und bereits in älteren chinesischen Werken be- 
schrieben. Da er nicht viel importiert wurde» wurde er in 
Glas nachgemacht. 



G T. WADA, SCHMUCK- UND EDELSTEINE. 

III. Die Sohmuoksteine. 

Einige Mineralien, die nicht zu den Edelsteinen gerechnet 
werden können, werden wegen ihrer schönen I*arbe noch 
ausserdem zu billi<(cni Scliniucke verwendet. Dahin gehören: 

8) — Lapis la/.uli. Ching chin shih ^ ^ 
Ultrarnjirinblrui mit gelben Schwefclkieseinschlüssen. 

9) — Farbloser Berj^k ristall, Shui ch'm<^ 7K iln- 

10) — Amethyst. Durchsichtig (sp. Gewicht 2.735). 

1 1) — R niclKjiiarz. ,, 

12) — K.il/.cnaugf. He!h:jr{in fs]) (icuiclit 2.6S0). 

13) — Clialcedon von wci.^ser, gelber oder njtliclier l'arbe. 

14) — Acliut und Bandachat. Rot und weiss, schwarz und 
v.eiss etc. 

t;) — -Avanturin. Ro.sarot schillernd (diiicii feine Risse), oft 
kunstlich Lji flirbt (sp. Gewicht 2.631-3.677). 

16) — Flussspat. Durchsichtig, grün oder violett mit farblosen 
Partikeln (sp. Gewicht 3.189). 

Alle diese Mineralien mit Ausnahme des Lapis lazuli 
kommen in China vor. Der Lapis lazuli wird ebenfalls aus 
Zcntralasien eingeführt. 

B. DIE VORLIEBE FÜR SCHMUCKSIEINE UND DIE ART 
IHRER VERWENDUNG B8 DEN VERSCHIEDENEN 
VOLKSSTÄMMEN IN CHINA. 

1. Die TeFSohiedenen yolkBstämme Chinas. 

Die eigentlichen Chine.sen h iIk u seit mehr als vier Jahr- 
tausenden die grossen l'^lussgebielc des Vantze und Hoangho 
bewuhnt. Ausserhalb dieser Gebiete Wohnten andere Volks- 
stämme, welche zum Teil den Chinesen unterworfen, zum Teil 
al)er .selbständig waren. Im Vergleich zu der hohen Kultur 
der alten Chinesen waren diese Volksstämme in ihrer Kultur 
noch sehr weit zurück. Die Chinesen nannten sie daher im 
allgemeinen Barbaren. Im folgenden sollen in Kürze nur solche 
Volksstamme geschildert werden, welche auf das Geschick des 
chinesischen Reiches einen bedeutenderen Einfluss ausgeübt 
haben. 

a. Südbarbaren. Im Süden und Südosten Chinas wohnten 
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diese Südbarbaren, die Malayen, seit mehr als zwei Jahrtausenden. 
Sic waren von ruhiger, fiicjsamcr Natur. 

b. Voiksstämme im Norden (Xordlx^rlxiren). Im Norden 
und Nordosten wohnten in alter Zeit Türken, Tartaren» Mön> 
golen und Tunj^usen, welche ihr nomadisches Leben in der 
Mongolei, Mandschuria und bis nach 2^ntralasien hinein ft'ihrtcn. 
Diese nordischen Völker waren kriegerisch, und für jede 
Dynastie Chinas lag die grösste Gefahr im Eindrin- -n dieser 
Völker ins Innere des Reiches. Schon drei Jahrhunderte vor 
Chr. G. zur Zeit der Dynastie Chou fS\ haben die Hiung nu 
^ ißi (türkischer Abstammung) grosse Verheerungen im Innern 
Chinas angerichtet, Verheerungen, welche erst fünf Jahrhunderte 
später ;Liieli Iuu<»pa von demselben Volksstamm, den Hunnen, 
zu cilcidt.n Ilaben sollte. Dann im Anfane: des zehnten 
Jahrhunderts zur Zeit der Dynastie Tang f)f drangen die 
Tartaren, die Kitan ^ J^, ins Innere und gründeten im Norden 
des Reiches einen selbständigen Staat Liao ^ (907-1125, und 
West Liao II 25- 1169). Ihrem Beispiel folgten dann die Niutshi 
H, welche das Reich Chin 4l (' ' '5-1234) gegründet haben. 
Zur Zeit der Dynastie Sung 5tS drangen die Mongolen, an 
deren Spitze Dschinghiskhan iSi $ stand, ins Innere, und 

erot>crten das ganze Reich. Mit dem Untergang der Dynastie 
Sung ging die Oberherrschaft über das chinesische Reich in 
die Hände eines dieser N<.»rdbarbarenvölker über. Die mongo- 
lische Dynastie Yuan % (i 260-1368) konnte sich aber nicht 
länger als ein Jahrhundert halten. Noch einmal rafften sich 
die Chinesen auf und gewannen das ganze Reich zurück. So 
folgte der Yuan die Ming PH Dynastie ( i ^> 68-1 644). Unter 
ihrer 1 lerrschaft, wciclu- beinahe drei Jahrhunderte druierte, 
blülUe ("nina ausserordentlich auf, sowohl in Kunst und Literatur 
wie auch in Handel und Industrie Gro s* > Iri -tend. Aber 
auch diese Dynastie vermochte sich im Kampfe mit den 
Tungusen nicht zu behaui^en. So folgte der Ming im Jahre 
1644 die gegenwärtige Dynastie Ts'ing ?7j. 

Die oftmaligen Invasionen der fremden \'olksstämme und 
zuletzt ihre Herrschaft iiuis^ten natürlich die Lebensweise, die 
Sitten und GebräuLlic dci Cliinesen stark beeinflussen. Im 
allgemeinen freilich war es so, dass die zentralasiati.schcn 
Volksstämme vermöge ihrer kriegerischen Ueberlegenheit zwar 
die Chinesen niederwarfen und die Herrschaft über sie gewannen, 
aber in Bezug auf Lebensweise und Sitten ziemlich rasch 
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die clor Chinesen sich aneigneten. Nur die TuiiL^usen haben 
verliältnismäs.sig melir als die vorhergehenden ihre eigenen Sitten 
beibehalten. Gleichwohl erfuhren die Sitten der Chinesen eine 
erliebliche Vci.mderung. Das zeigt sich auch in der Wandlung 
der Vorhcbe für bestimmte Schmuck- und Edelsteine und in der 
veränderten Art ihrer Verwendung. 

IL Di« eigentUohen Chinesen and ihr Sohmuek. 

a) Die H ochse Jtätzung des Steins Yü. 

Dem chinesischen Volke ist die Hochschätzung des Yü 
sozusagen angeboren. Schon in den ältesten Aufzeichnungen 
Chinas ist immer wieder von diesem Stein die Rede. Die Kaiser 
aller Dynastien der älteren Zeit hielten den Stein glcichcrma^sen 
in Khren. Seine Verwendung zu gewissen Arten von Schmuck 
war nur ihnen für ihre eigene Person vorbehalten. Auch die 
alten Philosophen priesen dm Stein als ideal der V^ollkoni- 
menheit. Seine Eigenschaften wurden z. B. in folgender Weise 
mit denen eines Mensciien verglichen : 

Die Eigenschaften 

des Yu eines Menschen 

Glanz mit Humanität (Jen ^ 

Härte „ Gerechtigkeit (I H) 

Klang „ Weisheit (Chih i§) 

Zähigkeit „ Tapferkeit (Yung §§) 

Reinheit „ Reinheit (Chieh i^K) 

In der alten Zeit wurden aus den besten, tadellosen 
Stucken, deren Durchmesser mehr ab i Fuss betrugen, 
kaiserliche Siegel verfertigt, während solche von geringeren 
Dimensionen zu köcperlichen Sclimuckgegenständen und nur 
Steine geringerer Qualität zu allerlei grösseren Gegenständen 
verarbeitet wurden. Da.ss die Chinöen gerade den Yü so 
hochschätzen, dafür lä.sst sich nicht wnhl ein anderer Grund 
angeben als eben ihr besonderer Geschmack, und sonach 
müssen wir denn annehmen, dass gerade solche ICigenschaften, 
wie sie der Yü besitzt, dem Character der Chinesen angemessen 
sind. Der Chinese schätzt am Yü niiUle Farbe, matten 
Glanz und seine Halbdurchsichtigkeit, also gerade Eigen« 
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schaAen, welche sonst dem Werte eines Edelsteines Eintrag 
tun. Man muss diese cigentämlichc Vorliebe der Chinesen 
stets im Sinne behalten, um auch die Art und Weise der 
Bearbeitui^ der anderen Edelsteine bei ilmen zu verstehen. 
S) Lcibücher Schimek der Oiimsen in der alten ZeU* 
So sehr die Chinesen seit alter Zeit reichen Schmuck 
liebten, so lassen sich doch Schnuickgegenständc, welche direkt 
am Leibe getragen werden, wie I'^inger- und Ohrringe, Arm- 
und Halsbänder, bis zur Zeit Clv i ' 1122-255 v. Chr.) bei ihnen 
nicht nachweisen. Shih King ^ ^ (Liedersammlung aus der 
Zeit Chou, gesammelt von Confucius), ein Werk, das sonst 
über die Sitten dieser Zeit pjiitc Auskunft i^ibt. erwähnt keinerlei 
derartigen Zierat. Hier i t nur von t ineni Ohrschmuck die 
Rede, welcher Chung err "S^ (chiing ..stc^pfen", err „Ohr") 
oder Err 3^ oder aucii Tien ^eiiinnt wurde. Derselbe 
bestand aus einem Stöpsel, dessen eines ILude in das Ohrloch 
hineiiigesteekt wurde, während an dem andern Ende eine ovale 
Platti-, Tang f,v; genannt, befestigt war, wodurch ein grosser 
Teil der Ohrmuschel verdeckt wurde. Die Platte war mit Vü 
oder einem andern Stein oder mit Perlen eingelegt* Mäimer 
wie Frauen trugen diesen Schmuck. Dieser eigentumliche Ohr- 
schmuck wurde spater (etwa Ende West-Han, 206 v. Chr.-9 
n. Chr.) durch die Sitte der malayischen und türkischen Völker so 
umgeändert, dass das Ohrläppchen durchbohrt und der Schmuck 
an diesem befestigt wurde, f F^. 14 zeigt z. B. einen solchen 
Schmuck, welcher von einem Portrait der Adoptivprinzessin 
Wang chao chuen £ Q # (35 v. Chr.), gemalt von Jen yueeh 
shan ^ |b (Jen lebte um die Zeit des Dynastiewechsels Sung 



Dat«n in der chinesischen Literatur : 

* Ohrachmuck der allen Zeit, Chii»^ crli ^ oder erh 4( und taug 

a) Shih King flflf 1. «Hl « 1^ « ^ S 5«& 

Ä )fe ifii Ä ^ n t n t ^tc 

c) H«it«u|t^(«asderZeitChcm)J|FÄi*A«-* + «^ll^«t 

I» .K- n Vi K ^■ 

i^ itOkm iS^-^ 11- t{( 'ii: äk-m i& U J^ m X ä M. ^ K 

Ji: 7 « i:- « fP B- « -2: 1^ ic JHIK £ 5i* » 31^ Rr « «r « 1^ 
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Ö|c und Yuan also Anfang bis Mitte des i2ten Jahrh. n. 
Chr.) abgebildet wurde. I) )cli zeigten die Chinesen eine 
Abneigun'^ U^e;j:en die Durchbohrung des Ohrläppchens, weil 
die nlt. Morallchrc jede Verlet7,ung des von den Eltern 
geschenkten Leibes strcncr verurteilt*. 

Der I*"inf(en in;^, Chih huan ^ wnr seit uralter Zeit 
bekannt, wurde jedoch nls Kennzeichen diskreter Art benützt. 
Die alte Ilofsitte bestininitc. dass die Hofdame, weiciie Nacht- 
dienst beim Kais.r hatte, mit einen silbernen Rin;:^ am Finger 
tler rechten Hand am Hofe erscheinen müsse ; wurde eine .solche 
Hofdame sclnvanc;er, so beschenkte sie der Kaiser mit einem 
yoldciicn Rin;4, welcher dann am Fin;4er der linken Hand 
j^etracjen winde, i Rin^e aus Nephrit oder iniL eingefassten 
Steinen sind seit etwa Mitte Han bekannt;]:, sciieinen aber 
als Schmuck nur selten benützt worden zu sein. Soviel mir 
bekannt ist» sind dieselben auf alten Gemälden oder Abbildungen 
niemals zu finden. Auch später wurde der Ring meist nur bei 
ehelicher oder auch unehelicher Verbindung als Geschenk 
benutzt. Das Armband, Chuan oder Tiao-to jjH Jj^ oder 
auch Peithi genannt, war seit etwa Ende Han bekannt. 

Dasselbe ist von Silber, Gold oder Nephrit ; auch gibt es solche 
mit eingelegten Steinen Halsbänder wurden bei den Chinesen 
überhaupt nicht verwendet. 



* Vuan hhu ^ ^ fCiCüchichie der Dynastie Vti.ni, erschien in der Zeit Ming) 

w «• n ir- »3 xs i& >^ k 'xii «in:« ä^F' tk nn^m^züt 

^ H LI ^> l'l Ii a tlÄ <* ^ iilffi 10. 

1 itig< ri II «;, Chili huan ^f, ^ 
t \Vu ching yao i ji ^ 1 1 rklärung <lcr filnf Uhren) ^ ^.fü fit 

Ä^.;*: :i Z 3.1! ß0 ^ 

.1 Siiil, I rhü, 'Erschien in ■] r A-h T 'i,, ^ A W 5^ 

m ir^ (i ^ h ui K ?g r.wm u Ji ä ■^•^sks^^mvi 

kü Z IT n U f ff; Ii S* iC 45 ß ^\ ^'A 

h) Chuang lou cht ^ i|| S> fersciiien in der Zell Tanj;) '(l? ^ f| Rfi 191 

ft a $5 (Öl isfi itft :i 

»» a, ChC.i »u «.mi- yiioh fu {J<i jiS J£ ^fö iU - *i 1* il # Pt i*,^ % H iifl Üfl. 

1)) S<ti[; >il I < i" •'-liicliic der I»\ii.v»iic .^»11};, erschien in «ler Zeil 

an K 7c 1^ K i; '-V 4f 'v! ff - % I! f^J ri" • Ia f ,v h ig 
läi W iL- '^i ^L-k ^■ ^- r. -t-B^ iTii .i U Ä i|i i¥ -t * E « W-ffl >^tÄ 

VI ff iE Uli »i vr iu ic m ^ 
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c) Der Yu als Scfmtuk. 

Der leibliche Schmuck war, wie oben erwähnt, bei den 
Chinesen der alten Zeit nicht beliebt Dageg^en wurde der 
Yu in allen möglichen Formen als Schmuck über dem Gevratnd 
getragen. Zu diesem Z\vecke wurde er in sehr künstlerischer 
Weise bearbeitet. Seine Oberfläche Ist mit Ornamenten aller 
Art, wie Blumen, Blättern, Fischen, Drachen etc., versehen. 
Exem[)larc aus der Zeit Chou sind so kunstvoll gearbeitet,, 
dass sie heute noch als unerreichbare Muster gelten. Im 
Nachfülj^enden sollen alle Arten des Yü -Zierats nach dem 
Werke Ku yue tu ^ (Beschreibung der Yü-Gegenstände 
des Hofes Song mit Illustrationen, erschien 1165 n.Chr. in 32 
Bänden) und einigen anderen Werken beschrieben werden. 

1. Miit7.e. Kuan ^ (Fig. i). Scheint niclit viel benützt 
worden zu sein. 

2. Gürtel, Tai ^ (h'ig- -), bestehend aus einem p^ewebten 
liand, auf das vit l ■ Yti-Steine gen iht sind. Als mitllerer Stein 
ist gewöluilich cm l>cs(.>ndi.:ts ko.^tbarcr Yü, seltener auch ein» 
durcli.^ichtiger glän/ender Stein gewählt. 

3. Agraffe, M i' kc, Tai Kou ^ j-Aj von länglicher Form ; 
hinten ist eine 1 lacke ausgeschnitten, wodurch der Gürtel 
festgehalten wird (I''ig. 3). 

4. Ring-.\graffe, Cliateleine, lluan auch zum Festhaltea 
des (jürtcls l)oniit/.t (Fig. 4). 

5. Ciuict.h ebenfalls als Giirtclagraffe benutzt (I''ig. 5 
und ^>;. Tai ki>ii, ihmn und Cluieeh weiden zu demselben. 
Zwecke gcl.irauclit und unterscheiden sicii nur in den I'ormen. 

Gan;4-ReguIator, IVi Yü <'tler auch Heng Jfj 

genannt (\ngl. gardle i>cndant) ist ein durch «-ine .Schnur 
\erbundcncs Netz \on ~ Yü-Steinen, wie I ig. 7. A. Der 
I iaupt.-tein I leng Jfy aus einem Stück Yü von etwa dreiecki- 
ger, breiter Form (i. 2" breit, 7 2" hoch). B. Yü i^, eine 
Scheibe (7. 2" Durchmesser) 61 Der Pendel, Chung \'a 1^ 
(5" breit). D. In gleicher Höhe mit Yü in beiden Seiten 
Chuc von viereckiger Form. F. In gleicher Hoho und zu 
den beiden .Seiten von Chung \a, Hu. mg f^i^, in dL-r l'orm 
einer halben Scheibe (4" Durchm.). Der ganze .Schmuck 
wurde ü!x r dem (leuand vorne über (K r Brust angeliängt. 
Heim regelmässigen lang.sam gra\M'tätischcn Gang stösst der 
l'endelstein Chung ya abwech.selnd an die beiden Steinen Huang 
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und gibt einen licllen Ton, so tlass der Gdng mit regelmässigen 
Klangen begleitet wird. 

7. Haarnadel, Chai Ä (^'g- 

S. Flache Haarnadel, Tsan ^ (Fig. 9) ; wenn an diese 
noch besonderer Schmuck, wie z. B. Blumen, angehängt wird, 

so heisst sie Chia Jjfl. 

9. Messer, Hsi jl^ ; dieses dient dazu, festgebundene 
Schnüre (durch welche Kleidungsstücke festgehalten werden) 
aufzul^n (Fig. 10). 

10. Verzierungen des Schwertes, z. B. Griff. (J-'ig. 11). 
Alle diese Yü-Zier:itcn wurden bei den hohen Ständen bis 

zur Zeit Chou bei festlichen Gelegenheiten benützt ; spater sind 
sie zum Teil ab^^ekommen. So wurden z. B. die Mütze und 
der Gang-Regulator später nicht mehr gebraucht. 

III. Die £infährung der Edelsteine und ihr Gebrauch 
durch die eingiwaadertiii Volksstümm«. 

Die Volksstämnie, welche ihren Wohnsitz in Zentralasicn 
hatten oder mit den dortigen Bewohnern in Verkehr standen, 
•die Tartaren, Monj^olen und Tungusen, hatten, was* Schniuck- 
steine anlangt, denselben (ieschmack wie die Inder, Perser usw., 
nämlich eine Vorliebe für die durchsichtigen echten Edelsteine 
f^ehabt. Als sie in China ihre Herrschaft be«^nindet hatten, 
waren sie daher bemüht, solehc Edelsteine aus Indien oder von 
anderen Ländern einführen zu lassen. iJie erste iLdelstcuiart, 
die nach China eingeführt wurde ist der Beryll. Bereits der 
berühmte arabische Historiker und Reisende Masudi (95 n. 
Chr.) erwähnt denselben. „Masudi says one species of 
emerald from the countiy of the Bejah (Blemmyes?) was 
called Bakri, because so much prized by the Kings of Trans- 
marine countries, such as Hind, Sind, Zinj, and Sin [China] 
etc." (zitiert von Yulc in Cathay and the Way Thither, Vol. 
I, p. CCXLII). Marco Polo erwähnt dann, wie am Hofe des 
Dschinghiskhan die Edelsteine geschätzt wurden. An einer 
Stelle erzählt er : „ Merchants arriving from India or other 
countries and bringing with them gold or silver or genis and 
pearls, are prohibited from selltng to any one but the Empcror 
etc." (H. Yulc's Ausgabe, 5. Aufl., 1905, Seite 424). An 
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einer anderen Stelle sagt er: „These robes (bestowed to 
Barons by Great Kaan) are garnished with gems and pearls 
und other piecious thii^ in a very riched costly manner etc." 
(Seite 335). Mit gctns kann Marco Polo nicht Yü gemeint 
haben, Mreil er Yü als Jaspis und Chalcedon bezeichnet. 

Aus solchen Angaben kann man abnehmen, dass die alten 
Chinesen etwa bis Anfang Han meist nur Yü-Steine aU 
Schmuck benützt und geschätzt haben ; dann wurde der lfer)-ll 
eingeführt und hoch gowertet. Die anderen Edelsteine sind erst 
si^itcr mit den Herrschaften der Monp^olcn und Tungusen in 
(^hina verbreitet worden. Obwohl diese Edelsteine auch bei 
den eigentlichen Chinesen oft iiöhcr als Yü geschätzt wurden, 
iso doch nur mehr um ihrer Seltenheit willen. An ihrer 
Schönheit konnten .sie nicht gleiches \V'ühl!.;efallen finden wie 
an der des Yü. und avich gegenwärtig noch erfreuen sich 
diese Edelsteine hei ihnen nicht derselben Keliebtheit wie Yü. 

Auch die Sitte, Ringe und Armbänder zu tragen, scheint 
durch die eingewanderten Volksstämme eingeführt worden zu 
sein. Die Gewohnheit, Ohrringe zu tragen, hatten die Södbar- 
baren, die Malayxn, von alters her gehabt. In dem Geschichts- 
worke Hou han shu ^ ^ (Geschichte der s^iateren Hnn 
• 947'-95i n. Chr.), wird erwähnt, dass diese Barbaren mit 
Vorliebe Ohrringe trugen. Da die Malayen ebenso wie die 
sscntralastatischen Völker ihren Leib mit allerlei Putz zieren, 
so kann die gegenwärtige Sitte des Tragens von Ringen und 
Armbändern von ihnen herrühren. Die ei gentlichen Chinesen 
sind auch jetzt noch weniger iiir diese Art Putz eingenommen. 

IV. Die Verarlwitung der EdeUtelne. 

Da tien Cliinesen, wie bemerkt, die l'j'genschaftL n des Yü 
angeb oren ^iiid und da sie infolgedessen auch die chn clisichtigen 
l'-deUteiiie nur in der I'orm wie Yü zu schätzen wissen, so 
Mcr Jen diese Kticlsteine in derselben \\ ei.se verarbeitet wie ihr 
Lieblin!^sstein. Das aber hal zur Folge, tlass gerade die Kigen- 
schaiicu, die man son.st bei dem Edelstein besonders scliät/t, 
wie Durchsichtigkeit und Glanz, zumeist \erlorcn gehen. Einij^c 
Beispiele sollen das näbier erlautem. Fig. 12 ist ein hellgrüner 
durchsichtiger Beryll von der natürlichen Kristatlform. An 
diesem ist ein eidechseähnliches Tier konvex ausgraviert, dessen 
Vorderteil A und dessen Hinteiteil B zeigt. Das Ganze ist' 
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etwas matt poliert, und oben durchbuhrt, um Schnuru durcli- 
ziehen zu können. I'i;^. 13 ist eine Turmalinplattc, welche 
rechtwinklig zur vertikalen Achse «j^eschnitten ist. Dieses Stück 
zeigt eine sehr schöne zonale Striil tm, iadeui das mittlere 
l'eld, soweit die Drnainento ausi^rax icrt sin<l, gelblich grün 
durchsichtig, zum Teil trüb, der äussere Rand, etwa 2^ mm 
breit, ganz durchsichtig, von hellroter Farbe ist. Die Zwischen- 
räume der Ornamente sind durchbrochen, die Platte ist 3 
mm dick. Auch dieses Stuck ist matt poliert. Fig. 15 und 
16 sind auch ähnliche Turmalinplatten mit zonaler Struktur. 
Fig. 15 stellt eine Glocke dar, das mittlere Feld bräunlichgelb 
durchsichtig, die 2 mm breite äussere Zone hellrot und durch- 
sichtig. Fig. 16 ist eine Platte, welche aus drei Zonen besteht. 
Das mittlere Feld, auf das eine Blättergruppe graviert ist, ist 
schwarz und undurchsichtig; dann folgt eine etwa 3-4 mm 
breite Zone von bräunlichgelbcr Farbe, die äussere Zone ist 
hellrot, 1-2 mm breit, und die äusseren zwei Zonen sind 
durchsichtig. Alle diese Stücke werden, durch Schnüre mit 
Ikillen- oder Fachertaschen verbunden, am Gürtel getragen. 
Die Arbeit ist .sehr künstl ri h au.sgeführt, und die Chinesen 
verstehen es, die verschiedenen Farben rich'ii:;^ auszunützen. 
Solche Arbeit kann natürlich bei sehr harten Steinen nicht 
ausgeführt werden, l^ei dem harten Rubin und Saphir i)M!ii icn 
die Chinesen daher nur die Oberll.iche und durchbohren diesel- 
ben, um Schnüre dtn-chziehen zu können. Nur Steine, deren 
iiarte geringer als 9 ist, werden in der oben angegebenen 
Weise verarbeitet. 

y. Die Edelsteine als Zeichen der Rangstufen 
der Mandarine. 

Die Bewohner ' Chinas, sowohl die eigentlichen Chinesen 
wie die eingewanderten Volksstamnie, schätzen die Steine in 
besonderer Weise. Wie bei den alten Chinesen die Ver- 
wendung des Yü^Steins ein besonderes Vorrecht fürstlicher 
Persönlichkeiten war, so hat die gegenwärtige Ts'ing-Dynastie 
besondere Edelsteine als Zeichen zur Kenntlichmachung der 
Rangstufen gesetzlich festgestellt. Die Kugel oben an der 
Mütze der Beamten hat die Bestimmung, als Kennzeichen der 
Würdestellung ihrer Träger zu dienen. Nachstehende Tabelle 
veranschaulicht die Rangstufen mit ihren Steinauszeichnungen: 
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I. Rangstufe Rubin 

IL t, Koralle 

III. „ Saphir 

IV. „ Lapis lazuU 

V. Bergkristall 

VI. „ Perlmutter etc. etc. 

Was die Wahl der Steine für die verschiedenen Rangklassen 
anlangt, so ist bemerkenswert, dass die Ts'incj-Dynastie die 
alte Vorliebe der Chinesen j^änzlich unberücksichti'^t liess : der 
Yü wurde nicl.t benützt. Die Farben sind in der Reihenfolge 
Rot, Bian, Weiss gewählt. Bei jedc:r Farbe wiederum genicsst 
die Durchsichtigkeit den Vorzug. Schematisch dargestellt: 

L Rangl ^^^^ fdurchsichtig = Rubin 

II. , „ S iundurchstchtig= Koralle 

III. „ I bi^y^ fdurchsichtig =Saphir 

IV. „ S " (.undurchsichtig =rl^zurstcin 

^' " \ weisse fdurchsichtig = Bergkristall 
VI. 1, 3 " (^undurchsichtiges Perlmutter 

Rückblick. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass den eigentlichen 
Chinesen die Hochschät/Aing des Yü-Steins angeboren ist. 
Als ihnen die schönen durchsichti;4en Fdelsteinc zugeführt 
wurden, schätzten sie dieselben ob ihrer Seltenheit und Sclin'i- 
heit, ohne jedoch rechten Geschmack an ihnen zti liiuien. 
iJaher bearbeiten sie diese Steine ebenso wie Yü und ireben 
den Steinen ein diesem niöjj^Iichst ähnliches Aussehen, wodurch 
die scluit/.ljarsten Kigenschaften der Edelsteine grösstenteils ver- 
loren Lerchen. I^ie eingedrungenen St imme, die Tartaren, Mon- 
golen und Tungusen, behielten nur im Anfang iiirer Herrschaft 
ihre heimatlichen Sitten einige Zeit lang bei. Da ihre Kultur- 
Stufe niedriger als diejenige der Chinesen war, nahmen sie im 
ganzen die Sitten und Gebrauche der von ihnen unterworfenen 
Chinesen an. Infolgedessen tst gegenwärtig von der ursprüng- 
lich bedeutenden Sittenverschiedenheit nur wenig zw bemerken. 
Auch der frühere Geschmack der Eroberer an Edelsteinen t.st 
abgestumpft, sie schätzen heute dieselben Steine wie die eigent- 
lichen Chinesen. 
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Die IctztorcM haben trot?' ihrer Vorliebe für luxuriöse 
Kleidung uiul Kopfputz bis zur Zeit Chou ausser dem cij^^cu- 
tümlichen Oiirsehnnick keinen leiblichen Zierat '^ehaht Ohrriniro 
und Armbändci kamen erst seit der Zeit der Dynastie Hau in 
Mode, Fingerringe aber wurden nur ausnahmsweise, Halsbänder 
nie getragen. Die gegenwärtige Sitte, solche /u tragen, ist 
von deii eingedrungenen Mala)'en und /.cntralasiatischen Volkern 
übemoninien. 
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DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE 

DES HOKKAIDO. 



VON 

L«gatlmiirat F. C. von ERCKBRT 

IN TOKYO. 



Die nördlichste der vier grossen japanischen Inseln, Yeso 
oder, wie der jetzt allgemein übliche moderne japanische 
Verwaltungsname lautet, Hokkaido, gehörte «war schon seit 
lange nominell zu Japan und war in ihfem sfidlichsten Teil 
auch oberflächlich von Japanern besiedelt, Ist aber erst bald 
nach Beginn der neuen Aera, seit Anfang der 70^ Jahre, 
emster Beachtung gewürdigt worden. In den seitdem verflos- 
senen 30 Jahren ist von der Regierung sehr viel getan worden, 
um den Hokkaido zu entwickeln; auch der private Unter- 
nehmungsgeist hat sich der Insel zugewendet, die heute mit 
mehr als ^/^ Millionen japanischer Einwohner als ein wichtiges 
Glied des japanischen Reichs zu zählen anfangt und zweifellos 
noch eine bedeutende Zukunft hat. Es soll im folgenden 
versucht werden, ein Bild von den derzeitigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen der Insel zu geben, deren Aufschwung besonders 
in den letzten 15 Jahren ein grosser war. Die Schilderung 
dürfte insofern ein gewisses Interesse beanspruchen, als der 
Hokkaido sich durch sein rauheres Klima und manche andere 
Eigcnarli'^kcitcn wesentlich vom übrigen Japan unterscheidet 
und vorläuflj^ das cin/.ige Beispiel daisti-llt, an dem sich die 
Resultate japanischer Kolonisation in grösserem Massstabe be- 
obachten lassen ; die Kolonisation Formosas ist noch zu neuen 
Datums. 

Die vorliegende Arbeit ist im Anschluss an eine mehr- 
wöchige Reise entstanden, die der Verlasser nn Sommer 1903 
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nach dem Hokkaido untemotninen hat, und beruht teils auf 
persönlich dabei gewonnenen Eindrücken und Angaben, teils 
auf amtlichen und privaten Veröffentlichungen statistischer und 
anderer Art. 

1. Flächeninhalt und Bevölkerung. 

Der Flächeninhalt Hokkaidos betragt $056,78 Quadrat-Ri * 
<M)er 77993 qkm, entspricht also ungelähr demjenigen von 
Schottland oder Bayern und macht zwischen 18 und 199^ 
des Gesamtareals von Japan einschliesslich Formosa aus. Die 
umliegenden kleinen Inseln, die Kurilen nicht mitgerechnet, 
umfassen etwa 80 qkm. Die Länge der Küsten der Hauptinsel 
beträgt 2290 km. Diese Ziffern beruhen auf den Messungen 
der zur vollständigen Durchfuhrung gelangten I^mdesaufnahme. 
Die auf Grund derselben veröffentlichten Karten im Massstabc 
von I ; 500000 und i : 200000 sind käuflich. 

Die Bevölkerung des Hokkaklo betrug : 

Ende 1884: 190938 Ende 1888: 254805 
Ende 1893: 379097 Ende 1898: 610 155. 

Für die folt^LMiden Jahre liegt kein amtliches statistisches Ma- 
terial mehr vor, da seit 1898 keine Volkszählung stattgefunden 
hat Ende 1898 gab es 173795 Haushalte. Die Zahl der 
Geburten belief sich 1899 auf 29734, die der Todesfalle auf 
13876, woraus sich ein üeberschuss der Geburten von I5i^tS 
oder eine natürliche Vermehrung der Bevölkerung um rund 
2| ^ für das Jahr ergibt. Ihü 1900 waren die entsprechenden 
Ziffern 34426, 15 137 und 19289. Nimmt man einen entsprcchen- 
den Zuwachs auch für dk folgenden 3 Jahre an, so würde 
die Bevölkerung bis Ende 1903 um rund 90000 angewachsen 
sein. Hienu tritt iur die Jahre 1899 bis 1903 ein Üeber- 
schuss der Einwanderung über die Auswanderung von 151 119. 
Nimmt man auch för 1903 einen entsprechenden Üeberschuss 
•an, so würde sich diese Ziffer auf rund 190000 erhöhen, und 
man würde für Ende 1903 auf eine Bevölkerungsziffer von rund 



* t Ri r= 3^372737 Kilometer. 

• 1 Qnadnt-Ri = 15,4234711 Qtndimt^Kiloiiietcr. 
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%oooo Einwohnern kommen. Das stimmt auch annähernd 
tfeunit übetein, dass in manchen VerdlienUtchtuigen die Ziffer 
•860 000 för Ende 1902 angegeben wird, wovon 38^ auf Städte 
mit mehr als 3000 Einwohnern, 72^ auf das Land ent&llen 
sollen. Wenn man in andern Veröflentlichungen und gesprächs- 
weise im Holdeaido selbst die Bevoltcerung oft auf eine MiUion 
^gegeben findet, so durfte diese Ziffer vorläufig zu hoch 
gegriffen sein. 

Es möge liier gleich die Ein- und Auswandcrungsstatistilc 
-des Hokkaido für 1901 und (in Klammem) fiir xg03 folgen. 
£s kamen bezw. gingen: 
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193*7 {«6776) 374» (4180) 

a2464 (19516) 4m (4081) 

347S (3027) 1061 (992) 

3976 (3297) 385 (473) 

S63 f785) 3^4 (258) 

5010S (43401) 9765 (9984) 



Die Einwanderer gehörten folgenden Beru6arten an: 

Ackerbauer . . 23570 (i9<j35) Hanckltreihendc . . iv»4 13028) 
Fbcher .... 4804 (44;^) Verschiedene . . .S0Ü3 17672) 
Gewcrbetfeibendc 2705 (2100) Uobduiuite . . . 7599 (6536) 

Von den Ackerbauern kamen 190 1 etwa 4096 von der Mitte, 
309^ vom Norden der Hauptinsel Hondo ; von den Fischern 
stammten 30^ aus Mittel-, 629^ aus Nord-Hoiulo, von den 
Industriellen 65 9^ aus Nord-Hondo, von den Handeltreibenden 
509^ aus Nord-, 40^ aus Mittel-Hondo. Unter den Ein- 
wanderern befanden sich 28932 (24760) Männer und 21 173 
(18641) Frauen. Recht bemerkenswert ist die Tatsache, dass 
etwa 20«^^ der Einwanderer wieder auswandern. Es handelt 
sich dabei haupt^nchlich um Fischer und melir noch um 
bäuerliche Einwanderer, die sich den veränderten Verhaltnissen 
auf der Nordinsel nicht anzupassen vermögen. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung beträgt 120 Einwohner 
auf l Quadrat-Ri oder rund 8 auf t c|km gegenüber einem 
Durchschnitt von 1765 pro Quadrat- Ki für ganz Japan ohne 
ji'ormosa. Bei gleicher Bcvölkeiungsdichtigkeit wie das übrige 
Japan könnte also der Hokkaido etwa 8,9 Millionen Menschen 
(assen, so dass also noch für mehr als 8 Millionen das^elbst 
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J^latz wäre. Ks ist interessant, sich diese Tatsache angesichts, 
des weitverbreiteten Glaubens an eine schon jetzt bestehend^ 
UebervölkeiCuiig des Inselreichs zu vergegenwärtigen» die zu 

umfangreicher Auswanderung ausser Landes und zur Gewinnung 

von neuen Gebietsteile n für dasselbe zwinge. Für eine länf^cre 
Reilu. \nn Jahren würfle Hokkaido noch reichlich Platz für 
den Bevülkcrunj^'^ülKTschuss Japans bieten 

Die Zahl der Ainos, der japanischen Ureinwohner, die be- 
kanntlich m\r noch auf Hokkaido, Sachalin und den Kurilen 
vorkommen, belicf sich zu Ende der Jahre : 

1886 auf 17232 1896 auf 17400 1900 auf 17298 

188« auf 17062 i8y8 auf 17573 1902 auf 17374- 

In gewöhnlichen Jahren besteht ein kleiner Ueberschuss der 
Geburten über die Sterbefalle, doch kommen dazwischen Jahre^ 
wo die Aino-licvölkerung um einige hundert zurückgeht, wohl 
infolge Ixsonders ungünst^er Witterungsverhältnisse. In den 
letzten 20 Jaliren, seitdem eine genaue Statistik darüber besteht, 
hat sich die Zahl der Ainos um die geringe Ziffer von 142' 
Seelen vermehrt.* Dass überhaupt eine Vermehninc; st:tttL:^efnndcn, 
scheint gegen die vielfach herrschende Annahme zu sprechen, 
dass die Ainos im raschen Aussterben begriffen sind. DaLjegen 
vollzieht sich allmählich eine gewisse Annähcrun;^ an <lie japa- 
nische Bevölkerung. Schon heute besteht ein nicht unwesent- 
licher Unterschied zwisclicn den Ainos im Nordosten der Insel, 
die in diesen von der Eisenbahn noch nicht Ix-rührten Gei:^cn{len 
zienilich abgesonderl let)en, und denjeni;4en in den ü!)rigeu Teilen 
des Hokkaido, die mit den Japanern in vielfacher Berührung sind 
und meist in Ortschaften mit teilweise japanischer Bevölkerung 
leben, deren Sprache und Sitten sie allmählich bis zu einem 
gewissen Grade lernen. Regierungsseitig geschieht manches för 
die Ainos^ die an Zahl zu unbedeutend sind, um unbequem zu 
werden, und die man als eine Merkwürdigkeit zu erlialten bemüht 
ist Neben Fischiang und Jagd widmen sie sich neuerdings auch 
mehr dem Ackerbau. Näher auf die Ainos einzugehen liegt nicht 
im Rahmen dieses Aufsatzes. 



■* Kür Ktulc u>nj <lic .amtliche Statistik 176SS Ainos, für 1902 cinea 

<"ld)urlcn-Ucl»(.rscliu>> xnn 174 an. l>:\s wUnli- für Kmlc li>02 die ZilVcr 17862 
klatl 17374 crjiLljcn. l>ic Diircrcu/. vcnnai; ich nicht aiif^ukUren. Vielleicht 
liegt AiMwandcrUDf; nach den Kurilen vor. 
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Hokkaido bildet heutzutage einen besonderen Verwaltungs- 
bezirk unter einem Gouverneur in Sapporo. Früher zerfiel es 
in die lo Provinzen Oshima, Shiribesht, Iburi, Hidaka, Ishikari, 
Teshio, Kitami, Tokachi» Kushiro und Nemuro, Provinzen, deren 
Namen auch heute noch sehr gebräuchlich sind. Die jetzige 
Amtliche Einteilung unterscheidet 19 Kreise. Lokale Selbstver- 
waltiint; wurde 1897 eingeführt Man unterscheidet 3 Stadtbezirke 
mit mehr als 20CXX> Einwohnern, nämlich Flakodate (88886 ini 
J. 1902), Otaru (65077), und Sapporo (51327), ferner 88 Land^ 
bezirke mit 29 Städten und 570 Dörfern. Unter den Städten 
sind noch bcrvorzuhebcn Asahi^i^awa, Muroran, Twanai, Esa- 
shi, Fukuyania, Wakanai, Nemuro, Abashiri, Kushiro. Der 
Verwaltung des Hokkaido gehörten 1903 an 4419 Staatsbeamte 
mit insj^asanit rund i Million Yen Gehalt und 1341 Kom- 
muiialbL-amle, die zusammen rund 300 ocx) Yen jälirlicii bezo<^cn. 
Die lünnahmen der Gemeinden betrugen 1 899/1900 i 257318 
Yen, die Ausgaben i 189455 Yen. 1903 gab es 1689 zur Parla- 
mentsvvalil Stinmibcrechtigte, die 6 Abgeordnete flir das Unter- 
haus zu wälilen haben. 

Sehr gering ist die Zahl der im Hokkaido lebenden 
Ausländer. 1903 gab es 40 Amerikaner, 38 Engländer, 32 
Franzosen und 10 Angehörige anderer Nationen. Die meisten 
von diesen waren Missionare, deren namentlich in Hakodate 
eine grössere Anzahl tatig sind. Fremde Geschäftsfirmen gab 
es nur drei. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Wirtschaftszweigen iiber. 

8. FItohml. 

Zur Zeit, als tier überwiegende Teil des Landes den Ainos 
gehörte, waren Fischerei und Jagd die Haupternerbszweige. 
Auch als man zu Beginn der neuen Aera dem Hokkaido mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken anfing, war es zunächst die Fischerei, 
die viele Japaner dorthin zog. Die Fischerbevölkerung der Insel 
betrug 1S91 (neuere Daten liegen leider nicht vor) 250 422, 
d. h. etwa ^/^ der damaligen (iesanitbevolkerung der Insel. Es 
kamen zu jener Zeit auf einen km der Küste über 100 Ange- 
hörige der Fischcreibevölkerung. I-^s gab 52301 Fischerboote, 
die mit den dazugeliörigen Netzen einen Wert von über 6 
Millionen Yen darstellten. Seitdem hat sich die Fischerei noch 
weiter entwickelt, allerdings nicht in djmselben Masse wie andere 
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Erwerbszweige. 5>ic spielt daher jetzt, wo Landwirtschaft und 
namientlich Bergbau solchen Aufschwung genommen haben, nicht 
mehr wie früher die erste Rolle im Wirtschaftsleben der InscL 
Immerhin hat sie auch heute noch grosse Bedeutung. 

1900 gnb CS 59522 Fischerboote von weniger als 5 Ken 
und 12675 mehr als 5 Ken* lünge. Den Wert der 

Fischerei-Erzeugnisse de«; Hokkaido, der 1890 nur 5 Millione» 
Yen betrug, veranschaulicht für 1901 folgende Zusammenstellun«^ 
(die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf die Produktion 
ganz Japans): 



getrocknete ,, ... i 130743 

gesalzene „ ... 5 3. S 927 



Frische Fische ... 1 496 188 Yen (44 374 57^) 

(12765 270) 
(2355008) 

Fischdünger .... 8252300 

Fischöl 318009 

andere Produkte. . . 918987 



(10328 821) 
(412841) 
(4242157) 



Insgesamt: . . . . I2S75I54 » (74448975)- 

Aus der Tabelle ergibt sich, dass der Hokkaido an der 
Gesamtproduktion der japanischen Fischerei mit nahezu 179^ 
beteiligt ist. Sehr viel höher gestaltet sich der prozentaale 
Anteil an den Erträgen für gesalzene Fische, Fischöl und 
namentlich Fischdanger. An der Produktion des letzteren ist 
Hokkaido mit -«/j beteiligt. 

Die Fischerei ist, abgesehen von etwas Kabeljaulang (1901 
für 4354S Yen) fast ausschliesslich Küstenfischerei. Sie wird 
in sehr ursprünglicher Weise mit einfachen Geräten und vielfach 
nicht einmal mit S^^lbooten, sondcrrn nur mit Ruderbooten be- 
trieben. Die wichtigsten Fische sind der Hering, der besondert 
viel im japanischen Meer, an der Ishikari- und Teshio-Küste 
vorkommt (Wert der frisch verkauften Fische 190 1 : 1 197385 
Yen), femer Lachs (1901 für 482 000 Yen) und I-achsforcllen, die 
auch in manchen Flüssen, namentlich im Ishikari, gefangen 
werden, endlich die Sardine. Von andern See-Erzeugnissen ist 
namentlich Seetang (Froduktion 190 1 flir Cx)i 000 Yen) zu 
nennen. Kr wird als Nahrungsmittel, hauptsächlich für China, 
und für industrielle Zwecke, z. B. Leimbercitung, verwendet. 



* I K«n«> 1,8181 81 Meter. 
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. Was den I jtrag des Fangjes von Lachs und I^chsforellcit 
anlangt, so wird darüber geklagt, dass derselbe infolge des 
schonungslosen Ifctriebes der Fischerei in den letzten Jahren 
zurückgegangen ist. 1896 betrug er noch 1 Million, 1902 nur 
noch 0,7 Millionen Tonnen. Man versucht jetzt, durch künstliche 
Befruchtung die Ausbeute wieder zu erhöhen. Sie wird z. B. 
in Chitose in dem aus dem Shikotsu-See ausströmciidca 
Flusse seit 1892 in jährlich steigendem Masse betrieben. 
Hering wird ausser im frischen auch im getrockneten und 
gesalzenen 2^uslan<k, vor allem aber auch als Dünger ver? 
kauft, Sardinen werden &st nur sur Oel- und Düngerbeieitung 
verwendet. Das dabei beobachtete Ver&hren Ist noch ein 
sehr untprGngliches. Die Düngerbereitung spielte bisher lur 
die : Fischer Holckaidos eine besonders wichtige Rolle. 1900 
stammten aus Hokkaido 74 bezw. 91 und 419$ des auf den 
Märkten von Tokyo, Osaka und Hyogo verkauften Fischdüttgers. 
Neuerdings macht sich jedoch die Einfuhr von Heringsguano 
aus Sibirien, von Sardtnenguano aus Korea sowie von Bohnen* 
kuchen ans der Mandschurei sehr zu Ungunsten des Hokkaido- 
Ab.satzes bemerkbar. Andererseits ist bei den besseren Ver- 
kehrsverhältnissen heute eher die Möglichkeit gegeben, den 
irisch in friscliem Zustande auch auf entlegenere Märkte zu 
bringen. 

In der Hochseefischerei hat neben dem Kabeljaufang auch 
der von Seehunden und Seeottern eine gewisse Bedeutung. 1902 
waren im japanischen Meer 5 englische und 20 japanische 
Schoner damit beschäftigt ; sie fingen 8900 Stück. VValfischfang 
winde mit gutem Erfolg durch 6 amerikanische Walfischfanger 
betrieben. 

Der weitaus grösste Teil der I'ischcrei-Erzeugnisse wird 
im Hokkaido selbst und im übrigen Japan verbraucht Zur 
Ausfuhr ins Ausland gelangten jedoch aus Hakodate 1902 (die 
Ausfuhr der übrigen Häfen war nicht nennenswert): See- 
erzeugnisse insgesamt für $78000 Yen, darunter Seetang für 
453000 Yen, Seesalz für 238000 Yen und getrocknete Fische 
(iir 127000 Yen. 

Die Fischerei lockt noch jährlich grosseren Zuzug aus dem 
übrigen Japan herbei. 190 1 wanderten 4804 Angehörige der 
Fischerbevölkerung ein, wovon etwa 309^ von der Westküste 
Mittel- Hondos und 62^ aus den 3 nördlichen Bezirken, besonders 
dem dem Hokkaido gegenüberliegenden Aomori-Ken kamen. 
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Ks ist dies insofern befremdlich, als die Zunahme der Ausbeute 
schon seit einiger Zeit nicht Schritt lialt mit dem Zuzai«^ von 
Fischern und als die Lage der Fischercibevö]k( t imjr durchaus 
keine glänzende ist. Selbst die bescheidenen Iktiiebsmittel 
müssen meist leihweise bei hohem Zinsfusse beschafft werden, 
und 5 "Je des Kl träges entfallen auf Steuern, die der Lokal- 
verwaltung zugute kommen. Bei dem besonders wichtigen 
Heringsfkng, der nur von März bis Mai dauert, müssen ausserdem 
iiir hohe Lohne Hül&mannschaften eingestellt werden. Das 
Räuchern und Salzen der Fische wie das Auspressen von Oel 
und die Düngerbereitung geschehen noch auf sehr primitive 
Weise. In allen diesen Punkten sind die Verhaltnisse der 
Fischerei in Hokkaido noch sehr verbesserungsiUi^. Würde 
sie nach modernen Grundsätzen mit grosseren Kapitalien und 
besseren Schiflen und Geräten betrieben, so Hessen sich ganz 
andere Resultate, namentlich in der noch ganz vernachlässigten 
Hochseefischerei erzielen. Bei dem in Japan herrschenden 
Kapitalmangel ist aber fürs erste wohl kaum an einen solchen 
Aufschwung zu denken. 

Ausser der Fischerei in den Gewässern des Hokkaido selbst 
muss hier noch der sclir bedeutenden Fi.scherei gedacht ^^'c^den, 
die von japanisclKii Fischern in den Gewässern Sachalins und 
des russisch-asiatischen Festlandes nördlich von Wladiwostok bis 
Kamtschatka hinauf betrieben wird, und für die Hakodatc den 
Ausgangs- und Endpunkt bildet. Welchen Umfang die seit 
einigen Jahren stets zunehmende .Xusübung des Fischerei gewer- 
bes in diesen Gewässern gewonnen hat. geht aus folgenden 
Tatsachen hervor. Mit dem Fang vun I^clis und I^chsforellen 
an der sibirischen Küste waren im J. 1902 120 japanische 
Schoner beschäftigt, deren nach Hakodate eingebrachter Fang 
einen Wert von 813000 Yen hatte. Auf Sachalin sind zahlreiche 
Fischfang- Stationen an Japaner verpachtet. 1903 waren 99 
japanische Stationen in Betrieb, die 30 verschiedenen Gesell- 
schaften gehörten und 3951 Mann beschäftigten. Die Pächter 
werben die erforderliche Anzahl japanischer Fischer an, denen 
ausser einem Vorschuss iur den Unterhalt ihrer Familie während 
ihrer Abwesenheit freier Unterhalt und alle zum Fischfang 
erforderlichen Boote und Geräte gewährt werden. Nach der 
Beendigung der Fangzeit erhalten die Fischer einen bestimmten 
Anteil am £rtrag der Ausbeute. 1903 wurden in tien («jwässern 
Sachalins von japanischen Fischern 203000 hl Fische im Wert 
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von I 192404 Yen gefangen. Ausserdem wurden von japa> 
nischen und russischen Händlern 558030 hl Fischdün^^cr im 
Wert von i 978810 Yen aus Sibirien und Sachah'n nach Japan 
ausfrefiihrt. Im vorhcr<:^ehcMiden Jahr war in den gleichen Gcwäs- • 
Sern für 1343000 Yen Fischdünger gewonnen worden. Fischöl 
aus Sardinen wurde auf den japanischen Stationen in Sachalin 
iyo2 für 3S030 Yen «gewonnen. Dieses Gel wird in Japan sehr 
geschätzt und in geringen Mengen auch nach Deutschland und 
Australien ausgeführt. 

Die AuNa!j:;ag der Fischerei in russischen Gewässern durch 
japanische l'^ischer iiat ui den letzten Jahren wiederholt zu 
Schwierigkeiten zwischen Russland und Japan geführt. Es liegt 
nahe, anzunehmen, dass beim Friedensschluss auch auf eine 
Regelung dieser Angelegenheit Bedacht genommen werden wird. 
Für die Dauer des Krieges hat die japanische Fischerei in 
russischen Gewässern natürlich so gut wie ganz aufgehört. Nach 
Sachalin hatten in diesem Jahr an 6000 japanische Fischer gehen 
sollen, statt dessen sind sämtliche . dort befindlichen Japaner 
nach Ausbruch des Kri^s heimgekehrt Nur nach den Geuräs- 
Sem Nordsibiriens scheinen sich einige japanische Fischer&hrzeu* 
gc gewagt zu haben. 

8. Ackerbau und landwirtsohaftUobe Koloiiiiattoii. 

Auf diesem Gebiete hat der Hukkaido in den letzten i ^ 
Jahrzehnten ganz gewaltige Fortschritte gemacht und ein ganz 
verändertes Aussehen bekommen. Die zunehmende Urbar- 
machung des Landes zeigt folgende Uebersicht. Es waren in 
Kultur genommen zu Ende des Jahres 

1887 rund 178 qkm 1894 rund 814 qkm 1897 ruiid 1416 qkm 
»892 „ 554 » 1895 970 t, 1898 ,. 1688 „ 

«893 ». 650 „ 1896 „ 1146 „ 1899 ,» 2138 „ . 

Ende 1901 wurde die anbaufähige Fläche auf 28750 qkm ge- 
schätzt, wovon 2634 qkm oder etwa 9^ bebaut waren. Ende 
1903 dürfte letztere Zißer auf etwa 1 1 gestiegen sein. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt den Umfang der mit den 
einzelnen Pflanzenarten bebauten Flächen und die gegenwärtige 
Ackerbau'Produktion des Hokkaido sowie ihr Verhältnis zu 
der ganz Japans und zu der des Jahres 1887. 
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AnbttiiflSchc 1902* 



I^roduktioi) (in looo Kolm)** 



(in qkni) 




in liokkaiciu 


in gtoi JafMUB 


1887 


190a* 


1903* 




164 


14.3 


34 


36947 


Gerate 


73 






8146 




136 


} »3«a 


lao 


6373 


5« 




Weilen 


62 


3903 




386 


} 19.8 


36Q 


4074 








Anki (Bohnenart) . . 


337 




9H 


Hincartcn .... 


234 




260 


3M 


BncHweisen .... 


110 




97 


1194 




312 f — . 


i8f 


13IO 






in 1000 Kwaminef 










42185 


7.1683 


Hanf 


SA 


24.5 1 


161 


2994 




5 


59,0 ' 


167 


I4612 






1.6 


0,1 


7820 



Ueber den nicht unbedeutenden Obstbau, der u. a. sehr gute 
Aepfel, Birnen und Kirschen hervorbringt, liegen leider keine 

statistischen Daten vor. 

Der Wert der landwirtschaftlichen Erzeugnisse des Mok- 
kaido bttruj^^ 1901 : 13342000 Yen. Würde das übrige an- 
baufähige Land tatsächlich bebaut sein und in demselben Masse 
Erträge liefern wie das bereits anc^ebaute, so würde sich für 
den Hokkaido eine landwirtschaftliche Gesamtproduktion im 
Wert von 1 50 Millionen Yen erzielen Inssen. Die Ernte des 
Jahres 1902 ist infols^e des aussergeuohnlicli kalten und nassen 
Sommers im Hokkaido wie in ganz Japan eine schlechte 
gewesen, dagegen ist die Ernte des Jahres 1903 über den 
Durchschnitt ausgefallen. 

Sofort in die Ai^n springend ist bei Prüfung obiger 
Tabelle die Tatsache, dass der Reis» welcher im übrigen Japan 



* Kur die ersten Reihen bexicben sich «mf 1902, die folgenden «uf 190t. 
*• I Koktt^t^hl. 
t I Kwan :3,75 kg. 
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weitaus die wichtigste Nährpflanzc ist, im Hokkaido zu Gunsten 
anderer Erzeiifjnisse. meist solcher, die auch bei uns vorkommen^ 
eine viel wcniir« r bedeutende Rolle spielt. So schwer es den 
Kinwandercrii auch wird, sich von dem ihnen gewolintcn Reisbau 
tiem Anbau anderer Pflanzen zuzuwenden, so haben sie doclk 
im allgenjciiic. n bc^rilTcn, dass fiir erstercn im Hokkaido nur an 
verhältnismassig wenii^en Stellen einigerniassen günstige Aus- 
sichten vorliegen und dass das Land für den Anbau anderer 
Produkte viel geeigneter ist, und sie handeln dementsprechend. 
So ist denn nur ^/j3 der gesamten angebauten Fläche in 
Hokkaido mit Reis bebaut. Während dementsprechend die 
Reisproduktion nur einen verschwindenden Bruchteil deijienigen 
von ganz Japan ausmacht, stellt die Produktion gewisser anderer- 
Krzeugnisse des Hokkaido einen nicht unerh^Iichen Fftuentsatz. 
der japanischeQ Gesamtproduktion derselben dart so entfillt 
z, B. mehr als die Hälfte der gesamten japanischen Kartoftel- 
Produktion auf den Hokkaido. 

Mit der Ztwahme der Bebauung des Landes ist die Land- 
wirtschaft des Hokkaido schon seit einer Reihe von Jahren 
cxportiahig geworden. Getreide» KartofTeln, Bohnen, Frficbte 
usw. werden nach andern Teilen Japans, besonders nach 
Tokio und Osaka ausgeführt. Statitisches Material über den 
Um&uig dieser Ausfuhr liegt leider nicht vor, doch sprechen 
manche Anzeichen dafür, dass sie nicht unbedeutend ist Nach 
dem Auslände findet eine Ausfuhr von Hakodate und voa 
Otaru aus statt, die 1902 fiir 70000 bezw. 45000 Yen Proviant 
nach Wladiwostok exportierten. Andererseits hat der japa- 
nische Kinwanderer sich erst in btischränktem Masse daran zu 
gewöhnen vermocht, statt der altgewolinteu Rcisnahrung die 
von ihm angebauten sonstigen lOr/.eLiLjnissc selbst zu kon- 
sumieren, und so muss denn zu dem im Hokkaido selbst 
gepflanzten Reis noch eine bedeutende MeiiLie Reis eingeführt 
werden. Für die Rentabiauit der LandvvirLschaft ist das natür- 
lich ein erheblicher Missstand. 

Die Zunahme der landwirtschaftlichen Produktion des Hok-- 
kaido ist nur in geringem Masse die Folge einer intensiveren 
Bewirtschaftung des Grunds und Bodens, ftir die es dort noch 
fast an allen Vorbedingungen fehlt; sie deckt sich vielmehr», 
wie schon oben angedeutet, mit einer entsprechenden Ver> 
giosserung der Anbaufläche bezw. Verminderung des Waldbe> 
Standes und mit einer Zunahme der Ansiedler. Mit anderü. 



üiyitized by Google 



428 



F, C. VON ERCKBRT» ROKKAIUO. 



Worten, sie steht im engsten Zusammenhang mit der nichtigen 
Frage der Kolonisation des Hokkaido, die im Nachstehenden 
erörtert werden soll. Zun.iclist mögen jedoch einige Bemer- 
kungen über das überhaupt zur Verfügung stehende kulturfahige 
Land folgen. 

Nach Feststellungen, die bis Knde 1899 reichen, waren 
-damals in den Gebirgen und Ebenen Hokkaidos 23648 qkm 
Land vorhanden, die eine geringere Neigung als 15 Grad 
■aufzuweisen hatten und daher als anbaufähig angesehen werden 
konnten. Neuere amtliche Berechnungen, die bis 1901 gehen, 
■schätzen die anbau&hige Fläche auf 28750 qkm gleich 36^ 
der Gesamtfläche des Hokkaido. Es handelt sich &st aus- 
'schliesslich um Waldland, das nach erfolgter Rodung oder 
Abbrehnung mei.st einen sehr fruchtbaren Ackerboden abgibt. 
Diese Landereien verteilen steh nahezu über ganz Hokkaido. 
In Kultur genommen waren von der anbau&higen Fläche, wie 
wir oben gesehen, 1903 erst etwa 119^. Die angebauten 
Ländercien liegen hauptsächlich in der Provinz Oshima, im 
Ishikari-Tale und in der grossen Ebene am untern Ishikari, um 
die Vulkan-Bai herum, im Tokachi-Tale und bei Kushiro. Um 
einen Begriff von der Landschaft in ihren verschiedenen Stadien 
•der Kolonisation zu geben, möge hier eine Schilderung der 
Bahnfahrt von Sapporo nach Asahigawa und Shibctsu ein- 
geschaltet sein. 

Die ersten 41 km von Sapporo an ftihrt die Bahn nocii 
durch die weite Ebene des unteren Ishikari. Hier ist alles 
I^nd, soweit der Blick reicht, angebaut, und man würde sich 
inmitten der (kircidc- und Kartoffelfiilder nach Norddeutschland 
versetzt glauben, wenn nicht die überall hervorragenden Bauni- 
stüiiipfc daran erinnern würden, da.ss man sich auf gerodetem 
Waldboden befindet. Bei Iwamizawa zweigt die Bahn nach 
Asahigawa nördlich von der Hauptlinie Mororan — Sapporo ab. 
Um diesen wichtigen Funkt herum, an dem man grosse 
Holzlager, namentlich Bahnschwellen, und zahlreiche mit Kohlen 
•beladcne Zuge sieht, hat sich eine emporstrebende Ortschaft 
gebildet, die allerdings unter dem gänzlichen Mangel von 
Trinkwasser, das von Sapporo herangeschafft werden muss, zu 
ieiden hat. Bald hinter Iwamizawa tritt die Bahn in das anfängt 
lieh einige Kilometer breite, spater sich verengende Waldtal 
^es mittleren Ishikari, dem sie bis Asahigawa folgt. Während 
«hier in dem an Sudbrasilien und Uruguay erinnernden Urwald 
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vor 15 Jahren sich erst wenige Ansiedelungen befiuifSen, macht 

das Tal heute im allgemeinen einen wohlangcbauten Eindruck. 
Der grosste Teil des Waldes ist durch Roden oder Abbrennen 
iirbar gemacht und mit Feldern bedeckt, die Kolonistenhäiiser 
ziehen sich namentlich längs der Bahn in gleichmässigen Ab> 
ständen hin und machen einen sauberen, freundlichen und" 
wohlhabenden Eindruck. Von Zeit zu Zeit, namentlich bei den 
Bahnstationen Irabcn sich kleinere oder grössere Ortschaften 
ähnlich den Stadt pl.it/.en in Südbrasilien gebildet. Die Wald- 
landschaflcn des Hokkaido in ihren verschiedenen Stadien der 
Kolonisation und Kultivierung erinnern überhaupt in manchem 
an die deutschen l'rwaldkolonieen in Südbrasilien. Man merkt 
aber doch, dass der Anbau hier neueren Datums ist als bei 
Sapporo. Man sieht noch mein liaunncste auf den Feldern, 
zwischen den bebauten Feldern finden sich grössere oder kleinere 
Waldpar/xllen, die ungebauten Flachen sind nicht mehr so 
zusammenhängend. Diese ganze Gegend ist durch die staat- 
lichen Kolontsationsbchörden besiedelt worden; bei Ebeotsu ist 
sr. Zt. ein Kolonisten-Bataillon angesiedelt worden. 

Etwa 36 km hinter Sapporo erreicht man Sunagawa, wo 
clie bis dahin benutzte Tanko-Linie östlich nach dem 14 km 
entfernten Kohlenbergwerk von Utashinai abbiegt, um dort za 
enden. Die Fortsetzung der Tanko-Bahn in nordlicher Richtung 
ist als Staatsbahn gd»ut und über Asahigawa hinaus bis Shibetsa 
fertig und in Betrieb. Sunagawa hat sich als Eisenbahnkno- 
tenpunkt bereits zu einem grösseren Ort entwickelt. 

Die letzte Strecke vor Asahigawa wird das Tal des Ishi- 
kari, der hier nur noch för Aino-Boote schiffbar ist, enger und 
romantischer. Die angebauten Flächen werden selten. Dann 
tritt die Bahn in die weite, wieder dicht angebaute, von Bergen 
umgebene und vom Ishikari durchströmte Ebene von Asahigawa. 
Hinter der ersten Station jenseit dieser Stadt, der Militärkolonie 
Nagayama, beginnt tiie Bahn stark zu steigen, um den Gebirgszug 
zu über.sclireitcn, iler die Taler des I.shikari und des Teshio von. 
einander trennt. Der Anbau wird gerini^er und hört nach der 
dritten Station ganz auf. Die Hahn fuhrt durch üppigen Urwald 
und über>chreitet in tiefem, durch Schneedächer geschützten 
Einschnitt die 318 m über dem Meercs.spiegel liegende Passhöhe, 
von der sie sich auf der andern Seite wieder steil hcrabsenkt. 
Erst bei den MilitärkoloJiieen Kenfuchi und Shibetsu zeigt sich, 
-wieder angebautes I^nd. 
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Nun zurück zur Statistik. Der grosste Teil de» kulturfahigen 
Landes im Hokkaido gehört dem Staate, dessen Besitz an 
Waldungen sich 1901 auf 54500 qkm belief, wahrend der an 
unbewaldeten Kbcncn und Ikr^hindereien 7653 qkm betrug; 
•ausserdem besitzt <lcr Kaiserliche Haushalt rund 6000 qkni 
Wald. Dementsprechend ist die Kolonisation des Hokkaido 
liauptsaciilich Staatsangelepfenheit. Dieser Frage ist von der 
japanischen Regierung von Anbeginn an, seit man iihLi haujjt 
in der neuen Acra angefangen hat, sich mit der wirtsciialtliclH ii 
Krschliessung des Hokkaido zu beschäftigen, die grösstc Auf- 
merksamkeit gewidmet worden. 

Das erste Staditnn der Kolonisation um&sst die Zeit des 
Kaitakushi, des Kolonlahiiits, das von 1871-1882 die oberste 
Behörde der Insel bildete und sich insbesondere auch mit der 
Besiedelung derselben be&sste. Man zog damab auch nordameri- 
kantsche Ratgeber heran» von denen der General Capron die 
bekannteste Persönlichkeit ist. Es würde hier zu weit iiihren, 
■aich mit dieser der Vergangenheit angehörigen Periode ein* 
gehend zu beschäftigen. Die Tätigkeit des Kaitakushi ist meist 
absprechend beurteilt worden. Namentlich ist getadelt worden, 
•dass dasselbe im Verhältnis zu den erreichten Resultaten viel 
•XU grosse Summen verbraucht Iiabe. Wie dem auch sein mag, 
wenn man jetzt, 20 Jahre nach Abschaffung jener Behörde, auf 
ihr Werk zurückblickt, wird man anerkennen müssen, dass sie 
im grossen und ganzen, wenn auch mit hohen Kosten, eine 
brauchbare Grundlage geschaffen hat, auf der sich die Weitcrcnt- 
wickelung der Insel in ruhiger und regelmässiger Weise hat 
vollziehen kömun. Am meisten trägt wohl noch die vom 
Kolonialamt gegruiuicte Hauptstadt Sapporo und die in ihrer 
Umgebung liegende weite Mündungsclx:ne des Ishikari, die mit 
ihren wogenden Gctv cuk i Idern heute an Nün-l*Jeuti»chland erin- 
nert, den Stempel der idligkcit dieser Behörde. 

Kurz nach Errichtung des Kaitakushi begann auch das 
System der Militarkolonisation, das daher in der ersten Hälfte 
seines Bestehens mit dem Regime des Kolonialamts zusammen- 
fiel. Da es jedoch erst mit dem am 1*" April dieses Jahres 
«rfolgten Uebertritt des letzten aktiven Kolonistenbataillons zur 
Landwehr sein formelles Ende erreicht hat und seine unmittel- 
baren Einwirkungen noch eine Reihe von Jahren iuhlbar sein 
werden» so erscheint eine kurze Bc^rechung des Systems hier 
am Platze. Das System der Tondenhei, wie der japanische 
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Name lautet, d. h. der fest angesiedelten und Land bebauenden 
Soldaten, beruht auf der Gründui^ geschlossener, soldatisch 
organisierter Kolonieen, bestehend aus jungen Leuten mit ihren 
Familien, denen allerhand Erleichterungen bei der Ansiedelung 
j^e währt werden, die aber drifiir neben ihrer Tätigkeit als Acker- 
bauer auch als Soldaten mit der Waffe dienen müssen, und 
zwar 8 Jahre im aktiven Dienst und 12 Jahre in der Landwehr. 
Nach Ablauf dieser Zeit hört das militärische Verhältnis auf 
und die Kolonisten werden freie Ansiedler. Jede Kolonie 
bildet eine Kuinpa^;nie; die Häuserzahl darf 250 nicht uber- 
steigen. Militärisch sind die Kompa^rniecn in Bataillone (früher 
auch in Regimenter) zusammcngcfasst. 

Die Bestimmungen über die Tondenbei, deten wichtigste in 
idem Gesetz vom 6*** September 1S90 niedergelegt sind, halben 
zwar im Laufe der Zeit manche kleinen Abänderungen er&liren, 
doch sind die Grundzfige dieselben geblieben. Einige Grundzuge 
mögen aus nachstehender Schilderung der vom Veiiksser l»e* 
suchten Kolonie ShSietsu entnommen werden. Shibetsu, der 
vorläufige Endpunkt der vom Ishikari-Tal nach öem Teshio-Tal 
luhrenden Eisenbahn, ist von einer Kompagnie des letzten im 
vorigen Jahr noch aktiven Tondenhei-Bataillons kolonisiert. 
Die Kompagnie zählt 100 Mann und* 3 Offiziere sowie 85 
Pferde. Jeder Soldat besitzt ein Grundstück von 1 5 000 Tsubo 
(etwa 5 ha) sowie ein schmuckes Holzhaus. Sämtliche Häuser 
sind in Form, Grosse und Aussehen gleich und liegen in 
regelmässigen Abständen von einander an den Strassen. Vor 
ihnen befindet .sich nach der Strasse zu ein kleines Stückchen 
Land, das je nach Belieben als Zier- und Nutzi^arten oder als 
Ackerland benutzt wird. Das eigentliche Ackerland He^t hinter 
den Häusern. Die Kolonie bildet ein durch die Hauptstras.se 
m 2 Teile geteiltes Rechteck. Insges-inU umfas.st sie 3 Millionen 
Tsubo, wovon die eine Hälfte - den loo Soldaten, die andere 
der Kompagnie s^^cmcinsani gehört. Die Offiziere besitzen 
kein Land. Auf dem gemeinsamen Land wird auf Befehl 
des Kommandos von den Leuten abwechselnd gearbeitet; es 
wird zum Teil bebaut, zum Teil bleibt es als Wald bestehen, 
zum Teil wird es far öflentiiche Einrichtui^^n wie Schule usw. 
benutzt. Ursprünglich sollten die Leute stets abwechselnd cuien 
Tag Dienst und einen Tag Landarbeit verrichten. Das Hess 
sich aber praktisch nicht durchfuhren, und so wurden die Leute 
spater an bestiaraiten Tagen» insgesamt während 600 Stunden 
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im Jahr T^iini Dienst mit der VV^afTc herangezogen. Jeder Soldat 
hat Gcu r hr, Tornister und sonstige Ausrüstiin<;.s<;c^enstände 
l>ci hich ; Uniform trägt er nur im Dienst. Angebaut sind 
Kartoffeln, Gerste, Bohnen, etwas VV'ei/.cn, Flachs (aus deutschem 
Samen), an ticfergelegencn Stellen auch Reis. Eine Wasserleitung 
fuhrt auf i^rössere Entfernung reichliches Wasser herbei. Die 
Kolonisten, die zu Beginn ihre Geräte sowie xXahrung auf cm 
Jahr frei erhalten, dürfen im allgemeinen anbauen, was sie wollen. 
Doch hat das Kommando eine gewisse Kontrolle hierüber. Die 
Kolonie und ihre Bewohner nebst Familien machten einen vor- 
teilhaften und wohlhabenden Eindruck. Die Felder schienen in 
gutem Stande zu sein. 

Die ersten Ansiedelungen der Tondenhei erfolgten im J* 
1876 bei Sapporo. 1890 gab es 10 Bataillone mit 2325 Acker- 
bausc^daten. zum Jahre 1900 sind fortgesetzt Neugrun- 
düngen von Kolonistendorfem erfolgt. Dann ist die Aufgabe 
des Systems beschlossen und die Anlage weiterer Dörfer ein- 
gestellt worden. Die Abschaffung der Tondenhei ist jedoch 
allmählich erfolgt, in dem Masse wie die einzelnen Kolonieea 
auf Grund des oben genannten Gesetzes aus dem aktiven bezw* 
Landwehrdienst ausgeschieden sind. 

Uebrr Zahl, Gro.ssc und Verteilung der Kolonistendörfer 
auf die verschiedenen Provinzen gibt folgende Zusammcnstellun;^ 
Auskunft (die eingeklammerten Zahlen bedeuten wiedcraufgegc- 
bcne Häuser) : 



Kreis 


SappciK 


Prov. 


Ishikari 


6 


Dorfer, 


1332 


Häuser (33) 




Nemuro, 




Nein uro 


"> 


»• » 


395 


.» (45) 


>i 


Muroran, 




Ibui i 


I 


»» » 


198 


{22) 


n 


Akkeshi, 


» 


Kushiro 


2 




426 


» (14) 


*» 


Sorachi, 




Ishikari 


7 


»t t 


1232 


» (8) 


l> 


Kamikawa, „ 


Ishikari 


6 


fi » 


1198 


(2) 






Summa 


* 


24 


»» » 


4781 


M (124) 



Vorstehende Tabelle bezieht sich auf die Kolonistendorfer, deren 
Bewohner in keinem militärischen Verhältnis mehr stehen, soweit 

sie nicht nach den allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen land- 
sturmpflichtig sind. Ausserdem sind folgende Bataillone nach 
den gesetzlichen lkstimmungen über die Tondenhei noch dienst- 
pflichtig d. h. iandwehrpilichtig : 
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It^ Bat. Kreis Uriu, Flronm Ishikari, 5 KompucDi««»^ looo Himer 

3„ „ ^ Kamikawa. „ Teshio 3 „ 537 »t 

4»» »• M Soco u. Mombetso, „ Kitami 5 „ 996 „ 

tem«; 3 Bataillone, 13 „ 2533 „ 

Wie aus den vorstL'hcndcn Zusammenstellungen hervorgeht, 
sind insgesamt 7314 lamiiicn angesiedelt und 31 Dörfer 
gegründet worden. 

Alle diese Kolonieen haben sich, wenn auch vielleicht 
nicht gerade glänzend, so doch normal entwickelt, und ihre 
Landereien machen einen gunstigen Eindruck. Wenn die 
Regierung sich trotzdem entschlossen hat, mit dem System zu 
brechen, so d&iften folgende GrQnde massgebend gewesen sein. 
Einmal war das S}fstem mit grossen finanziellen Opfern ver- 
bunden ; (ur die Ansiedelung einer jeden Familie mussten 1000 
Yen verausgabt werden, und das Land brachte dem Staat 
30 Jahre lang keine Abgaben. Eine Besiedelun^ im grossen 
Um&ngc war auf diesem Wege also schon mit Rücksicht auf den 
Staatssäckel nicht zu erreichen. Dann zeigte sich schon einige 
Jahre nach Schaffung des Tondenhei-Systems, nachdem dieses 
bahnbrechend mit der Urbarmachung des Hokkaido vorgegangen 
war, eine gewisse freiwillige Kolonistenz.uwandcrungr, welche die 
Au*?sic]it eröfTnetc, bei Gew;ihrun;T von freiem I^ind und eini^jen 
.son>ti:^ n Erlcichteruni^en sich genügend zu entwickeln, um an 
die Stelle des riulitarischen Systems zu treten, Kndlich haben 
wohl auch militärische Gründe mitgesprochen. Mit der zuneh- 
menden Rntwickelun«^ und Vergrösserung der japanischen Armee 
sollte auch die Nordin.sel in den Rahmen der hLstehenden 
Organisation eingefugt werden und eine eigene Diviäiun als 
Besatzung erhalten, was inzwischen durch Bildung der 7*^ 
Division in Asahigawa (ein Infanterie-Regiment bei Sapporo) 
geschehen ist. Damit fiel ein Hauptgrund für das Bestehen der 
Tondenhei fort, denen gleichzeitig Ufbarmachung und Schutz 
des Landes ab Aufgabe zugedacht war. 

Wirft man einen Rüclcblick auf die Militarkolonisation, so 
wird man zugeben müssen, dass dieselbe wesentlich zur Er- 
schliessung des Hokkaido beigetragen hat. Eine stattliche 
Anzahl von Musterdörfern sind entstanden, in denen über 
7000 Familien angesiedelt wurden, und damit war der Beweis 
erbracht, dass der Hokkaido trotz seiner von denen des übrigen 
Japan so verschiedenen klimatischen und Bodenverhältnisse 
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doch für ländliche Besicdclung im <]jrossen Massstabe geeignet 
ist und dass für den Landmann ein vernünfti;4es Fortkommen 
dort möglicli ist. Ohne die bahnbrechende Tätigkeit der Mi- 
litärkolonisten würde die freie Kolonisation gewiss nicht die 
heutigen Dimensionen haben annehmen können. Das Tonden- 
hei-Systein scheint nicht, wie mitunter geglaubt wird, abge- 
schatTt worden zu sein, weil es an sich für unpraktisch befunden 
worden, sondern weil es seine vorbereitende Aufgabe erfüllt 
halte und unter veränderten Umständen durch ein anderes 
System ersetzbar gewoiden war. 

Seit 1900 erfolgt nun die Besiedelung des Hokkaido aus- 
schliesslich durch freie Einwanderer. Schon anfangs der achtzi- 
ger Jahre begann die freie Einwanderung, betrug in den Jahren 
1882-S8 insgesamt 48800 Kopfe, stieg dann im J. 1889 
infolge von Ueberschwemmungen in Al^apan auf eine sehr 
erhebliche Ziffer und hat seitdem stetig zugenommen. Ein 
grosser Teil der Einwanderer hat sich als Kolonisten nieder- 
gelassen; wie viel es im Laufe der Jahre gewesen sind, lässt 
sich leider nicht genau feststellen. Einen Anhaltspunkt bietet 
die Einwanderungsstatistik. 190 1 wanderten 23570 Ackerbauer 
ein, wovon rund 409^ aus Mittel-, 3096 aus Nord-Hondo und 
zwar überwiegend aus den rauhen gebirgigen Distrikten an der 
Westküste dieser Insel, ferner ein nicht unerheblicher Prozentsatz 
von der Insel Shikokii, der kleinsten der 4 Hauptinseln Japans, 
stammten. Will man ji doch die Zahl der Ansiedler erhalten, 
so nniss man zu diesen bäuerlichen Kinwanderern jedenfalls 
noch einen beträchtlichen Teil derjenigen hiii/iizählcn, die in 
der Statistik unter „verschiedene" oder unbekannte " Hc~ 
rufsarten zusammengefasst sind, da sich sicher viele dieser 
Leute dem Ackerbau zuwenden. Die Ziffer der zur Ansiedelung 
Gelangenden diufLe zur Zeit 3CX)oo jährhch übersteigen. Eine 
solche Massenansiedelung wäre mit dem Tondcnhei- System 
unmöglich gewesen. 

Die Ansiedelung dieser Einwanderer erfolgt zum weitaus 
grössten Teile durch die Regierung und auf Regierungsland. 
Dass es an solchem nicht fehlt, sahen wir schon weiter oben. 
Es war und ist nun eine der Hauptaufgaben der Regierung, die 
iur die Kolonisation am besten geeigneten Landstriche auszu- 
suchen. Die Kotonisationsbehorden haben seit dem Jahre 
1886 entsprechende Untersuchungen angestellt Es gibt heute 
untersuchte und kulturfähige, aber noch nicht in Kultur ge- 
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nommene Flachen im Gesamtmass von 1619S qkm. Weitcrc 
Untersuchungen sind fortgesetzt im Gange. 

Es mögen nun einige Bemerkungen über die gegenwärt^ 
iur die Kolonisation geltenden Bestimmungen sowie darüber 
folgen» wie die Ansiedelung vor sich geht Die Angaben 
sind einer vom Kolonisationsamt herausgegebenen und zur 
Information fiir die Kolonisten bestimmten Broschüre entnommen. 
Massgebend sind zur Zeit das Gesetz No. 2G vom J. 1897 
betr. die ßchandlung des im Staatsbesitz befindlichen un- 
kultivierten Landes im Hokkaido und die ert^änzende Kaiser- 
liche Verordnun^r No. 9H vom j^leichen Jahre über die zu 
verpachtenden Grundstücke usw. Die grundlei^ende Bestim- 
mung des Gesetzes No. 26 ordnet an, dass Land zum Anbau, 
zur Viehzucht cnlcr zur Ikforstung von der Regierung unent- 
geltlich überlassen wird. Eü gibt 2 Arten von I^mdabtretungen, 
nämlicli diejenige in vermessenen Grundstücken und die sog. 
allgemeine I^ndabtretung. 

Das erste re Verfahren gilt sowohl für die Verwaltung wie 
im Interesse der Linwanderer für das praktischste und findet 
weitaus am meisten Anwendung. Das zu kolonisierende Gebiet 
wird dabei in Grundstücke von bestimmter Grosse eingeteilt 
und diese an die Kolonisten abgelassen. Die Abgrenzung 
erfolgt in drei Grossen A, B, C. Grösse A beträgt 5 Quadrat- 
Cho (4,95 ha), Grösse B beträgt das sechs&che von A, Grösse 
C das neun&che von B. Die im J. 1903 für Kolonisierungs- 
zwecke neu vorbereiteten Landereien ergeben sich aus nachstehen- 
<ier Tabelle : 



Pkovinz 


Orte 


grosse 
C 


mittlere 
B 


kleine 
A 


Gesaint-Arcal 
in qkui 


Teshio . . . 


• 7 


«5 


97 


785 


112,7 


Kitami . . . 


14 


26 


166 


1J03 




Tokachi . . . 


6 


•»9 


3t 




97.7 


Ibun .... 


8 


0 


65 


743 


56,3 


Kushiro . . . 
Hidaka . . . 
Shiribetsu . . 
Ishikari . . 




3 


4S 


590 


51,2 


Sominc: • 


. 41 


73 


407 


365« 





Nur ui den Provinzen Oshinia und Nemuro waren keine 
Ländereien vurbereitel. Die Budenbeschaffenheit war meist auf 
mittelgut oder gemischt angegeben. 
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Die sog. allgemeine Landabtretung: findet überall in den 
an die See grenzenden Gebieten statt. Zur Kultivierung dürfen 
an einen einzelnen nicht mehr als 1 1 Millionen Tsubo * (etwa 
5 qkm) abgegeben werden, zur Beforstung nicht mehr als ? 
Millionen Tsubo, zur Viehzucht nicht mehr als 2^ Millionen 
Tsubo. Gesellschaften und Genossenschaften können das Dop- 
pelte erhalten. Der Umfang der abzutretenden Lände icicn 
richtet sich ausser nach den Wünschen der Antragsteller ins- 
besondere auch nach der Art der bcabsichtiL^ten Verwendung 
und nach der Grö'^se des aufzuwendenden Kajjitals lksit/.t ein 
Mitglied einer (kscllschaft oder Gcnussenbchaft schon Terrain 
im eichenen Namen, so muss die Grösse desselben von dem 
Ma.xinialbetrag des zu gewährenden Gebiets abgezogen werden. 
Wer ein Gebiet 7ur Kultivierung erhalten hat, darf kein neues 
Gebiet l)ek()ninien, bis er nicht die Kultivierung des ersteren 
vollständig durchgeführt hat, ausser wenn die Behörde der 
Ansicht ist, dass er auch lör die neue Kultivierung genügendes 
Kapital besitzt. Die Abtretung erfolgt, von dem auf die Uebcr- 
lassung folgenden Jahre an gerechnet, auf eine Reihe von Jahren, 
deren Zahl sich nach der Grösse des Terrains richtet und 
zwischen 3 Jahren für SOCX> Tsubo und 10 Jahren für mehr 
als 100000 Tsubo schwankt. Im Falle der Anpflanzung von 
Baumen und der Torfgewinnung kann die Abtretung bis zur 
Dauer von 20 Jahren erfolgen. Wenn infolge von Natur- 
ereignissen die Kultivierung nicht innerhalb der bestimmten Zeit 
hat durchgeführt werden können, so kann eine Verlängerung 
um die Hälfte der ursprünglich gewährten Anzahl von Jahren 
stattfinden. 

Diese grösseren Abtretungen spielen bisher keine besondere 
Rolle in der Kolonisationsgeschichte des Hokkaido. 

Die Termine für die Abtretung der fest vernic^sencn 
Grundstücke werden von der Regierung im Staat -an/.ciger 
bekannt i;e'feben und finden etwa alle drei Mtnalc statt. 
Anträge auf allgemeine Landabtretung weiden jederzeit cnt- 
•■^e^^engenommen. Auch bezüglich solcher fest vermessener 
Ländereien, welche bei einem Vergebungstermin übrig geblieben 
oder welche zurückgegeben worden sind, werden Abtretungs- 
anträge jederzeit entgegen genommen. 

Personen, welche mit besonderen Zeugnissen ihrer Provin- 

* I Tsobos3,305785i qm. 
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zialgouvicrneurc versehen sind, haben Anspruch auf Herückstch- 
tigung vor anderen Antragstellern. Verpflichtet sich jemand, 
innerhalb des 21eitrautns von 5 Jahren mehr aU 20 Kolonisten 
mitzubringen, so kann schon von Anfang an das Gebiet för 
<!iese überlassnen werden. Soll die Besiedelung in 2 Jnhren 
erfolgen, so müssen im r*"" Jahre die Hälfte, soll sie in 3 
Jahren crfol<;cn, ein Drittel der Kolonisten cinwamlcrn. 

Sofort nach UeberlassmiL; des I /indes inuss mit der 
Kultivierung angtfluigen \seidcn. Wer die Bestimmungen der 
Konz-cssionsurkunde verletzt, geht seiner Rechte aus derselben 
verlustig. Im Falle einer Niehtcrfüllung der Vcrpfliehtiuv^cn 
Von Seiten einer Kinuandcrcrgesellschaft wird nur den zuerst 
gekommenen JCinwanderern Grund in der Grösse von 15000 
Tsubo pro Familie überlassen. Wer im l'^alle einer gewohn- 
lichen Landübcrlassung nicht innerhalb eines Jahres sein Unter- 
nehmen beginnt, verliert seine Rechte. 

Die Regierung ist befugt, das Fortschreiten der Kultur* 
arbeiten zu kontrollieren, und solches Land, welches nicht den 
Bestimmungen gemäss oder nicht innerhalb der festgesetzten 
Frist kultiviert ist, dem Konzessionär wieder abzunehmen. 
Treten der Kolonisation oder der Kulturarbeit Hindernisse in 
den Weg, so kann ebenfalls die Regierung das überlassene 
Gebiet ganz oder teilweise dem Konzessionär wieder entziehen. 
In solchem Kalle wird, wenn bedeutende Kulturarbeiten nicht 
geleistet und nur Gebäude errichtet und Wege angelegt worden 
sind, das Gebiet als nicht kultiviert betrachtet, ebenso, wenn 
zwar die Rodunj^ durchgeführt, das Gelände aber nachher 
brach liegen i;elasscn worden ist. 

Wer clen Grund und Boden vor oder nach Beginn der 
KultivierunL,^sarbeit der Regieruni^ zurückzugeben wünscht, hat 
tlics den zuständigen Behörden anzuzeiL;en. In solchem Falle 
oder \venn die RegicruiiL; auf Grund angestellter Prüfung die 
Rückgabe des Grunds und Bodens \erlanL;en uiuss, ^uU der 
Konzessionär der Regierung den Marktwert des von ihm 
geschlagenen Holzes zurückvergüten. Verlangt die Regierung 
die Ruckgabe von Landereien für öffentliche oder allgemeine 
Zwecke, so muss sie dem Konzessionär eine Vergütung für die 
darauf errichteten Gebäude zahlen. 

In folgenden Fällen kann das überlassene Land an dritte 
abgetreten werden: i) im Falle der Erbschaft oder der Be- 
gründung eines Zweighauses; 2) wenn der Berechtigte infolge 
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höherer Gcw ilt oder aus anderen triftigen Gründen sein Unter- 
nehmen nicht weiterführen kann ; 3) wenn jemand wegen Ver- 
legung seines Geschäfts oder aus Krankheitsgründen den Anbau 
nicht fortsetzen kann ; 4) wenn der Ik^rechtigte seine Rechte 
einem Pächter mit Bezug auf das von diesem bewirtschaftete 
Gebiet abtreten will ; 5) wenn die Kultivierung vor der aus- 
bedungenen Zeit durchgeführt worden ist. Im übrigen bedarf 
es in jedem einzelnen Fall des Ankaufs oder Verkaufs von 
Kolonistenland der behördlichen Genehmigung. 

Wenti die Kulturarbeiten gfui/.lich durchgefiihrt worden 
sind, kann die Regierung den (iriuul und l-ioden dem Bebauer 
auf seinen Antrag als Eigentum überlassen. \\ ».:in solcher 
Antrag nicht innerhalb eines Jahres nach Ablauf der Kulti- 
vierungsfrist gestellt, so wird angenommen, dass der Kolonist 
auf den Etgcntumserwerb verachtet Auch wenn die Kulti- 
vierung noch nicht vollständig durchgeführt ist, kann die 
R^ierung, wenn die Durchführung nicht zweifelhaft erscheint,, 
dem Bebauer das kultivierte Gebiet auf seinen Antrag ganz 
oder teilweise als Eigentum überlassen.* Beantragt er daraul 
innerhalb von 6 Monaten die Registrierung im Grundbuch,, 
so werden dafür keine Gebuhren erhoben. Von dem Grund und 
Boden, der nunmehr Privateigentum des Kolonisten geworden 
ist, wird während 20 Jahren keine Grundsteuer erhoben, So- 
erklärt es sich, dass 1902 das steuerfreie Privateigentum im 
Hokkaido 2617 qkm betrug, während nur 424 qkm besteuert 
waren. Näheres über den Stand des Privatbesitzes am l 
Januar 1902 enthält folgende Tabelle: 







Unbesteuert 


Reisfelder .... 




Hkni 


66 qkm 




. . 1/3 




2210 „ 






t* 


25 » 


Wälder 




t* 


158 .» 


Verschiedenes . . 


. . 45 


ti 


M 



* 1902 «iinlcti an Kolonistfii /er Kultivierung vilx;rlassoii 59707401I T-ubo 
(runt! ?OiX) i;kiii . \Vt};eii ^ iclitkiiitivicnnt'.^ nalim die Kci^ieruiiij 89831 049 
Tsul u zurück (^ctwa 300 tikin). Infolge dmchtjcführtcr Kultivierung wurden 
Kigenium der Kolonisten i77oS9 9€»4 Tsubo (nuul 590 qkm). Die meisten der 
letzteren iJIndereicn entfielen auf Tokachi, Ishikan und Ibtiri. 
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Wie aus Vorstehendem hervorgeht, sind die Hauptvergün- 
stigungen, die der Staat den Kolonisten gewährt, die kostenfreie 
Ueberlassung von Land zur Bebauung und Benutzung, die Ge- 
währung der Mön^lichkeit, dies T^ind nach vollendeter Ur- 
barmachung als Kigentuni zu erwerben, oline einen Kaufpreis 
/.II zahlen, und die zeitweise I-Jefreiung von Steuern für den so 
erworbenen Grundbesitz. Hierzu kommen noch eine Reiiie 
vom Staate bezw. von Privat <;esellsclialten zugestandener Er- 
leichterungen bezüi^lich der Beförderung der Einwanderer, ihrer 
Familien und ihrer Habe. Für die Reise nach dem Molvkaido 
werden den Kolonisten auf Stellung eines Antrages bei der 
zuständigen Heimatsbehörde von den dem Verkehrsministerium 
unterstellten Bahnen 50^0, von den Privatbahnen 20-30^^, von 
den Dampfern der Nippon Yusen Kaisha und der Osaka Shosen 
Kaisha 30 bezw. 15 96 Ermässigung auf ihre Fahrkarten sowie 
eine gewisse Ermässigung fiir ihr Gepäck gewährt. Innerhalb 
des Hokkaido werden die Auswanderer auf entsprechenden 
Ausweis hin von den Staats- und Privatbahnen unentgeltlich, 
zwischen den Küstenplätzen der Insel von der Nippon Yusen 
Kaisha zu halben Preisen befördert. 

Haben die Kolonisten sich ihr Grundstück gesichert, so 
begeben sie sich nach Eintreffen im Hokkaido per Bahn oder 
Dampfer nach dem Distrikt, in dem sie sich niederlassen 
wollen, und haben dann meist noch eine nicht zu lange Strecke 
zu Pferde, im Wagen oder Karren oder zu Fuss zurückzulegen. 
Auf ihrem Grund'^tück angelangt, schreiten sie zunächst zur 
Erbauung einer Hehausiin?:^ aus Holz, deren Kosten samt 
lünrichtnng nur 23 Yen zu betra-^cn |)fles:][en, wetni der 
Ansiedler die nötijzfsten Decken, Ilaus^ferate usw. mitbringt. 
Für landwirtschaflliche Geräte rechnet man 2Cy Yen, ferner 87 
Yen für Na!iruni.fsmittel bis zur Zeit, wo die ersten lunnahmen 
aus den Grundstücken eingehen. Für 136 Yen 7.\m\ jV\ch der 
nach Heimat und K^pf/alil vveciiselndcn Reisekosten kann also 
eine Familie sich im Hokkaido ansiedeln. Bringt sie alle Geräte 
fiir Haus und Land mit, so verringern sich die Kosten noch 
mehr. Die Urbarmachung erfolgte früher durch Abbrennen des 
Waldes. Heutzutage werden, nachdem die Bäume gefallt sind, 
meist nur das Unterholz und die Aeste verbrannt, die Stamme 
aber verkauft, was bei den jetzigen besseren Verkehrsverhältnissen 
m^lich ist und dem Kolonisten frühzeitig eine bare Einnahme 
bringt. Nach Beseitigung des Waldes folgt dann die Bebauung 
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des so {gewonnenen, meist sehr fruchtbaren Ackerbodens. Als 
gecic^netstc Zeit für die Einwanderung gelten die Monate Mai 
und Juni. 

Die wichtifje Frage, wie sich die Landwirtschaft rentiert 
und wie sich demnach die wirtschaftliche Lai;c der Ansiedler 
gestaltet, wird noch heute oft im ungünstigen Sinne beantwortet. 
In den ersten Zeiten, wo die Verbindunc^cn mangelhaft und die 
Absatzvei ii.ilinisse schwierig waren, wo die Kolonisten vielfach 
isoliert waren und erst geringe Erfahrungen über die klima- 
tischen und Bodenverhältnisse gesammelt hatten, mögen solche 
Anschauungen begründet gewesen sein. Eine gewisse Berechtig 
gung schöpften dieselben auch aus der Tateache dass, wie schon 
oben erwähnt, neben der immermehr zunehmenden Einwanderung 
stets auch eine nicht unerhebliche Rückwanderung stattgefunden 
hat. Letztere durfte aber weniger durch die Unm^ltchkeit 
eines vernünftigen Fortkommens für die betreffenden Kolonisten 
als dadurch zu erklären sein, dass sie nicht die nötige An- 
passungsfihigkett besassen, um sich in dem ungewohnten Klima 
und unter den veränderten Tx'bensverhältnis'^cn wohl zu fühlen. 

Auch jetzt noch 6ndet jährlich eine Wiederauswanderung 
von Einwanderern statt, die sich wesentlich aus unzufriedenen 
Kolonisten rekrutieren dürfte ; sie hctru<^ im J. 190 1 9768 
Köpfe. Man darf aber nii lit ausser acht lassen, dass nach 
Abzug dieser Rückwanderer sich jfdirlich immer noch 20-25000 
Menschen im Hokkaido andauernd als Kolonisten niederlassen, 
und das ist wohl der beste lkweis gegen eine zu pessimistische 
Auffassung von den Aussichten der Kolonisten. In der Tat 
hat sich gegen die ersten Zeiten vieles für die Einwanderer 
erheblich gebessert. Die Regierung sorgt dafür, dass die neu 
zu vergebenden Grundstücke nicht zu abgelegen sind, und sie 
tut viel für die Herstellung von Bahnen und Wegen. So haben 
sich denn bessere Absatzverhältnisse gebildet, auch ist der Ko- 
lonist nicht mehr so vereinsamt wie früher und kann von seinen 
Nachbarn lernen, wie er unter den veränderten Verhältnissen 
wirtschaften muss lind was er tun muss, um sich dem abweichenden 
Klima anzupassen. Um nur eine Kleinigkeit hervorzuheben, 
haben sich mit der Zeit viele Kolonisten endlich zur Benutzung 
von Oefen bequemt, während man sich früher mit den offenen, 
für die grimmige Hokkaido-Kälte ganz unzulänglichen japanischen 
Kohlenbecken bchalf. 

Im grossen und ganzen kann man wohl sagen, dass die 
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Kolonisten im Hokkaido zwar keine Aussicht auf eine glänzende 
Zukunft haben, dass sie sich aber, wenn sie es über sich 
bringen, niit gewissen alten Gewohnheiten zu brechen, wie es 
Jeder Auswanderer tun muss, eine auskömmliche Existenz und 
meist wolil bessere Lebensverhältnisse sichern können als sie 
in der alten Heimat hatten. Man vciL^esse nicht, dass die 
Auswanderer dort meist aus den ärmeren bezw. übervölkerten 
Gegenden stammen. 

Eine andere Frage ist nun freilich die, ob es zur Zeit, als 
die Regierung anfing, sich crnstlicli für die Urbarmachung des 
Hukkaido zu interessieren, nicht möglich gewesen wäre, diesem 
jungfräulichen Hoden unter Vcr/.iclil auf die |>rimiLivcn alt- 
japanischen Methoden in derselben Weise, wie es etwa in 
Nordamerika geschieht» unter Anwendung moderner HüUsmittel, 
Maschinen usw. viel grössere Schätie zu entlocken und durch 
intensive Wirtschaft dort ein Getreide produzierendes Gebiet 
von erstklassiger Bedeutung zu schaffen. Die Frage muss wohl 
in der Theorie bejaht werden. In der Praxis aber erlaubte 
der leidige Kapitalmangel, der sich in Japan auch auf so 
vielen anderen Gebieten hindernd fühlbar macht, ein solches 
Vorgehen der Regierung nicht, um so weniger als man der 
Einführung fremden Kapitals in Japan von jeher misstrauisch 
gcgenüljergestandcn hat. So ist denn der überall in Japan 
vorherrsche ndj landwirtschaftliche Kleinbetrieb auf parzelliertem 
Grund und Boden mit sehr einfaclien Geräten und ohne An- 
wendung von Mnsc'iinen auch in Hokkaido eingeführt, und die 
Kolonisation durcli kleine Bauern und Pachter bildet auch dort 
das Kc!Hi/;;irhen der Landwirtschaft Auf dieser Basis durfte 
sie sicii, wenn auch wohl nicht gerade glänzend, so doch normal 
weiter entwickeln. 

4. Viehzucht, 

Die Viehzucht im Hokkaido hat sich zwar an den letzten 
15 Jahren etwas gehoben, ist aber auch heute noch als ein 
Erwerbszweig von untergeordneter Bedeutung für den Hokkaido 
zu bezeichnen und dürfte mit Ausnahme der Pferdezucht auch 
keine besondere Zukunft haben, entsprechend ihrer verhältnis- 
mässig geringen Bedeutung im übrigen Japan. Der Japaner 
lebt auch im Hokkaido von Fisch und Fcldfrüchten, besonders 
Reis; Heisch und Milch kommen namentlich für die unteren 
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Stände so rrut wie ^at nicht in Betracht. Driiio^cr wird für 
den jungfräulichen Hoden dc^ Hokk iido vorläufig noch kaum 
gebraucht, iincl splter \\crdcn ebenso wie im übrigen Japan 
FischdünL^er und Bohnenkuclien verwendet werden können. Das 
Beispiel einiL;er Mustcrfarmen, wie der von Makomanaye bei 
Sa;)pürü und der von Nan.ixc bin llakodatc hat ebenfalls nicht 
viel zur Hebung der Viehzucht au.szurichtcn vermocht. 

lieber den Viehbestand im Hokkaido gibt nachfolgende 
auf Ende 190 1 bezügliche Tabelle Auskunft (die eingcklammeiten 
Ziffern bezeichnen die Bestände in ganz Japan einschliesslich 
Formosa) : 



Schafe 29 (1483) 

Schweine 5003 (446327) 
Kühe 5 23r (825000) 

Stuten 43 457 (862214) 



Böcke 10 (1 063) 

Eber 3242 (456542) 

Ochsen 2133 (524304) 

Hengste 37 300 (670 990). 



1902 t>estandcn im Hokkaido 50 Schlachthäuser, in denen ge- 
schlachtet wurden: 1956 Ochsen, 160 Kälber, J?68 Pferde, 9 
Schafe, 2626 Schweine. Selbst dieser äusserst geringe Fleisch- 
bedarf konnte nicht ganz aus dem auf der Insel gezüchteten 
Vieh gedeckt werden. 

Was die einzelnen Vieliarten betrifft, so finden Schafe keine 
geeignete Nahrung und kommen nur in den Musterfarmen vor. 
Bei der KoIonistenbevölkenniL: findet man ausser Genfic^^el nur 
hie und da Schweine. Die Rindv ichzucht hat sich durch Kin- 
Hihrung ausländischer Schläge auch nur unbedeutend gehoben ; 
nur die am läng-^tcn kultivierte ?n>\ iii/ Oshima weist eine etwas 
erheblichere Ziffer, nämlich 14c;; Sliick auf. 

Wichtiger ist die Pfer(lc/:uciit. ITerde werden schon deswe- 
gen im Lande viel ge/.ogen, weil sie zu ßcförderungszwecken 
dort vorläufig mehr als im übrigen Japan gebraucht werden. 
Aber auch für den Pferdebedarf der Armee beginnt man sein 
Augenmerk auf Hokkaido zu richten, wo es gutes Weideland 
gibt und ausserdem Hafer und andere als Pferdefutter geeignete 
Körnerfrüchte gebaut werden. Die im Hokkaido gezogenen 
Pferde gelten neben denen aus dem Norden von Hondo als die 
besten Japans. Sie sind zwar klein, dafür aber rasch und 
genügsam und haben leichte Bewegungen und ein gutes Tem- 
perament. Bei Einführung besseren Zuchtmaterials würden sich 
noch günstigere Resultate erzielen lassen. Zur Zeit geschieht 
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nicht übermässig viel zur Verbesserung der Rasse. Mit grösserem 
Verständnis wird nur in Makomanajw, wo hauptsächlich Deck- 
hengste eingestellt sind, und in dem grossen Krongestüt Niukap 
in der Provinz Hidaka vor^i^cp^ringen. In den etwa 90 kleineren 
Privatives tüten laufen die Pferde meist sich selbst überlassen auf 
der Weide herum Seit 1887 hat sich der Pferdebestand um 
etwa zwei Drittel vermehrt, atvjesichts des sonstiiien Auf- 
Schwungs des landes kein sehr glänzender Fortschritt. 

5. Forotwirtsobaft 

Sehr viel wichtiger und zukunftsreicher als die Viehzucht 
ist die Forstwirtschaft. Noch vor 1 5 Jahren war die Ausnutzung 
der ungeheueren Holzreichtumer des Hokkaido bei dem Mangei 
geeigneter Beförderungsmittel und erreichbarer Absatzmärkte 
gleich Null. Das hat sich namentlich durch den Bau der 
Eisenbahnen wesentlich geändert. Immerhin ist die Verwertung 
der Waldschätzc auch heute noch eine verhältnismässig geringe 
und in hohem Masse der Entwickelung fähige. Auch jetzt 
noch machen die Verkehrswege erst den kleinen in ihrer Nähe 
gelegenen Teil der Waldungen zugänglich, und im übrigen ist 
man noch vielfach auf die Waldflüsse zum Flössen oder Herab- 
treiben des Holzes und im Winter auf die ;4efrorenen Schnee- 
flächen angewiesen, um das geschlagene Holz wegzuschaffen. 
l'Vrncr ist die Zahl der fachmännisch ausgebildeten Forstleute 
noch eine \> rhä!tnismässip^ geringe. Die Gnindsätze rationeller 
P'orstuirtscliaft sintl in Japan noch wenig verbreitet und durch- 
gedrungen, und mit ihrer praktischen Anwendung auf die von 
den europäischen in manchem \erscliiedenen japanischen Wald- 
verhältnis<e sieht es viclfacii noch .schwach aus. Die Tätigkeit 
unserer tietilichen deutschen forstwissenschaftlichen Berater 
und Lelirer hat natürlich erst Grundlagen schaffcu und . 
eine beschränkte Zahl von Fachleuten heranbilden können. 
Gerade im Hokkaido aber sind die Spuren dieser Tätigkeit * 
deutlich bemerkbar, und was dort auf forstwirtschaftlichem 
Gebiet bereits geleistet wird, ist auf den Einfluss unserer 
Landsleute zurückzuführen. Das wird auch japanischerseits gern 
anerkannt 

Ein weiterer Grund för die verhältnismässig noch immer ge- 
ringe Ausnützung der Holzreichtumer des Hokkaido ist wiederum 
der Kapitalmangel, der die Anlage grösserer industrieller Be- 
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triebe zur Verwertung des II(jIzcs, wie Dampf-SchneidemüKieny 
Papicrfibrikcn und der<^l., hindert. 

Uni welche nrcwaltii^en Vcrh;illnisse es sich bei den Forsten 
des Hokkaido li.uidelt, i^eht daraus hervor, dass die dortigen 
Wälder einen Flächenrauni von Gl 109 qkni «gleich 78''o des 
Gesamtareals der Insel bedecken. (In jjanz Japan nniiint 
der Wald Sgo^ der Oberfläche ein). Auf den Kopf der 
Bevölkerung kommen etwa 6 ha Wald 1 

Nur ein verschwindend kleiner Teil der Waldungen, nämlich 
147 qkm, sind im Privatbesitz. Alle übrigen sind Staats- oder 
Krön Wälder. Die Staatswälder des Hokkaido umfasstcn 190 1 
rund 54500 qkm oder 69^ des Gesamtareals der Insel; sie 
stellen 41 96 der gesamten Staatswälder Japans dar. Man 
unterscheidet 134 Schutzwalder von zusammen 600 qkm Umfang 
und 401 Natzwälder von 53 900 qkm Umfang. Die Staatswälder 
im Hokkaido stehen nicht, wie die übrigen Staatswälder Japans, 
unter dem Ackerbau-Ministerium, sondern unter dem Ministerium 
des Innern, und im engern Sinne unter dem Gouverneur der 
Insel. Letzterem sind 30 Forst- und 77 Forstschutz-Aemter 
unterstellt ; erstere werden von Oberförstern und Förstern, 
letztere von F'orstautsehern verwaltet. Ausser den eigentlichen 
Staatsforsten ujht es auch noch Forsten im Besitze von staat- 
lichen Anslalu-n. So bi-sitzt die Universität Tokj o einen Wald 
von 200 qkm am Soiajichi - F'lussc, die landwirlschaftUche 
Hocliscliulc in SaiJ[)(M(» itwa 60 qkm in der Umgegend dieser 
Stadt. Leber die Krtrage der Staatswalder liegen leider keine 
Daten vor. 

Die kaiserlichen Kronwälder haben ein Areal von 6462 
qkm, d.i. 8,3^e des Gesamtareals des Hokkaido; sie bilden 
ein Drittel aller Kronwälder in Japan. Etwa lOOO qkm liegen 
in der Provinz Teshio, rund 800 qkm zwischen Sapporo und 
der Südküste, wovon je die Hälfte die Obcrforstereien Sapporo 
und Tomakomai bilden; weitere Waldungen liegen am rechten 
Ufer des Yubari-Flusses, bei Abashiri, Uriu usw. Dieser aus 
dem Staatseigentum ausgeschiedene Privatbesitz des Kaisers ist 
erst unlängst endgültig vermessen, festgestellt und abgegrenzt 
worden. Ursprünglich bestand die Absicht, dem Kaiserlichen 
Hofe um ein Mehrfaches grössere Waldungen zu reservieren. 
Man ist aber davon zurückgekommen mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeiten, die einer nichtstaatlichen Verwaltung und 
Ausnutzung eines so grossen Besitzes entgegentreten müssten. 
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Auch der g<^cn\värtige Besitz wird erst zum geringsten Teile 
ausgenutzt und bringt jährlich nur dio kleine Summe von 
130000 Yen ein, wovon nach Abzug der Verwaltungskosten 
nur etwa 35 000 Yen Reingewinn übrig bleiben. Die Verwaltung 
crfolLit durch d.i«; Hofforstamt in Sapporo, dem eine An^'ah! Ober- 
und L ntcrf )rstcr unterstellt sind und bei dem die Einwirkung 
unserer deutschen Forstleute seiir bemerkbar ist. Uebrigens Find 
auch von den kaiserlichen Wäldern Teile zur Urbarniachung 
an Kolonisten verpachtet, so vor allem 35 tjkm KronlTKieikom- 
inisshunl bei Asahi«^a\\a, wo 700 hainilien angesiedelt sind, 
die jede 5 ha T.uul haben, dann ein Teil der 90 qkm 
^ffüsscn Teshkagal.tudereien, wo bis 1902 im ganzen 78 Familien 
angesiedelt wurden, und einige Ländereien bei Sapporo. 100 
qkm in den Teshio-Wäldern sind för den gleichen Zweck 
vermessen und eingeteilt* 

Ursprünglich war so ziemlich der ganze Hokkaidot von 
einigen Sümpfen und sandigen Küstenstrichen sowie Felspartieen 
in den Gebirgen abgesehen, mit Wald bedeckt Wir haben 
oben gesehen, wie viel hiervon allmählich unter Kultur ge- 
nommen worden ist, und dass ein weiterer sehr grosser Teil 
der Waldungen bestimmt ist. ebenfiiUs der fortschreitenden 
Kolonisation zum Opfer zu fallen. Aber das wird erst allmäh- 
lich geschehen, und es wird immer noch sehr viel Wald übrig 
bleiben, der sich nicht zur Urbarmachung eignet oder den man 
aus sonstigen praktischen Rücksichten stellen lässt. So hat 
denn die Holzausbeutung noch eine grosse Zukunft. 

Vorläufig werden die Waldunf^cn nur in der Nähe der 
Ortschaften, an den Bahnen und Müssen ausgenutzt. Die 
iiearbeitung geschieht meist an Ort und Stelle in rolK r Weise 
mit der Axt : so werden Bauholz und Kiscub;dinsclnvcllen 
hergestellt. ICs siml jedoch auch einige grubsere Sehnuideniühlen 
in TatiLikeit, z. B. die der Firma Mitsui in .Suna^^aua und 
mehrere in Sapporo, doch ist ihre Zahl vorläufig noch beschränkt. 
Von anderen industriellen Anlagen sind eine selbstständige Kisten- 
fabrik, eine mit der Sapporo-Brauerei verbundene Kistenfabrik 
sowie eine Anzahl Streichholzlkbriken zu nennen, worüber unten 
nähere Angaben folgen. Neuerdings beginnt man auch Holz 
zur Fapier&brikation zu liefern. Die Kaiserliche Hoflforstver- 



* Vgl. das Referat von Herrn Repemn£S- und Forstrat Schilling in Bttid IX 
dieser MiUeilungen, S. 359 If. 
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waltun hatte kürzlich einen Vertrag zur Lieferung von 75 000 
Festmeter Holz, auf 10 Jahre verteilt, ao eine Papierfabrik 
nach Tokyo abgeschlossen. 

Ueber den Unifan«^ der L;eL;cnwärtigen 1 lol/.ausnutzun«^' im 
Hokkaido liegen /usaimncnfassende Daten niclit vor. 1901 
sollen Eisenbahnschwellen fiir $l6^i2 Yen, nieist nach China, 
Korea, Dahiy und Tsint^tau, sowie Holz fiir Streichhölzer im 
Wert vun 48$ 8S7 Yen aus der Insel ausgeführt worden 
sein. Die Statistik des Aussenhaadcls weist für ütaru 1903 
eine Ausfuhr von Eisenbahnschwellen im Werte von 496000 
Yen nach ob^en Bestimmungsorten und nach Nordamerika 
sowie eine solche von 99 000 Yen Bauholst nach China auf. 
Muroran führte für 402000 Yen Eisenbahnschwellen und iiir 
22 000 Yen anderes Holz aus. Im ersten Halbjahr 1904 wurden 
föi^ 494 340 Yen Schwellen nach Korea ausgeführt. 1882 hatte 
die Ausfuhr von Holz aus ganz Hokkaido nur einen Wert von 
1Q43 Yen! 

Unter den Holzarten Hokkaidos gibt es manche» die auch 
in Nordcuropa vorkommen. Als wichtigste Baumarten wurden 
dem Verfasser von einem japanischen Forstmann genannt : 

a) in der Ebene vorkommende Laubholzer : Cladrastis 
amuren^is. wertvollstes unter den I^ubhölzern, für Schwellen, 
Kunstmobel usw. verwendbar ; Phellodcndron amurense mit j^elber 
Rinde, die als Gerb- oder Färbestoff benutzbar ist ; Hydra ngea 
paniculata ; Pterocarya (zur l'abrikatiün japanischer Holzschuhe) ; 
ferner läche, Ahorn, Erle, Esche, Uhne, l'appel (Populus villosa 
und Popuhis balsamifcra, ?:ur Streichholzfabrikation), Birke, 
Walnuss. Pseudokastanic, südlich vom 43*^" Grad auch die 
richtige Kastanie ; 

d) in den Ber^^w älderu vorkommende Laubhölzer: Ahorn, 
Eiche, Linde, Kir.sche, Magnolie, je eine andere Birken- und 
Ulmen- Art, Esche (Fraxinus mandschurica), Acanthopanax 
ridnifolium (ein akazienahnlicher Baum mit hartem Holz), 
Fagus sylvatica Sieboldit, letztere drei als Bau- und Brennholz 
(für Holzkohlen) viel verwendet, dann Evonymus ox>ph>llus, 
-im Süden auch Buchen, im Norden auch Lärchen ; 

c) in Ebene und Gebirge vorkommende Nadelhölzer: ver- 
schiedene Taxusarten, im Süden auch Kiefern, vor allem aber 
Fichten und Tannen verschiedener Arten. Unter letzteren sind 
besonders Abies sacchalinensis und Picea ajanensis, japanisch 
Todo*matsu und Yeso-matsu, zu nennen, die in den Gebirgen 
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in üppigen geschlossenen Urwäldern wachsen. Die Kronwalder 
von Tarunai, Uryu und Kusshiro sowie die Staats wälder von 
Otoneton, Shari und Kunajiri bestehen fast ausschliesslich aus 
diesen prachtigen Bäumen. Sie sind ebenso wie die vermischt 
mit andern Bäumen vorkommende Picea Glehni wertvolle Hölzer 
für Bauten und für Schwellen ; 

d) nur in den Bergen vorkommende Nadelhölzer : Pinns 
pumiia, Tlnijopsis dohibrata (für Schwellen das beste Holz) und 
Taxus cuspidata, das wertvollste Nadelholz Hokkaidos, aus dem 
u. a. die Ainos ihre Bogen schnitzen. 

6. Bergbau und Mineralien. 

A. KOHUB. 

Derjenige Wirtschaftszweig, der in den letzten 15 Jahren 

unstreitig den grössten Aufschwung genommen hat, ist der 
Bergbau, und zwar in Folge des '^n- waltig vermehrten Abbaus 
von Steinkohle. 1S90, wo erst tin Bergwerk mit einem Jah- 
resreinertrag von 100000 Yen in Betrieb war, wurde der 
Gesamtinhalt der damals bekannten Kohlenlager auf 68 Mil- 
lionen Tonnen geschätzt. 1891 in Ishikari und 6 andern Bezirken 
angestellte Vermessungen haben zu folgenden Berechnungen 
über das Vorkommen von Kohle geführt : 

äber dem Drainierungsniveau 76445000 Tonnen, 

bis 500 Fuss darunter . . . 51633000 „ 

bis zum Meeresniveau .... 192 882 000 
bis 500 Fuss darunter . . . 2975000 „ 

bis 1500 Fuss darunter . . . 273650000 

Summe: .... 597585000 „ 

Zum Vergleich sei bemerkt, dass die Kohlenlager des ganzen 
übrigen Japan damals auf 700000000 Tonnen geschätzt wurden. 

Uebcr die in den letzten 12 Jahren vorgenommenen Unter* 
suchungen scheinen Zusammenstellungen nicht vorhanden zu 
sein. Im übrigen Japan sind einige wenige neue Kohlenlager 
entdeckt worden, im Hokkaido aber hat sich herausgestellt, dass 
der Kohlenvorrat die Berechnung von 1891 noch erheblich 
übertrifft, teils weil eine Reihe von Kohlenfeldern in die damalige 
Aufstellung noch nicht eingeschlossen bezw. zu jener Zeit über- 
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haupt noch nicht bekannt waren, teils weil die Ausdehnunjif der 
bereits vcinussencn Lager unterschätzt worden ist. l'achleute 
behaupten jetzt, dass allein die Yubari-Minc 20*^) Millionen 
Tonnen enthalte Dabei werden imtiicr noch neue Kohlenlac^er 
entdeckt. So meld ten die Zeitungen vor einiger Zeit, unweit 
Iwanai an der \\\ stlai>tL', in der Provinz Schiribeshi, sei ein 
Kohlenlager von etwa 6 qkni Umfang entdeckt worden ; die 
Kohle habe gute ICiL^cnschaften und der Entdecker habe um 
die erforderliche Erl aubnis zum Betrieb einer Mine nachgesucht 
Ein anderes Kohlenlager von angeblich bester Qualität soll 20 
km von dem an der Volcano-Bai gelegenen Ort Yakumo 
entdeckt worden sein. Es gilt heute als ziemlich sicher, dass 
der Kohlenrcichtum Hokkaidos grösser ist als der des ganzen 
übrigen Japan zusammengenommen. 

Weitaus das wichtigste Kohlengcbiet und bis jetzt allein In 
Abbau genommen ist dasjenige von Ishikari, das sich zwischen 
zwei linken Nebenflüssen dieses Stromes, dem Yubari und dem 
Sorapchi, in gebirgiger Gegend ausdrlnu. Nach der Schätzung 
von 1891 enthielt es */io ^^^^^ Kohle, deren Vorhandensein 
damals vermutet wurde. Demnächst kommen die Kohlcnfclder 
von Rumoye und Ilaboro an der Westküste (Tcshio-Bezirk), 
diejenigen von Soya in Kitami unweit des Ochotskischen Meeres, 
dann die von Kushiro an der Südostküste und verschiedene 
kleinere Kohlenlager in andern Provinzen, die erst wenig unter- 
sucht sind. 

Der Aufschwung im Kohlenber;.;ljau lieu^ann anfangs der 
90" Jahre durch die Anlage von l'.iscnbahnen, die zum Teil 
in erster Linie zum Zwecke der Kohlcnbeforderung gebaut 
wurden. Die bisherii^^e Geschichte der Kohlenausbeutung in 
Hokkaido fallt zusamnien mit derjenigen der Hokkaido Tanko 
Tetsudo Kaisha (Hokkaido Kohlenminen- und Eisenbahn-Gesell- 
schaft), der samtliche bisher in Betrieb genommene Minen 
gehören. Es ist daher hier der Platz, auf diese bedeutendste 
Unternehmung des Hokkaido näher einzugehen. 

Die Gesellschaft wurde 1889 mit einem Kapital von 6{ 
Millionen Yen gerundet und bestand damab aus 12 Genossen 
mit dem Marquis Tokugawa an der Spitze. Sie kaufte von 
der Regierung die Bahn Otaru-Poronai fbr 248000 Yen, d. h. 
fir etwa »/^ ihrer Anlagekosten, ferner das Kohlenbergwerk 
Poronai für 100000 Yen oder seines Werts. Ausserdem 
wurde der Gesellschaft für die ersten 10 Jahre alles auf ihre 
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Eisenbahnen verwendete Kapital von der Regierung mit 
verzinst. Der Betrieb beider Unternehmungen durch letztere 
^var ein gänzlicher Fefalschlag gewesen, so dass die Ueber- 
nähme derselben durch eine Privatgesellschaft wohl im Staats- 

intcressc lag. 

Die GesellscIiaH; hat ihre Aufgabe, die Hülisquellen des 
Tandes zu erschliessen, bisher mit Erfolg ausgeführt und sich 
zu einem Unternehmen erster Ordnung entwickelt. Das Kapital 
ist allmählich auf i8 Millionen Yen erhöht worden, wovon 
144 Millionen eingezahlt sind und der Rest bis AuL^ust 1904 
einberufen werden sollte. Unter den Aktionären stehen die 
Kaiserliche Schatullverwaltung und verschiedene grosse Banken 
und Adelsfamilien obenan. An Oblicrationen sind in 3 Serien 
3,9 Millieiiien Yen zu 6 und 6^^^ ausgegeben worden, wovon 
0,3 Millionen wieder eingelöst sind. Die seit 1S95 verteilten 
Dividenden schwankten zwischen 12 und ly^o und betrucfen 
im Durchschnitt 139» ; für das letzte Jahr sind 12«^^ bewilligt 
worden.* Auf dem Effektenmarkt werden die Aktien zur Zeit 
mit 40-509^ Aufschlag verkauft ; der Kurs einer Aktie zu 50 
Yen schwankte in den Jahren 1901 zwischen 67 und 80.70 
Yen, 1902 zwischen 72,40 und 83,50 Yen. 

Das Verm^en der Gesellschaft wird auf 23,3 Millionen 
Yen angegeben, wobei die üblichen Abschreibungen vorge- 
nommen, die Werterhöhung der Eisenbahnen und des Minen- 
besiues aber nicht mitrechnet sein sollen, so dass die Poronai- 
Mine und die Bahn Otaru-Poronai, die jetzt mehrere Millionen 
Avert sind, zu ihrem oben erwähnt n Lyerinc^'en Einkaufspreise 
aufgeführt sein sollen. Der Wert der Bahn nebst rollendem 
Material wird zu ro Millionen Yen, derjenige der Kohlenminen 
zu 5 Millionen Yen angegeben. Die Gesellschaft ist die einzige 
lCisenbah!i'^'-<eIlschaft dir das Recht hat, auch andere (ieschäfte 
zu betreiben; ausser mit dem Minenbetrieb und der Hersteilung 
\on Koks befasst sie sich mit Verkauf und VerschifTunfr von 
Kohle und besitzt für letzteren Zweck eine Anzahl Schiffe und 
Leichter in Otaru, Muroran, Tokio und V<>kf)haina im Werte 
von C),(> Millionen Yen. Ueber die der Tanko-Gcscllschaft 
(es Süll im Nachstehenden dieser abgekürzte Name gebraucht 

* Abrechnung für das zweite Halbjahr 1903: Reinertrag 864682 Yen, Vortrag 
vom vorigen Halbjahr 76123 Yen. Summe 940805 Yen. Davon zum Rfsorvcfoiuis 
470c» Yen; für Dividenden (12^ pro Jahr) 868 650 Yen, Vortrag für näch^lcs 
iblbifthr «S^S Yen. 
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werden) pfehöri^cn Eisenbahnen folgen nähere Angaben unter 

Verkehrswesen 

Alle bis jetzt in Betrieb CTenommcncn Kohlen mincn dc^ 
Hokkaido, nämlich die von Yubari, Surachi, Kanuii, Porotiai 
und IkushunbcLsu, mit zusammen 2$2 Millionen Tonnen Kohle, 
sämtlich im Ishikari-Becken gelegen, sind Eigentum der Tanko- 
Gesellscbaft. Ausserdem besitzt sfe einen grossen Teil der noch 
nicht in Abbau genommenen Kohlenfelder in demselben Becken 
sowie in denjenigen von Rumoye und ^ukawa. Der Kohlen- 
vorrat der letzteren beiden Gebiete, soweit sie bis jetzt unter- 
sucht sind, wird auf 115 bezw. 7 Millionen geschätzt. Es soll 
daselbst in Balde mit der Arbeit begonnen werden ; die Mukawa- 
Felder werden durch eine besondere Bahn zuganglich gemacht, 
filr welche die Vermessungen im Gange sind. 

Die Kohlenförderung der Tanko-Gesellschaft ist von 303 000 
Tonnen im Jahre 1893 auf 888000 Tonnen im J. 1902 ge- 
stiegen, der Rohertrag von 1,2 auf 5,9 Millionen Yen, der 
Reinertrag von o,i auf 1,1 Millionen Yen. Der fiir die Tonne 
erzielte Reingewinn ist allerdings in den letzten 2 Jahren infolge 
Sinkens der Preise von 1,27 Yen auf 0,81 Yen zurückgegangen. 
Dieses Sinken hat für 1903 soL;ar eine \''crminderung des 
Gesamtgewinnes der Gesellschaft aus dem Kohlengeschäft zur 
Folge gehabt. Im J. 1902 wurden qiSqüo Tonnen Kuhle 
verkauft. Die Gesamtkolilenprociukti 11 Japans betrug 1900 
7429000 Tonnen, \\'o\oii auf die T<uiUo-i^ie>elIschaft bezw. dcii 
Hokkaido öüoooo Tonnen oder etwa 8^^ entfielen. Für 1902 
und 1903 wird sich der Prozentsatz für den Hokkaido höher 
stellen, und das Verhältnis wird sich immer mehr zu Gunsten 
des letzteren verschieben. 

Die Beschaffenheit der Hokkaido^Kohle wird gerühmt. Sie 
soll der japanischen Kiushiu-Kohle mindestens ebenbürtig sein, 
steht aber hinter der englischen zurück. Als beste gilt die 
Yubari-Kohle, die ebenso geeignet ist für Dampfmaschinen 
und Hochöfen wie zur Herstellung von Gas. Sie wird u. a. 
von den Ga^sellschaften in Tokio und Yokohama benutzt. 
Zur Herstellung von Gas und Koks ist auch die Sorachi-Kohlc, 
für Koks die von Kamui geeignet. 

Die Hokkaido-Kohle hat sich einen grossen Markt vor 
allem in Japan selbst erobert. Ausserdem aber Ix^nnnt man 
sie in stetig wachsenden .Mengen nach dem Auslande auszu- 
fuhren, und zwar nach Hongkong, Singapor^ und neuerdings 
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auch viel nach der Westkäste von Nordamerika. Die Kohlen^ 

ausfuhr sowohl nach den andern Inseln Japans als nach dem 
Auslande geht jetzt hauptsächlich über Muroran, das sich 
hierdurch sehr entwickelt hat. 1901 wurden von dort looooo 
Tonnen, 1902 130000 Tonnen dir rund 886000 Yen aus- 
geführt. Im Hafen selbst wurden 1902 43 800 Tonnen Kohlen 
verkauft. Otarii ^cht auf Kosten Murorans im Kohlenexport 
zurück, hat aber immerhin einige Bedeutung für die Kohlen- 
vcrsorgung der in seinem Hafen verkehrenden Schiffe und der 
<lort mündenden Eisenbahnen sowie anderer Häfen im Norden 
von Hokkaido. An Ort und Stelle wurden F902 für 43000 
Yen Kohlen verbrauclit. Für Aufstajx^lung der erforderlichen 
A'orräte sind umfangreiche Anlagen vorhaudca. Sehr viel 
bedeutender sind die Anlagen der Gesellschaft in Muroran, die 
ein schnelles Einladen der Kohlen gestatten. Der Hafen wird 
-denn auch immer häufiger von Dampfern, auch transpazi(ischen, 
behufs Ergänzung ihres Kohlenvorrats angelaufen — zum Nachteil 
von Moji und andern Kiushiu'Häfen. In dieser Hinsicht dürfte 
Muroran noch eine grosse Zukunft haben. Die Ladevor* 
irichtungen in Otaru und Muroran sollen denen an andern 
Platzen Japans so uberlegen sein, dass manche Schlfie schon 
jetzt, selbst wenn dies einen Umw^ fiir sie bedeutet, ihren 
Kohlenvorrat dort einnehmen. Die grosstc Menge der an 
einem Tage verladenen Kohlen betrug in 

Otaru 1901 : 2660 Tonnen ; 1902 ; 287J Tonnen. 
Muroran „ 3162 „ „ 3247 „ . 

Yiib?<rl-und Sorachi-Kohle werden von zwei der grossen japanischen 
Dampfergesellschaften, der Nippon Yusen Kaisha und der Toyo 
Kisen Kaisha, sowie von den ]\Tcs.sagcric.s Maritimes auf Grund 
besonderer Kontrakte, ferner von der japanischen Marine für 
ihre Schiffe und Arsenale xerwendci. Ausserdem verseilen 
sich viele Schiffe fremder Nationen, darunter im Sommer manche 
Kriegsschiffe^ in den drei offenen Häfen Hokkaidos sowie in 
Yokohama mit diesen Kohlen. Beispielsweise kohlte S. M. S. 
„ Fürst Bismarck *' vorigen Sommer in Muroran. Die Poronai- 
Kohle, aucii die \un Vubari und Ikushunbetsu, fuidea Ver- 
wendung als Feuerungsmaterial für Lokomotiven sowohl auf 
den Staatsbahnen als auf der Nippon-Bahn und andern Privat- 
bahnen. 

Ueber die einzelnen Mtncn enthalt folgende Tabelle Näheres : 
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der Mine 


Cirüssc der 
Ko»/.C!»sion. 


Betriel>cn 

seit 


Zahl u. Mich* 
tiekcit d. l^er 


Arbeiter 


minnlich 


weiblich 


(Soracbi u. Kamui) 


32 qkiTi 


I891 


10 zu ^7 Fuss 


«959 


3IO 


Poronai 


3 qkm 


1883 


4 zu 5-6 Fuss 


1589 


149 


■ 


1889 


4 XU 5-7 Fuss 


469 

1 


94 


Yttbori 


23 qkm 


1892 


3 zu 4-25 Fuss 


3256 


5»4 



Die grösstc Ausbeute lieferten I901 die Minen von Utashinai 
(18791.S Tonnen) und Poronai (168931 Tonnen). Wie die 
Tabelle 7xigt, waren in den 5 Minen insgesamt 7503 Arbeiter 
männlichen und 1067 weiblichen Geschlechts beschfifiij^t. Seit 
1902 ist bei der Station Oiwakc, wo die Bahn nach Yubari 
von der Mauptlinie abzweij^, eine L;rösst;ie Anlage von Koksöfen 
in Betrieb. Sie besteht aus den sehr gründlichen Waschvor- 
richtunji^^en, den nach dem Muster der in Cornwall üblichen 
ani^eU !_^ten eigentlichen Koks-Oefen und verschiedenen Neben- 
einriehtnnL^en und bedeckt ein Areal von etwa 10 ha. Die 
Lage uunüttclbar neben dein Bahnhof gestattet ein schnelles und 
bequemes Ausladen der von den verschiedenen Minen der 
Gesellschaft kommenden Kohlen sowie Einladen des fertig- 
gestellten Koks. Es sind 40 Oefen von 27 Fuss Länge und 
5 Fuss Hohe vorhanden, von denen. die Hälfte 3, die Hälfte 
4 Fuss breit sind. 

B. ANDERE MtNBRALtEK. 

Ueber die sonst auf der Insel vorkommenden Mineralien 
ist wenic^fer zu sagen. rQOi wurden im Hokkaido produziert 
(zum örtlichen Verkauisvvcrt bercciuiet) : 

Gold und Silber fSar 179 000 Yen, Goldstaub für 966000 Yen» 
Schwefel „ 157000 „ Magnesium,. 29000 „ 

Kohlen „5252000 „ Petroleum ,» 247 (1) 

Goldsand gibt es in den Flüssen und Gebirgsbächen an 
sehr vielen Stellen, 1901 wurden 31039 Unzen Gold gewonnen. 
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tiavon etwa die Hälfte bei Esashi in der Provinz Kitaml» aii\ 
Ochotskischen Meer, wo etwa 500 Goldwascher arbeiteten und- 
wo vor wenigen Jahren das erste Gold iir Hokkaido entdeckt 
wurde. Weniger reichhaltig, jedoch günstiger gelegen sind die> 
neuentdeckten Goldsandlager am Shintotsu, Sorachi und Uriu, 
•alles Nebenflüsse des Ishikari. Am Shintotsu waren 1902 an 
1000 Goldwäscher beschäftigt, bei Kanayama am Sorachi 
arbeiteten voriges Jahr an 200 Leute. Die Ausbeute für 1902 
ist geringer als die des Vorjahres gewesen; auch die für I903> 
ist hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 

Gold- und Silbererze sowie Magnesium kommen vor, werden 
aber erst in geringen Mengen abgebaut. An der Vulkan-Bai 
lindet sich etwas magnetischer Eisensand; Eisen selbst kommt 
nicht vor. 

Schwefel ist, wie das bei einem so vullcanisehen Lande 
natürlich ist, an vielen Stellen vorhanden, namentlich an den 
Kratern tätiger und erloschener V^ulkane, so beim Vorgebirge 
l^san, bei den Sulfataren von Xuburibetsu, am Ishikaridake, 
•dem höchsten Gebirgszug der Insel, und in der Provinz Kushiro.' 
Ks wird behauptet, dass der Marktpreis des Schwefels die 
Gewinnung desselben nicht mehr überall als lohnend erscheinen 
lä^t. Das steht in gewissem Widerspruch mit der Ausfuhr- 
statistik för Hakodate» die fiir 1902 Schwefel im Werte von 
468000 Yen aufweist. Tatsache ist indessen, dass eine eigens 
iur die Schwefelbeförderung gebaute Bahn in der Provinz Kushiro, 
■die von Atosanobori nach Shibecha führte, wo sich Flusstrans- 
port nach dem Hafen Kushiro anschloss, den Betrieb wieder 
eingestellt und das Material nach ausserhalb verkaufl hat. 

Kalkstein kommt etwa 8 km nordöstlich von Hakodate 
sowie auf der Westseite der Hakodate-Bai vor, wo sich die 
unten zu envahncnde Portland-Zement-Fabrik behndet. 

Eine erhebliche Bedeutung könnte die Gewinnung von 
Petroleum erhalten. Das Vorhandensein von solchem ist in 7 
der 10 Provinzen nachgewiesen, und man hoftt, dass die 
Oelfelder des Hokkaido denen von Echigo im Westen von 
Hondo an Wert nicht naclistehen. Verschiedene von Ameri- 
kanern und Europäern organisierte Gesellschaften haben Kon- 
zessionen erworben. Die anscheinend bedeutendsten Felder, 
darunter diejenigen bei Kiyoina[)pu und Adzuma, gehören der 
■auch in Kchicro tätipfcn International Oil Co., die mit der grossen 
Kockeiclierschen Standard Oil Co. in Verbindung steht. Gründ- 
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liehe Bohrungen sind erst in letzter Zeit, und zwar hauptsach- 
lich von der International Co., vorgenommen worden, da es 

den Japanern allgerilein an Kapital dazu fehlte. Ein solcher 
Bohrversuch soll nun in ' r Provinz Ishtkari, 8 km von der 
Meeresküste, an einem Hachimancho genannten Orte einen 
ersten bedeutenden Erfolg gehabt haben, und man glaubt in 
beteiligten Kreisen nunmehr die Hauptpetroleumschicht von 
Hokkaido gctrofTen haben. Es bleibt abzuwarten, ob sich 
diese HoffnuiiL^ als bcrrriindet erweisen wird. 

Im ZusaiTmienhanrr mit dem Mincralreichtum des Landes 
sei hier noch der un^amein zahlreichen, meist schwefelhaltigen 
Quellen '^cdacfit. Ein/x-lne dersellxti, wie die von Yosankei 
bei Sapporo, mehr noch die von Yuiu»ka\\a bei Hakodate und 
vor allem NoboriUtsu unweit Muroran haben schon jetzt als^ 
Heilquellen eine geuissc, wenn auch mehr örtliche B;.dcutung. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung und der Herstellung besserer 
Veibindungcn wird zweifelsohne der Besuch dieser Quellen 
erheblich zunehmen, wobei auch auf Badegäste vom Norden der 
Hauptinsel zu rechnen sein wird. 

7. Industrie. 

Die Industrie ist im Hokkaido, als in einem neu erschlos> 
scnen Lande, verhältnismässig noch schwach entwickelt. Sic 
hat in den letzten 15 Jahren keine besonderen Fortschritte und 
sop^ar einen Rückschlag zu verzeichnen infolge Fortfalls der 
Rübenzuckcrindustric, die früher durch eine kleine Fabrik in 
Mombetsu an der Vulkan-Rai und eine grössere in Sapporo 
vertreten war. Für letztere, an der 3 Deutsche angestellt waren 
und die ihren gesamten Maschinenbedarf aus Deutschland 
bezot^cn hatte, war seinerzeit eic^ens der Anbau von Zuckerrüben 
bei Sapporo begonnen worden. Das Einstellen des Betriebes 
nach einlegen Jahren wird damit erklärt, dass die angebauten 
Rüben sich nicht als genügend zuckerhaltig erwie«^cn halten ; 
der wahre Grund ist jedoch das in Japan so oft wiederkehrende 
Leiden, nämlich Kapitalmangel. Die Maschinen sind nach 
Formosa gewandert, um bei der dortigen Zuckertiereitung Ver- 
wendung zu finden. Infolge des Eingehens der beiden Fabriken 
hat der Anbau von Zuckerrüben in Hokkaido wieder ganz 
aufgehört. 1889, wo die Mombetsu-Fabrik schon arbeitete, die 
Sapporo-Fabrik aber noch nicht, waren 3301» mit Zucker 
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bebaut, die 80000 dz Ruhen bezw. 3800 dz Zucker produzierten. 
Später sind Anbau und Firoduktion wohl noch gestiegen. Es 
dürfte dies ziemlich der einzige Fall sein, wo im Hokkaido ein 
Rückgang zu verzeichnen ist. 

Eine gewisse Rolle spielt die Herstellung von Alkohol 
und alkoholischen Getränken. Hier ist in erster Linie die 
Sapporo- Bierbrauerei zu erwähnen, die vor etwa 15 Jahren von 
einem deutschen Braumeister mit Hülfe aus Deutschland ein- 
j^efuhrter Maschinen eingerichtet wurde. Heute ist das gesamte 
Personal japanisch, doch wird gan?. nach den Grundsätzen 
tieutscher Ikauereicn verfahren, die sich der erste Betriebsleiter 
.Ulf einer Studienreise durch Europa angeeignet hat. Der zweite 
Leiter spricht fliessend deutsch. Die Maschinen stammen mit 
Ausnahme weniger amerikanisclier von der Germania " in 
Chemnitz. Sie sollen sich vorzüglich bewähren ; eine derselben 
i.st seit Bestehen der Brauerei, seit 16 Jahren, in Benutzung. 
Das Kapital der Gesellschaft beträgt 600000 Yen. Sie hat in 
den beiden Halbjahren des Jahres 1903 18 bezw. 1596 Dividende, 
l)ro Jahr berechnet, verteilt. Es werden 115 Männer sowie 6$ 
Frauen t)eschaftigt. Produziert wurden 1902/03 30000 hl. Die 
Gerste wurde früher importiert, wird jetzt abei von aus Deutsch- 
land stammendem Samen im Hokkaido gewonnen; Hopfen 
sowie Kork för Flaschen kommen aus Deutschland. Die 
Flaschen werden in einer der Gesellschaft gehörenden Flaschen- 
fabrik in Sappoio, die Kisten in einem Nebengebaude der 
Hrauerei hergestellt. Das Sapporo-Bier ist in ganz Japan 
beliebt. Man findet es bis in die kleinsten Ortschaften, nament- 
lich im Norden Japans verbreitet. Auch wird es nach Sachalin, 
Sibirien, Korea und den Straits Settlements ausgeführt. Die 
Gesellschaft hat jetzt in Tokio eine :^ weite Brauerei eröffnet, die 
diejenige in Sapporo an Grösse übertrifft. 

I'Y'nier gibt es 271 Destillationen, in denen Alkohol und 
(ietranke aus Reis, Kartoffeln, Mais usw. hergestellt werden. 
Ks sind fast durchweg kleine Betriebe, deren Erzeuf^ung sich 
1901/02 auf insgesamt 13740; hl, also im Durchschnitt auf 
514 hl pro h'abrik belief. iMuahnt sei besonders eine Alkohul- 
fabrik in Asahigawa, deren Maschinen aus Deutschland stammen 
und von einem deutschen Ingenieur montiert worden sind. Ks 
wird vorläufig Mais gebrannt, da Kartoffeln noch nicht in 
i;enügenden Mengen zu haben sind. Der Herstellung von 
Soya, der bekannten scharfen Bohnentunke, widmeten 1903 
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sich 155 Fabriken, die 55870hl oder durchschnittlich 360' hl 
erzeugten. 

Nicht unerheblich ist ferner die Anfcrti^vini^ von Streich- 
hölzern, mit der sich 57 Betriebe (in *;anz Japan 265) befassen. 
Ks werden im Hukkaido nur die Ilol/.er bezw. die Schachtcl- 
wände geschnitten, wozu die in dem Abschnitt ,, Forstwirtschaft " 
erwähnten Pappclarten benutzt werden. Die Herstelkm«^ der 
Köpfe und der Schachtehi selbst sowie die Praparieruni^ der 
Reibfliiehen erfol|^ft meist in Osaka. IJie bedeutend.>ten l'aijnkcii 
für Streichhölzer sind die in Yoichi bei Otaru und in Kitami 
bei Abashiri ; diejenige in A.sahigawa beschäftigt juo Arbeiter, 
darunter viele Frauen sowie Kinder von 10 Jahren aufwärts. 
Die Schälmaschinen stammen aus Deutschland. 

Oel aus Raps wurde 1901 in 3 Fabriken in der geringen 
Gesamtmenge von 1489 Koku zum Wert von 53938 Yen 
gewonnen. Die bestehenden Sägemühlen sind meist einfacher 
Art Bedeutender sind nur einige in Sapporo und diejenige 
der Firma Mitsui bei Sunagawa. Eine grosse Flachsspinnerei 
und Weberei besteht in Sapporo. Sie beschäftigte 1900 
47 Männer und 275 Frauen, und stellte 27343 Stück Zeug 
im Wert von 295 000 Yen lier, Konserven werden in einer 
Fabrik in Nishibetsu bei Nemuro angefertigt. Dieser In- 
dustriezweig hatte früher vorübergehend einen grossen Auf- 
schwung genommen ; zur Z&it der amerikanischen landwirtschaft- 
lichen Berater waren eine ganze Anzahl Betriebe namentlich v 
zur Verarbeitung von Hirschfleisch eingerichtet worden. Man 
ging aber so schonungslos vor, dass tler Wildstand binnen 
kurzem naliezu ausgerottet war und die Sache wieder auf- 
gegeben werden musste. Für 1902 werden At. finge von 
Seidenindustrie gemeldet. Es wurden 7000 hl Kokuns und 
4000 kg Seide erzielt sowie 359 Stück Seidenge webe für 3 575 
Yen hergestellt. 

Ausser den vorstehend auftj^efiihrten, samtlich tler land- 
wirtscliaithchcn Industrie angehörigen Betrieben ist nicht viel 
über industrielle Anlagen zu vermelden. Das Dock in Hakodate 
wird an anderer Steile beschrieben werden. In Otaru besteht 
eine Eisengiesseret und Eisenbahnwerkstätte der Tanko>Gesell- 
schaftf in Sapporo eine kleine Maschinenfabrik. Ebenda ist 
eine Gesellschaft für elektrische Beleuchtung ; .sie unterhielt 1902 
99 ößentliche und 2210 Privatflammen und hatte bei einem 
Kapital von 70000 Yen Einnahmen in Höhe von 34514 Yen 
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gegenüber von 27 260 Yen Ausgaben zu verzeichnen, also einen 
Reingewinn von etwa 10^ . Alsdann sind noch 9 sehr bescheidene 
Papierfabriken mit einer Gesamterzeugung im Wert von 
Yen zu nennen. 

Besondere Erwähnung \'crdient schliesslich noch die grosse 
Portland-Zcmcnt-Fabrik in Kamiso-gori gegenüber von Hako- 
date. Sie besteht seit i<SS9 und ist ein Aktienunternehmen 
mit einem Kapital von 740000 Yen, wovon 350000 eingezahlt 
sind. Die Fabrik beschäftii^t ^50 männliche und $0 weibliche 
Arbeiter. Ks wetf!cn monathch im Durchschnitt 10000 Fass 
zu 380 Pfund hergestellt, der Verkaufspreis betrug 1903 etwa 
4,30 Yen pro l''ass. 1902 wurden 12165.S l'ass im Wert von 
rund 410000 Yen liergestellt. Der Havijitabsatz findet im 
Hokkaido selbst statt, doch wird auch nach andern Teilen 
Japans und in bcscliränktem Masse selbst nach dem Ausland 
exportiert. 1902 gingen 4000 Tonnen nach Wladiwostock. Seit 
1902 ist mit der Fabrik eine Dampfziegelei veri)unden, die 
monatlich i Million Ziegel im Werte von 15000 Yen herstellt. 
Sand und Ziege lerde werden 3 km, die Steine 11 km weit mit 
einer Feldbahn herangeschafift. Die Maschinen sind zum Teil 
japanisch» ztmi Teil deutsch. Die Fässer werden an Ort und 
Stelle hergestellt 

8. Yerkehnwesen. 

Sehr vieles ist auf diesem Gebiet in den letzten 15 Jahren 
erreicht worden, und fortgesetzt wird von der Regierung wie 
von Privatgesellschaften in richtiger Erkenntnis der Bedeutung 
dieser Aufgaben für die Erschliessung des Landes an dem 
Ausbau des Wege- und Eisenbahnnetzes gearbeitet. 

Was zunächst die Dampferverbindungen zwischen der 
Insel und dem Ausland betrifft, so unterhielten vor Ausbruch 
des Krieges zwei Unternehmungen direkte Linien nach dem 
H<»kkaido, Die russische ostchincsische Eisenbahngesellschaft, 
die Besitzerin der mandschurischen 11 ilin, liess Dampfer zwischen 
l lakodate, \"v lauiwostück und KauUscii.ilka lauicii. 1 erner un- 
terhielt die japanische Rhederei von Oyc 2 Dampfer von 1604 
bezw. 1790 Tonnen, die Smal im Jahre folgende Reise 
ausführten : Moji-Westhafen von Hondo-Wladiwostock-Westhäfen 
von Hondo- Hakodate- Otaru - Korsakowsk- Otaru - Hakodate - 
SQdhafen von Korea- Moji. Im Verkehr mit der Hauptinsel 



Digltized by Google 



58 



i . C. VON ERCKLKT, IIOKKAIDO. 



Jässt die Nippon Yusen Kaisha alle 3 Ta^e einen Dainpfer 
von Kobe ^ber Yokohama und Oginohama an der Ostkuste 

der Hauptinscl nach Hakodate und Otaru und zurück laufen^ 
femer wöchentlich einen Dampfer von Yokohama über Kobe 
und die Häfen der Westküi>te Hondos ebenfalls dorthin und 
zurück. Auf ersterer Linie sind 8 Dampfer von 2-4000 Tonnen, 
auf letzterer Dampfer von 2-3000 Tonnen ctnj^cstellt.* Auch die 
Osaka Shoscn Kaisha \a«t r)arni)rcr nach Hokkaido fahren und 
Hcabsichti^t diesen Dienst noch zu erweitern. Von Aomori 
;^eht jeden Mittag ein Dampfer der Nippon Yusen Kaisha über 
Hakodate nach Muroran und zurück, ausserdem mehrere Male 
in der Woche ein Dampfer direkt nach Muroran, Ausserdem 
'reht fast jede Nacht ein Dampfer von Aomori bezw. Hakodate 
nach Hakodate bezw. Aomori. 

In der Küstenfalut gehen im Sommer alle <> l aj^e Dampfer 
von Hakodate über Kushiro-Akkeshi-Kiritabu-Nemuro-Tomari 
(auf Kunashiri) nach Abashiri am Ochotddschen Meer und aurück. 
Die Nippon Yusen Kaisha erhält für diese Linie Hul6gelder 
von der Regierung. Es bestehen femer kleine Linien zwischen 
Hakodate und Uruppu (Kurilen) über 8 Häfen der Ostkuste, von 
Hakodate über $ Häfen der Westküste nach Otaru, von dort 
über weitere 5 Westhäfen nach Wakkanai, und von da über 
5 Nordhäfen nach Abashiri. Alle diese Linien werden vom 
Staat mit 1 500-40 000 Yen jährlich unterstutzt Als Geschwin* 
digkeit für die Dampfer sind lO Knoten vorgeschrieben. Die 
Schiffahrt in den Gewässern von Hokkaido hat mit ziemlichen 
Schwierigkeiten infoli^e \ on stürmischer See und häufigem Nebel 
zu kämpfen. Oft sind die Verbindungen tagelang unterbrochen, 
und SchiiTsunnillL kommen vielfach vor, was zum Teil allerdings 
auf Mangelhaftigkeit und Alter des Schiffsmatcrials zurückzufiihren 
ist. 1902 entfielen auf die Gew-isscr von Hokkaido etwa ^/y 
aller in japanischen Gewässern iilx-rhaupt unter^ei^an^^enen und 
^/g aller bi schädigten Schiffe. Im Winter ist der SchiflTs verkehr 
mit dem Norden der Insel nur in sehr beschränktem Umfange 
mö<;lich. Txuclittürmc gibt es auf der Insel 26, ferner ein 
l'cuerschiff und 12 andere wichtij^ere Schiffahrtssignale. 

An Eisenbahnen waren linde 1903 auf der Insel rund 675 
km in Betrieb. Am ältesten und ausgedehntesten ist das Netz 



* Alle Angaben fiber SchifBverbiniluiigen hs/tehen sich natDrlich auf die 
Zeit vor Auarbnich dc> Kriq^ mit Ru»s1aml. 
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der Hokkaido Tanko Tetsudo Kaisha. Nachdem diese Gesell- 
schaft, wie oben erwähnt, von der Regierung die Strecke Otaru — 
Poronat vor etwa 15 Jahren sehr billig erwoiben hatte, baute 
sie txnt von Muroran au^ehende Linie, die bei Iwamizawa in 
jene älteste Linie einmündet. Die nunmehrige Hauptstrecke 
Muroran — Iwamizawa — Sapporo, auf der durchgehende Zuge 
verkehren, ist 175 km, die Linie nach Otaru von Sapporo aus 40 
km lang. Als i^weigbahnen werden betrieben die von Oiwake 
im Yubari-Tal entlanfj durch schwieriges Gelände nach den 
Kohlenminen von Yubari führende 45 km lan|^e Bahn ; die 35 
km lanj^e Strecke im Ishikari-Tal von Iwamizawa nach Sunagawa, 
eine 14^ km lange Seitenlinie von dort nach der Kohlenmine 
\nn Utashinai, endlich die 18 km lanfje Linie von Iwamizawa 
nach den Kohlenminen von Ikushunbetsu mit einer 3 km langen 
Abzweigung nach den Kohienminen von Poronai (ein Stück der 
alten Bahn Otaru — Poronai). Das Netz der Gesellschaft umfasste 
somit Ende 1902 eine Strecke von rund 330 km, die Schienen- 
lange betrug 1903 451 km und Stationen waren 46 vorhanden. 

Die Anlagekosten für das Netz beHefen sich bis zum 31^' 
März 1902 auf 9.3 Millionen Yen, betrugen denmadi nur 45 127 
Yen för die englische Meile, wahrend die 4 grossten Priva t ba h nge- 
Seilschaften Japans zwischen $4731 und 1 10 746 Yen (ur die 
Meile brauchten. Die taglichen Betriebseinnahmen betrugen 
1902/3 34,13 Yen pro Meile, die Ausgaben 18,28 Yen, der 
Ueberscfauss somit 15,85 Yen. Die Gesamteinnahmen betru- 
gen 2690276 Yen, die Gesamtausgaben i 580817 Yen, der 
Reinertrag somit i 109459 Yen ; die Au.sgaben betrugen also 
53,769^ der Einnahmen. Für 1903 ist der Reinertrag infolge 
der guten Ernte bedeutend grösser gewesen und hat den Rück- 
gang der Einnahmen aus dem Kohlengeschäft der Gesellschaft aus- 
geglichen. Der Wert des Netzes wurde Mitt»- 1902 auf 7904000 
Yen berechnet, wozu noch i 8 78 000 Yen für rollendes Material 
(61 I.okomoti\en zum Teil deutschen Ursprungs, 83 Personen- 
wagen, 1359 Güterwagen) liinzuzurechnen sind. 

Die Linien der Tanko-Gesellschaft cr.schliessen die wirt- 
.schaftiich wichtigsten Gebiete der Insel und verbinden sie mit 
dem Meere. Befördert wird hauptsächlich Kohle, ferner Ho!/, 
und Ackcrbau-Erzcugnis.sc, von letzteren im J. 1900 72400 
Tonnen. Insgesamt wurden 1902 1 609 000 Tonnen Güter 
befördert. Die Pjcrsonenbeförderung in den gut ausgestatteten 
Zügen erreichte trotz der dünngesaten Bevölkerung 1902 die 
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-Zißer von i 151 512. Zugkilometer wurden 2,$ Millionen zurück- 
gelegt. 

Die Gesellschaft beabsichtigt in nächster Zeit ihr Netz noch 
weiter auszubauen. Von der Station Momijiyama zwischen 
Oiwake und Yubari soll nätnÜch eine Linie nach Kanayama an 
<ier Tokachi-Rahn (s, unten; gebaut werden. Diese Linie, die 
•bereits vermessen wird, soll die Kohienfeldcr von Muka\^•a 
«Tschliesscn, in denen auch (grosse Petrolcunilagcr wrnuitcr 
werden. Sie wird auch die kürzeste VerbiiidunLj zwischen dem 
in der Krschliessiinf^ begriffenen Osten der Insel und den Häfen 
von liakodate und Aluroran bilden. 

Seit einigen Jahren hat auch die Regierung wieder mit 
JJahnbauten im Hokkaido begonnen. In dem nach dem chine- 
sischen Krieg au%esteUtcn sog. Post-bcllum Programm, für das 
vom 9*" Reichstag eine Anleihe von 135 Millionen Yen be- 
willigt wurde, waren auch i 178320 Yen für den Bau der aU 
iiotwendig erkannten Linie Sunagawa — Asahigawa. ausgeworfen 
worden. Weitere Bauten im Hokkaido stellten sich als dringend 
-erwünscht heraus, und so bewilligte der Reichstag eine neue 
•durch Anleihen aufzubringende Summe von 33 Millionen Yen 
ausschliesslich für diesen Zweck, Die betreffenden Anleihe- 
beträge sollten je nach den Anforderungen des Bauplans und 
•der Lage des Geldmarkts alhnählich begeben werden. Dem- 
entsprechend ist eine 5'leige Hokkaido-Eisenbahn-Anleihe von 
3592000 Yen in verschiedenen Raten in den Jahren i898->i903, 
-eine zu 496 in Höhe von 2 Millionen im J. 1899 aufgenommen 
worden. Die Amortisation für erstere Anleihe beginnt im 
laufenden Jahre, für letztere im J. 1909. Die Anleihen sollen 
•1954 bezw. 19:; 3 getilgt .sein. 

ICnde 1902 waren von Regierungslinien in Betrieb 249 km, 
wofür 5743913 Yen ausgegeben waren, so dass die enghsche 
Meile 34691 Yen gekostet liatte. Am 31*''" März 1903 waren 
264 km in Betrieb mit einer Schienenlänge von 296 km , 644 
km waren im Hau. Die fiir beide ausgegebenen Summen 
betrugen X 092 1 56 Yen. Die täglichen Betriebseinnahmen betru- 
gen 1902/03 10,75 Yen für die englische Meile, die Ausgaben 
12,12 Yen, der Verlust somit 1,37 Yen. Die Gesamteinnahmen 
^belieien sich auf 608 180 Yen, die Ausgaben auf 685 465 Yen, 
•der Verlust somit auf 77 285 Yen. Das vorlauf^e Fehlen der 
Rentabilität erklart sich daraus, dass die Bahnen grossenteils 
«erst neu zu erschliessende Gebiete durchtaufen. 
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Ueber die einzelnen Staatsbahnen ist folgendes zu bemerken : 
Zunächst wurde von Sunagawa aus im Anschluss an die dort 
endende Zweiglinie der Tanko Hahn eine 63 km lange Linie 
durch das fruchtbare Ishikari-Tal aufwärts nach Asahi'j^ava 
crebaut, die dann von dort einen Xcbenfluss des Ishikari hinauf 
und über die Wasserscheide ins Teshio-Tal liinab wcitcr'jcfahrt 
wurde. Sie endet vorläufig bei Shibetsu, 53 km von Asaliigawa. 
Ihre Fortsetzung das Tal des Tesliio-Flusscs hinab bis an 
dessen Mündung ist geplant und teilweise schon in Ausfiihrung 
l>egriffen. Die Teshio-Bahn wird die grossen Wakklusti iklc der 
nördlichen Halbinsel von Hokkaido zugängig machen, wo sich 
viel zum Ackerbau geeignetes Land und grosse Holzschatze 
befinden. Der noch zu bauende Teil der Bahn wird zwar 
zahlreiche kleine Brücken erfordern, aber sonst keine besonderen 
Schwierigkeiten bieten. Man interessiert sich zur Zeit besonders 
(lir die Vollendung dieser Linie. 

Von grösster Bedeutung für die ausgedehnten und bisher 
vom Lande aus noch wenig zugängigen Gebiete im Osten der 
Insel, die Provinzen Kushiro, Nemuro und Tokachi, wird die als 
Staatsbahn im Bau begriffene Tokachi-Bahn sein. Dieselbe 
fuhrt von Asahigawa zunächst durch ungeheure Urwälder an 
linken Nebenflüssen des Islilkari hinauf und südwestlich parallel 
den Haupterhebungen der Insel, dem Ishikaridake und Tokachi- 
tiake ; sie überschreitet dann die Wasserscheide zwischen dem 
Japanischl II Meer und dem Stillen Ozean und folgt dem Tokachi- 
i^'luss durch fruchtbare und zum Teil schon besiedelte Gebiete 
l)is zu seiner Mündung, um an der Meeresküste entlan;^ führend 
Kushiro zu erreichen. Bereits im Betrieb sind die etwa 30- 
km lange Endstrecke von Kushiro nach Shiranuka sowie die 
Anfangsstrecke von Asahigawa bis üchiai unterhalb der Wasser- 
scheide (loS km). An dem noch fehlenden, etwa 150 km 
langen Stück sind die Arbeiten ziemlich weit vor^^eschritten. 
Der etwa i km lange Tunnel unter der Wasserscheide sowie 
die Strecke bis zum Stillen Ozean aoVt bis Ende 1904 die ganze 
Linie bis Ende 1905 fertiggestellt werden. 

Die übrigen geplanten Staatsbahnstrecken sind der Ausfuh- 
rung weniger nahe als die beiden vorstehend geschilderten Linien. 
Immerhin sollen nach den bisherigen Plänen im J. 19 10 rund 
1000 km Staatsbahnen im Betrieb sein. Diese Projekte werden 
allerdings jetzt, wo die Regierung angesichts des Krieges über- 
all und auch an Risenbahnbauten sparen muss, zunächst wohl 
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erlieblichc Abstriche erfahren. Am ersten dürften die Bahnen 
nach Kushiro und Teshio gebaut werden. 

Als wichtige Eiscnbahnvcrbinduiv^ i>t schh'csslich noch 
die unter dem Naiucn ,, Hokkaido-ßalui " im liau begriffene 
Privatbahn von ILiKoelaLc iuicii Ütaru zu nennen. Sie fului 
durch hügeliges Gelände vun Hakodate nach Morl an der 
Vulkait-Bai, um diese herum nach Osamainbe, und dann durch 
2um Teil sehr schwieriges, bergiges Gelände nach Otaru. Die 
Bahn stellt die bbher fehlende Verbindung zwischen Hakodate 
und seinem Hinterlande (als welches bisher nur ein Teil der 
Ftovinz Oshima gelten konnte) her und schliesst den wichtigsten 
Halenplatz der Insel an deren Eisenbahnnetz an. Die Bahn 
wird von der Hokkaido-Eisenbahn-Gesellschaft, einer privaten 
Aktienuntemehmung mit 8 Millionen Yen Kapital, gebaut ; ihre 
Gesamtlänge wird rund 2$o km betragen. Die Gesellschaft 
hat kürzlich i 1 60000 Yen Obligationen ausgegeben. Bis jetrt 
sind die beiderseitigen Endstrecken von Hakodate bis über 
Mori hinaus, 60 km, und von Otaru bis Sando, 36 km, in 
Betrieb. Fertiggc.stellt ist der grösste Teil der Linie, die in 
ihrer vollen Ausdehnung im Herbst dieses Jahres dem Verkehr 
übergeben werden soll.* 

An Landstrassen soll es auf der Insel etwa 4200 qkm 
geben. Eigentliche Kunststrassen sind nicht vorhanden, doch 
ist ein Teil der Wege für Wagen fahrbar. Man sieht im 
Hokkaidu häufiger Wagen als im übrigen Jajwn, wo sie 
ausserhalb der grossen Städte eine ziemliche Seltenheit bilden. 
Es gibt 281 Wagen und 11582 von Pferden gezogene 
Karren, was ^/^^ bezw. der in ganz Japan vorhandenen 
Zahl ausmacht Die meisten Wege sind jedoch nur Saumpfade, 
namentlich in dem gebirgigen Teil der Insel. Um den ganzen 
Hokkaido herum fuhren an der Küste entlang Strassen. Femer 
sind diejenigen von Sapporo nach Tomakomai (i Tagereise) und 
von Abashiri am Ochotskischen Meer nach Asahigawa (3 
Tagereben) zu nennen. Die Beschaffenheit der Wege lässt 
namentlich im Winter und zur Regenzeit viel zu wünschen übrig. 

Eine Pferdcbahn<;esellschaft mit einem Kapital von 150 000 
Yen besteht fiir Hakodate und Umgegend. Ihre Linien haben 
eine Lange von 22 km; es wurden I902 rund 2 »8 Millionen 
Personen befordert. 



^ Ist inzwischen geschehen. 
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An Post- und Te?lc<^raphcnbureaus gab es am 31. März 1903 
331 mit 3097 Beamten. Die liiiif^e der Strecken, auf denen 
Postsachen befordert wurden, betrug rund 4700 km. An 
Telegraphenlinien waren rund 3600 km vorhanden. Telephon- 
anlagen gibt es in Sapporo (3 Stationen, 28 An<^e^,tcllLc, 307 
Abonnenten, 173 eng). Meilen Lufulrahte) und in Ilakodate (5 
Stationen, 42 Angestellte, 604 Abonnenten). Das Netz in 
Otaru, das 697 engl. Meilen Luftdrähtc haben wird, ist erst 
teilwdse fertig. 

9. Handel und Schiffahrt 

Die Ausfuhr des Hokkaido nach anderen Teilen Japans 
und nach fremden Ländern wird für 19OO auf zusammen 32 

Millionen Yen angegeben. Sie umfasst See-, Forst- und land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse sowie Mineralien, namentlich Kohlen. 
Die Einfuhr, hauptsächlich Reis, Tabak, Zucker, Matten. Sake 
und Kleidungsstücke, wird fut dasselbe Jahr auf 43 Millionen 
Yen angegeben. Diese Ziffern entziehen sich jedoch der Prüfung, 
da keine Statistiken darüber veröffentlicht .sind. Regelmässig 
heraus gegeben werden nur die Statistiken liir den auswärtigen 
Handel. Diesem sind 4 Hafenplätze geöffnet, nämlich Hakodatc 
.seit 1865, Otaru, Muroian und Ku.sliiro durcli Kaiserliehe Ver- 
ordnung vom 12*''' Juli ii>99, nachdem sie schon .seil einer 
Reihe von Jahren japanischen Schiilen und Untertanen für die 
Ausfuhr (Otaru auch für Hinfuhr) geöffnet gewesen waren. 
Ucber die I'Lntwicklung und den gegenwärtigen Umfang des 
Handels von Hakodatc, Otaru und Muroran mit dem Ausland 
gibt folgende Uebersicht Auskunft (in Tausenden Yen): 



Proviiuc 




Atufnhr. 


i 




Hinfuhr. 




1894 


iSy8 


1902 


1903 1 




1S9.S , 1902 


'903 


Iläkiodatc .... 


66S 


1249 


2006 


JOIO 


SS 


S20 2795 

! 


4105 1 


Muroran .... 


(10 




1112 


'4<H ; 




227 




29 


4«5 


^1 






1 547 


205 1 



Mit geringen Schwankungen ist der Han<lelsunisatz .stetig ge- 
wachsen. Für Ilakodate war die Ausfuhr/iffer 1903 4.] mal, 
die Einfuhrziffer 75 mal höher als 9 Jahre früher. Kushiro 
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kommt für den Ausscnhandel noch so gut wie gar nicht in 
Betracht. 

Die in den 3 Ihiupthäfen 190^ aus- und eingeführten 
wichtigsten l«>zeu<;iiissL- sind aus nachstehenden Zusammen- 
stellungen ersichtlich <in Tausenden Yen), 



Ausfuhr ai:s Hakodate. 
Sce-Erzeugnissü . . . 1385 
darunter: Seetang . . 700 

Seesalz .... 324 
getrocknete Fische 21 1 
Schwefel 690 



Reis .... 
Strohfabrikate . 
Gemüse, Früchte 



Pelze. 



319 

94 
93 

157 



Einfuhr nach Hakodate. 
Oelkuchen aus Fischen. 1922 
gesalzener Lachs und 

Lachsforellen . . 736 
Petroleum in Kannen . 755 

Maschinen 107 

Oel aus SachaUn . . 37 

Meld 31 

Schienen 273 

Verschiedene Oele und 

Wachs . , . . 90 



Einfuhr nach Otaru. 
Schienen und Zubehör. 131 



Ausfuhr aus Otaru. 
Eisenbahnschwellen . . 496 
sonstiges Holz ... 99 
F'rüchte, Gemüse ... 88 
Bier 22 

Ausfuhr aus Muroran : Kuhlen 886, ]-ä-.ciiI).ihnsclnvcllcn 213, 
.sonstiges Holz 13. Einfuhr: Eisenbahnschienen mit Zubehör 
227. 1903 wurden vereinnahmt in 

Hakodate Importzölle 281000 Yen, Tonncngcldcr 66co Yen 

Muroran 10056 „ 8362 

Otaru 13 881 „ 2600 



■Rc-äic;lirh des Anteil^ der verschiedciu 11 fremden Länder 
am Ausscnhandel des Hokkaido gibt es nur eine Uebersicht 
für H.ik jdate. Für 1903 weist dieselbe für die Hauptländer 
folgende Ziffern auf (in Tausenden Venj: 

Einfuhr. 

aus bezw. nach Russ. Asien 2916 

• Ver. Staaten 711 
Entrlaad 455 



»» 



"Jr>' 

China 



Ausfuhr. 
X065 
1083 

158 
1099. 
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Nach Russisch-Asien wird hauptsächüch Salz zum Kinsalzen 
von Fischen, ferner Gemüse, Früchte und sonstiger Proviant für 
Wladiwostock ausgeführt; der Handel nach dort ist im steten 
Wachsen begriflen. Eingeführt werden aus Russisch-Asien 
getrocknete Fische und Fischdunger, aus den Vereinigten Staaten 
hauptsachlich Petroleum. Nach China geht besonders Seetang, 
nach den Vereinigten Staaten Schwefe!. Eisenbahnschwellen 
aus Muroran und Otaru werden hauptsächlich nach China, 
Korea, Kiautschou, Dalny au^efuhrt, Kohlen aus Muroran nach 
Singapore, Hongkong und den Vereinigten Staaten. 

Die vorstehenden Zusammenstellungen i^i bcn allerdings in- 
sofern kein ganz richtiges Bild v-oni Aussenhandel des Hokkaido, 
al^ ein nicht geringer Teil desselben, namentlich der Einfuhr 
(darunter Zucker, Wolle und Metallwaren) den Weg über 
Kobe oder Yokohama nimmt und daher in obij^en Statistiken 
nicht zum Ausdruck kommt. Andererseits inuss hervorgehoben 
werden, dass Hakodate auch Verteiluni^shafni für den Norden 
der japanischen Hauptinsel ist, und dass daher ein Teil der 
Einfuhr wieder nach diesen Häfen ausgctührt wird. 

Den Schiffsverkehr der 4 Haupthäfen des Hokkaido mit 
dem Ausland im Jahre 190^ veranschaulicht folgende Tabelle 
(die eingelaufenen Schiffe enthaltend) : 



Provinz. Japaner. 


Engllndcr. 


Russen. 


Im ganzen. 


j • Dampfer 119 mit 7038^ T. 
1 Hakodate t 

1 Sci;ii r HO ,. 12640 T. 


20- 4158S T. 
357« T. 


5-2790 1 . 
3- '55 T. 


149-129686 
128- 24292 


1 )ampfer 5 „ 7205 T. 

Morontn . 

j .Segler 2 „ igt T. 


40-107574 T. 


1- 54» T. 


72-163874 

2- 191 


c 

; Dampfer 60 „ 45 168 T. 

1 Ularu , . 

1 i Segler 14 1375 T. 


6- 11145 TJ 3-5178 T. 

_ 1 _ 

1 

1 


74- 65997 

31- 1656 


1 — 

1 ' 

Ktiühiro . 

1 .Segler i „ 136 T. 


1 

1 




I- IJÜ 



Unter den Muroran anlaufenden Dampfern \crschiedeiicr Nationa- 
lität befanden sich auch 6 deutsche mit 1 1666 Tonnen. 
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Im Hakkaido heimatberechtigt waren 1903 115 Dampfer 
mit 25 821 Tonnen Raumi^ehalt. wovon nur 5 mehr als 1000 
Tonnen hatten. Segelscliifle gab es 138 mit 15 190 Tonnen. 

Der Dampferlinien von und nach dem Hokkaido und zwischen 
den Häfen der Insel ist im vorijjen Abschnitt gedacht worden. 

Ueber die wichtigsten Häfen niÖL^en noch einige Angaben 
folgen. Die Bucht von Hakodatc gilt als der grösste geschützte 
Ankerplatz Japans und soll 109 mittelgrossen Scliiffcn kaum 
gewähren können. ( )uais und Landungsbriickcn /um Anlcj^cn 
von Schiffen sind noch nicht vorhanden. Hescmdeie luwälinunsr 
verdient jedoch das 1903 von einer Privatgesellschaft fertigge- 
stellte Dock, das für Hakodatc eine sehr erhebliche Bedeutung 
gewinnen dürfte. l )assell)e kann l)ei gewohnlicher Flut Schiffe 
bis zu 10000 Tonnen, bei höchster Flut sogar die gro.^.^icn 
japanischen Kriegsschiffe, d. h. Scliiffe von mehr als 1 $ 000 
Tonnen aufnehmen. Mittelst zweier Pumpen kann es in 3 Stunden 
geleert werden. Die äusserste Länge betragt 531 Fuss, die 
Lange auf den Blocken 480, die obere Weite des Eingangs 82, 
die untere 72 Fuss, die Tiefe des Wassers am Eingang 30,6 
Fuss. Mit dem Dock in Verbindung stehen allerhand Anlagen 
zur Ausbesserung von Schiffen, femer ein Patent-Slip mit hydrau- 
lischen Kraftvorrichtungen für Schüfe bis zu 1200 Tonnen. 

Der Hafen von Otaru, der angeblich für 28 Schiffe von 
3-5000 Tonnen Platz hat, bietet von Natur keinen Schutz 
gegen Nord- und Ostwinde. Die Regierung hat daher in 
Anbetracht der wachsenden Bedeutung des Platzes vor einigen 
Jahren beim Parlament die Bewilligung einer auf lO Jahre zu 
verteilenden Summe von 2180000 Yen behufs Herstellung einer 
Hafenmole durchgesetzt. Der Bau dieser Mole, die von \V\\\' 
nach OSO verläuft und daher den bisher fehlenden SchiU/ 
gewähren wird, ist bereits ziemlich weit vorgeschritten ; schon 
jetzt liegt ein grosser Teil der Schiffe, namentlich die Fischer- 
flotiile und die kleinen Küstendampfer, hinter dem Damm in 
Sicherheit. Hand in Hand mit dem Molenbau gehen Bagcf^rar- 
beiten, Landgewinnung durch Austrocknung und Auf-^ciiultung 
und Anlage von I.^ndungsbrücken und Quais, Die Tanko- 
Gescllschaft, deren Bahnlinie in der nördlichen Vorstadt Temi)'a 
unmittelbar am Meer endet, hat dort ihre eigene Landungs* 
briacke, Eisenbahnwerkstatte, grosse Kohlenlager und sonstige 
Anlagen. 

Die Bucht von Muroran, die eine südöstliche Seitenbucht 
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der grossen Vulkan-Bat ist, gilt als der drittgrösste Ankerplatz 
Japans, der nur \ n Hakodate und Yokohama übertroffen wird. 
Kr kann 38 Schiffen von 3-5000 Tonnen Unterkunft gewähren 
I^ie Bucht ist von bewaldeten iJergen umgeben, gegen alle 
Winde geschützt und besitzt eine grosse Tiefe. Sie ist in jeder 
Ifeziehung einer der von Xatur besten Häfen Japans. Die 
Tanko-Gesellschaft, deren Ifehnlinic hier beginnt hezw. endet, 
iiat im Westhafen grosse Kohlenlager iin^elegt und ausgedehnte 
Landaufschüttungon vorgenommen ; eine breite, zum Anlegen 
der Dampfer bestimmte Mole ist im Bau. Auch am Ostliafen 
betinden sich Anlagen der TankcvCiesellschaft. Der Plan, Muroran 
zum Kricgshafen zu machen, ist wieder aufgegeben worden. 

In den übrigen Hafenplatzen des Hokkaido ist noch wenig 
zur Verbesserung der natürlichen Verhältnisse geschehen, i.mc 
1887 entsendete Konuiiission unter einem ausländischen Sach- 
verständigen schätzte die zur Instandsetzung mehrerer kleiner 
Hafenplätze erforderiichen Summen folgendermassen : Kushiro 
•684000 Yen, Nemuro 734000 Yen, Rumoppe 751000 Yen, 
verschiedene andere 755000 Yen. Diese nicht unerheblichen 
Summen sind aber bisher von der Regierung nicht gefordert 
worden, wohl weil noch kein dringendes Bedürfnis fiir die 
Ausführung der Arbeiten vorlag. 

10. Banken, Sehnlen, öffentliche Binrichtanffen. 

Die Hokkaido Takushoku Ginko (H, -Kolonial- Bank) ist 
eine Aktiengesellschaft, die auf Grund des Gesetzes No. 76 vom 
März 1899 mit einem autorisierten Kapital von 3 Millionen Yen 
im April 1900 ins Leben getreten ist. Ihre Konzession dauert 
50 Jahre und kann nach Ablauf dieser Zeit von der Regierung 
erneuert werden, Zweck der Bank ist, die Urbarmachung und 
Kolonisation des Hokkaido zu fördern. Sie betreibt daher 
folgende Geschäfte: Gewährung von Hypotheken auf Cnundstücke, 
<lie entweder in Jahresraten, und zwar höchstens in 30, oder 
zu einem festen Termin, spätestens nach $ Jahren, rückzahlbar 
sind; Gewährung von 1 )arlelien auf Aktien und Obligationen von 
Kolonisationsunternehiuuni;cn im Hokkaido sowie Zeichnung 
auf solche Obligationen; Gewährung von Darlehen auf Hokkaido- 
Erzeugnisse und von Vorschüssen auf Waren, Annahme von 
Depo^ten und Aufbewahrung von Wertgcgenstanden, endlich 
Gewährung von Darlehen an Bezirke, Städte, Gemeinden und 
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andere öffentliche Körperschaften des Hokkaido, ohne Hypothe- 
kierung. Solche Darlehen sind entweder in Jahresraten oder zu 
einem bestimmten Zeitpunkt rückzahlbar. Dio Gesellschaft darf 
Oblipattnncn bis zum iVintfachen Betrat^e ihres cini^ezahlten 
Kapitals und bis /Air Höhe des noch ausstehenden Betrajjes der 
von ihr l;^ w alirlcn in Jahrt sraten lückzahlbaren Hypotheken 
aus'^^cben. Die Obli^^ationen müssen zweimal jährlich durch 
Lusziehunj^ im Verhältnis /tir Rückzahlunij vorstehend erwähnter 
Hypotheken eingelöst werden. Die Rei^ierunj^ hat Aktien im 
Betrage von i Million Yen gezeichnet und davon 7CK)ooo Yen 
eingezahlt, für die sie für die ersten Jahre zu Gunsten des 
Reservefonds auf die Dividenden verzichtet. Daför hat sie 
sich das Recht vorbehalten, während höchstens 30 Jahren den 
Zinsfuss für die in Jahresraten rückzahlbaren Hypotheken fest<> 
zusetzen. Ende 1903 waren insgesamt 2,7 Millionen eingezahlt, 
der Reservefond betrug 106660 Yen, der Kassenumsatz rund 
15 Millionen Yen Einnahmen und 14,8 Millionen Ausgaben, der 
Reingewinn 178648 Yen, wovon 136000 auf Dividenden ver^ 
wendet wurden. Für das zweite Semester 1903 wurde eine 
Dividende von 8^5, auf das Jahr berechnet, verteilt. 

Eine andere wichtige I^itu ichtung ist die Ackerbauschule 
in Sapporo, die den Zweck hat, theoretische und praktische 
Kenntnis der Landwirtschaft zu verbreiten. Sie hat einen zwei- 
jährigen allgemeinen Vorbereitungskursus (67 Schüler) und 
einen vierjährigen theoretischen und jiraktisclicn landwirtschaft- 
lichen Hauf)tkiirsus (72 Schüler). Dazu kommt ferner ein rein 
praktischer Kursus von 3 Jahren (32 Schüler), eiu riniacher 
Kursus fiir Kinder vn« Landlentfn. ein dreijähriger Kursus im 
Ingenieurfaeh (4< * Sclniler) und ein dreijähri;.rer kV>rstkursus 
(10 Schüler). Ks ;>ind also im gan/cii 72 Besucher des Haupt- 
kursus (Studenten) und i;8 Besucher drr Nebenkurse (Schüler) 
vorhanden, von denen im letzten Jahre 28 bezw. 12 ihre 
Schhissprüfung bestanden. Der Lehrkorj^r umfasste 29 Per- 
sonen, die jährlichen Kosten betrugen 23000 Yen. 

Die Ackerbau-Gesellschaft von Hokkaido, welche auf Grund 
des Gesetzes vom Juni 1899 betr. die Bildung und Subventionie- 
rung derartiger Gesellschaften im Jahre 1900 ins Leben getreten 
ist» um die Interessen der Landleute zu wahren und die land- 
wirtschaftliche Industrie zu fördern, erhält eine jährliche Staats- 
beihülfe, die 1902 40CO Yen betrug. Ihre Ausgaben betrugen 
im selben Jahr 13716 Yen. 
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Was das Schulwesen betrifft, so gab es 1903 2 Mittelschulen 
{etwa den unteren und mittleren Klassen unserer Realgymnasien 
entsprechend) mit 37 Lehrern und 776 Schülern, i Normnlschule 
mit 20 Lehrern und 301 Schülern und Schülerinnen, 6 Spezial- 
schulen mit 43 Lehrern und 438 Schülern, 32 verschiedene 
Schulen mit 105 Lehrern, 58 I^hrerinnen, 1028 Schülern und 
1196 Schülerinnen, endlich 6»; Volksschulen mit 1607 Lehrern, 
464 Lehrerinnen, 5943 ? Schülern uiul 36362 Schülerinnen. 
Besonders erwähnt sei die I landelsmarineschule in Hakodate. 
Taubstumnit HM hulcii waren 2 mit S Ix'hrern und 23 Schülern 
vorhanden. Das J>csitztum der öffentlichen Schulen hatte 1902 
<:incn Wert von 4810661 Yen, die Spcziallund.s für öffentliche 
Schulen betrugen 7074 513 Yen. Kinderasyle gab es drei mit 
178 Kindern. Die einzige bestehende öfientliche Bibliothek 
ihatte 4000 Bände. 

Es seien ferner folgende statistische Angaben für 190 1 
«erwähnt: Zeitungen erschienen 46. Shintoistische Tempel be* 
■standen 514 mit 99 Priestern, buddhistische 532 mit 208 Ober- 
Priestern. Ki'ankenhäuser waren 55 vorhanden, Aerzte 567. 
Hebammen 431, Apotheker und Drogisten 514. Unter den 
ansteckenden Krankheiten spielten 1901 nur Unterleibst3^hus 
und Diphteritis eine gewisse Rolle. Polizeistationen aller Art 
^ab es 315 mit 992 Polizisten. Die öffentliche Sicherheit ist 
genau so zufriedenstellend wie im übrigen Japan. Brände 
kamen 776 vor, wobei 2357 Häuser zerstört wurden. 

Es gab T902 36 Haupt- und Zweigbanken. Die wfdirend 
•des Jahres erfolgten Einzahlungen einschliesslich des bei Hec^inn 
des Jahres vnrhanflenen IVstandcs betrugen 1902 2254125 
Yen, die Auszahlungen i 524223 Yen, der IJestaiid am ICndc 
des Jahres somit 729902 Yen. Der Zinsfu'^s schwankte zwischen 
<) und 7,2«?^. Die Postsparkassen hallen 1902/03 147111 
Einzahlungen mit 1204S49 Wn aufzuweisen. An Aktienbörsen 
gab es du i mit 292 Aktionaren und 23 Maklern .sowie einem 
■eingezahlten Kai^ilal \un 150000 Yen. 

PInde 190 1 gab t;s folgende w irlseliaitliehc l jcsclL-^chaftun : 



22 At ki ihau-doellscliaften 



mit (04 536 Yen eingezahltem Kapital 

«t wl''i>44 n »» n 

«» 7 28 1 35 1 „ „ „ 

» 131^376 tf II II 



2S Iiuliistrit 11c ( nstli>cliafiea 
87 llaiuk]sij;c.sellsi;haftcii 
17 Traii»purt-üeselUcliafien 



Im ^uuen; 154 (Jcsellschaftcn 



mit 34796107 



M 



M 
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11. Dto bedfttttendsten Si&dte des Hokkaido. 

SaiipoK), (las anfangs der /o"' Jahre vortL,^c;i Jahrhunderts 
vom Kolonialamt «^ep^ründet und zur Hauptstadt der Insel 
bestimmt wurde, ist auch heute noch die politisclic und admini- 
strative Hauptstadt tkrsciben. Ks ist Sitz des Gouverneurs der 
Insel und der wichtigsten Behörden. An öffentlichen Bauten 
^ind zu nennen das Regierungsgebäude, Gericlit, Gelangnis, 
Ackerbauschule, Hofforstanit, Museum, Stadthospital und das 
einige Kilometer ausserhalb bei dem Dorfe Tsukisappu liegende 
Kasernement eines Infanterie-Regiments mit den dazugehörigen 
Wohnungen tut Offiziere und Unteroffiziere sowie deren Familien,. 
Schiessplatz und anderen Anlagen. Sapporo ist eine sehr regeU 
massig und fUr japanische Verhältnisse sehr weitläufig angelegte- 
Stadt, die in manchem an neue Städtegründungen im Westen 
Nordamerikas erinnert. Es macht mit seinen Garten, Parks, 
und vielen öffentlichen Gebäuden, seinen breiten, geraden, stiller» 
Strassen einen unc^ewöhnlich freundlichen und vornehmen Ein« 
druck. WirtschaftUch liat Sapporo sich nicht in dem gleicher» 
Mass entwickelt wie manche anderen Städte der Insel ; seine 
Bestimmung lag ja aucli von vornherein mehr auf anderem 
Gebiet. Immerhin hat es als Mittelpunkt des kultiviertesten 
Ackerbaudistrikts der Insel, der unteren Ishikari-Kbene, sowie 
als Sitz einer Anzahl industrieller Unternchnuin;j;en auch einige 
wirtschaftliche Bedeutung erlangt. Der iiulustriLllcii l^ntor- 
nehmungen wie Brauerei, Spinnerei und VV'eberci, Sagemühlen, 
Maschinenfabrik usw. wurde bereits oben gedacht. Die Be- 
völkerung ist auf etwa 40000 angewachsen. 

Vor etwa 15 Jahren war die Absicht aufgetaucht, die Haupt- 
.stadt y.u verlegen und dafür den damals als Kauukawa bekannten 
Ort zu wählen, der seitdem unter dem Namen Asahigawa 
eine erhebliche Bedeutung erworben hat. Der Plan ist wieder 
aufgegeben worden; trotzdem haben sich die berieits damals 
abgesteckten regelmässigen breiten Strassenzüge zu einer gut 
angelegten sauberen Stadt ausgewachsen, die sich allerdings bei 
dem Fehlen von Gartenanlagen und grösseren ößentlichen Ge- 
bäuden nicht mit Sapporo messen kann. Drei Gründe haben den 
Au&chwui^ des Platzes herbeigeführt: die Gründung einer 
grossen Garnison, die geschickt gewählte I.age inmitten einer 
von Süden leicht zugänglichen, 16 km langen und 26 km 
breiten, vom Ishikari und seinen Nebenflüssen durchströmten^ 
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daher gut bewässerten, fruchtbaren und zum Anbau ge- 
eigneten Ebene, enfllicli die Herstellung; von Verbindungen 
nach dem Norden uni^ O-^ten der Insel. Die beiden letzten 
Umstände sind L^eeignet, Asahij^^awas weitere Kntwickelung sicher 
zu stellen. Die Umgebung ist schon heute zum grossen Teil 
bebaut, sowoiil durch von der Regierung angesiedelte Privat- 
kolonisten als durch t.in wenige Kilometer nördlich stationiertes 
Kolonistenhataillün. Auch den Ishikari und seine Nebenflüsse 
aufwärts ist die Kolonisation im Fortschreiten begriffen. An 
grossen Verkehrswegen gehen von Asahigawa strahlenförmig 
nicht weniger als 5 aus. Ausser der von Süden kommenden 
Staatsbahn sind dies je ein Weg nach Osten (nach Abashiri am 
Ochotsktschen Meer) und nach Westen (nach den Kohlenbezirken 
von Rumoppe» wohin eine Bahn geplant ist); femer dte Bahn 
nach Norden nach dem Teshio-'Tal, die bis Shibetsu fertig ist, 
und die Bahn nach Südosten nach dem Stillen Ozean und 
weiter bis Nemuro, die bis Ochiai vollendet ist. Nach Fertig- 
stellung dieser Linien wird Asahigawa iiir ganz Hokkaido mit 
Ausnahme der südlichen Halbinsel Oshima mit dem befestigten 
Hakodate eine ziemlich zentrale Lage haben und durch Schie- 
nenstrang mit den wichtigsten Punkten der Insel verbunden sein. 
Diese Lage und die damit verbundene Möglichkeit, Truppen 
nach allen Teilen des Tandes schnell dirigieren zu können, 
dürften dazu gefuhrt haben, dass Asahigawa als Garnison für 
den grössten Teil der Diviston gewählt wurde, nachdem 

man sich entschlossen hatte, unter Aufgabe der Kolonisten - 
bataillone das militärische S}'stem des Hokkaido mit demjenigen 
des übrigen Japan in Einklang zu hrinL,^en. 

Die Garnison umfasst ^ Regimenter Infanterie, l Regiment 
Kavallerie, r Regiment (iebir^^^sartillerie, 1 Bataillon Pioniere und 
1 Bataillon Train. Die Kascrnements mit ihren Nebengebäuden 
und den \\ ohnungen für verheiratete Offiziere und Unterulh/.iere 
bilden eine Ortschaft fiir sich, die sich ein paar Kilometer von 
der Stadt entfernt an zwei Seiten des ausgedehnten rechteckigen 
F.xerzierplatzes hinzieht. Die seit kurzem ganz fertiggestellten 
Kasernen, mit deren Bau vor 4 Jahren begonnen wurde, sind 
zwei-bis dreistockige Bauten aus Holz, mit elektrischem Lkht, 
Wasserleitung und sonstigen modernen Einrichtungen versehen. 

Asahigawa besitzt eine landwirtschaftliche Versuchsanstalt, 
eine meteorologische Station, eine AlkohoUabrik, eine Streich- 
holzfebrik und einige kleinere Anlagen. Die Stadt, die 1893 
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erst 200 Häuser hatte, besitzt deren heute 4000 mit 13000 
Emw'uhncrn (ohne die Garnisün). 

Die wirtschaftlich vvichtij^stcn Städte des Mokkaido sind 
die drei J iauptliafenplätze Hakodatc, Oiaiu uiui Mururan, deren 
Bedeutung fast ausschlicsshch auf dem Gebiet von Handel und 
Schiffahrt liegt und über die daher das wichtigste bereits oben 
gesagt wurde. Alle drei Städte tragen rein japanischen 
Charakter, selbst das bereits seit 1863 geöffnete Hakodate, %vo 
sich im Gegensatz zu den andern grossen geöffneten Häfen 
Japans niemals eine bedeutende Anzahl Fremder niedergelassen 
hat. Unter den über 70000 Einwohnern der Stadt gibt es nur 
wenige Europäer und Amerikaner, meist Missionare — auch ein 
katholischer Bischof residiert hier — , und die 2^hl der europäisch 
gebauten Häuser ist ganz gering ; eines der hervorragendsten ist 
das kürzlich in hoher Lage über der Stadt von einem deutschen 
Architekten errichtete russische Konsulat. Ausser Russland 
hat nur noch ICngland einen konsularischen Vertreter am Platze. 
Der an Gibraltar erinnernde l'els von Hakodate, an dessen 
unterem Abhancx sich schöne Anla^^cn hinziehen, ist stark 
befestigt und hat eine (jarnison von Festungsartillerie. Dock 
und Werft, Zementfabrik, l'tcrdebahn, Handelsmarineschule wur- 
den bereits besy)rocben. Im Innern weicht die von aussen recht 
malerisch er.scliL inende Sudt kaum von andern mittelgrossen 
japanischen Provinzstädten ab. 

Otaru war vor 15 Jahren noch ein kkiiu;s St;uUchen, das 
ganz von der ICiseiibalin nacli Sajjpuro und dem Wrkehr mit 
diesem Orte lebte. Heute ist es mit etwa 60CXX) lunwohnern 
die zweitgrösste Stadt des Hokkaido und die 18** Japans. Mit 
der Vollendung der Hafenanlagen, der weiteren Zunahme der 
Besiedelung und der Inangriffnahme neuer Kohlenfelder geht 
auch Otaru zweifellos einem weiteren erheblichen AuOscbwung 
entgegen, wenn es auch bezüglich der Kohlenausfuhr an Muroran 
einen erfolgreichen Konkurrenten liat. Von Bedeutung fiir die 
Stadt wird auch die ihrer Eröffnung entgegensehende Eisenbahn 
nach Hakodate werden. Otaru erstreckt sich in grosser I^^ngcn^ 
und geringer Breitenausdehnung an der halbkreisförmigen, von 
5-K00 m hohen Bergen umgebenen Bucht entlang und b L^innt 
sich neuerdings mangels ebeiien Platzes bereits einige kleine 
Täler und weniger steile Hügel hinaufzuziehen. Ueberall .«-icht 
man rege Hautätigkeit ; der ganze Platz macht einen sehr lebhaften 
und tätigen Eindruck. 
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Muroran, vor einer Reihe von Jaliren nocii ein Fischerdorf, 
ist heilte ein Städtchen von etwa 15000 Kinwolincm. dessen 
Bedeutung noch ausschliesslicher als die (K r beiden vorgenannten 
Plätze auf dem Gebiet der Schirfahrt liej^t. Ks ist daher sonst 
kaum weiter etwas über den Ort zu bemerken. Die übrigen 
Städte de s Hokkaido sind sämtlich noch klein und sind meist 
Küstenplät/c-, die als solche eine j^ewisse, wenn auch nur 
beschränkte IJcdeirt ung haben. 

8GHLUS8W0RT. 

Wenn zum Schtuss der Gesamteindruck zusammengefasst 
werden soll, den der Besucher von der Insel empfangt, so muss 
anerkannt werden, dass die Japaner nach anfänglich nicht immer 
glucklichen und teilweise recht kostspieligen Experimenten es 
in den letzten 15 Jahren wohl verstanden haben, den Hokkaido 
tocht^ in die Hohe zu bringen und etwas Ordentliches zu 
leisten. Dank den Bemühungen der Regierung, den bedeutenden 
aufgewandten Geldmitteln und der Tätigkeit der Bevölkerung 
und privater Gesellschaften hat sich die Insel in diesem Zeitraum 
ungemein entwickelt, namentlich auf den (lebieten der landwirt- 
schaftlichen Kolonisation, des Bergbaus und des Verkehrswesens. 
Alle Anzeichen sprechen dafür, dass diese Kntwickelung auch 
fernerhin andauern untl dass die Insel mit ihren rciehcn Natur- 
schätzen mit der Zeit eines der wichtigsten Glieder des japa- 
nischen Reichs werden wird. 

Ktwas aufgehalten wird die Entwickelung naturgemäss 
durch den gegenwärtigen Krieg. Der Staat ist nicht in der 
l^ge, so viel Mittel wie sonst für die Jirsi 1 bereitzustellen, 
und wirtschaftlich leidet sie mehr als andere Teile Japans, da 
gerade hier sich die Handelsbeziehungen Japans zu Kussland 
konzentrieren und diese durch den Krieg vollkommen unterbrochen 
sind. So liegt der Handel von Otaru und Hakodate darnieder, 
die Fischerei in den russischen Gewässern hat ganz aufgehört, 
und die Schiffahrt ist durch die Streifzuge der russischen Kreuzer 
aus Wladiwostock wiederholt bedroht gewesen. 

Was die deutschen Interessen auf der Insel anbelangt, so 
sind dieselben, wie sich aus dieser Abhandlung ei^ibt» zur Zeit 
noch nicht sehr bedeutend. £s findet eine gewisse Einfuhr von 
industriellen }'>zeugnissen, namentlich Maschinen (ur Eisen^ 
bahnen, Bergwerke und landwirtschaftliche Industrie statt, die 
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aljcr ihren Weil über die deutschen IT;ui=;cr in Yokoliama, Tokio 
und Kobc niiimit. Jedenfalls wird sich mit der weiteren l\nt- 
wickeluriL^ der Insel anch fiir unsere industric, besonders für 
unsere lüsenindustrie, h.iufV^er Gelegenheit zu lohnenden Ge- 
scliäftcn mit dem i-iokkaido bieten. 
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Ueber die Anwendung des Frostes bei 
der HersteUui^ einiger japanische 
Nahrungsmittel. 

VON 

Prof. Dr. 0. LOEW. 



In Japan kommen unter andern drei getrockn^e Nahrungs- 
mittel im Handel vor, welche durch Gefrierenlassen im Winter 
und nachheriges Austrocknen hergestellt werden ; diese heissen : 
Küfi-Tefu^ Kdri'Kamyaktt und Köri-Mochi. Kört heisst Eis 
oder Frost und deutet die Herstellung mittelst Gefrierenlassens. 
an. Da diese Methode in Europa nicht im Gebrauche ist, um- 
dauerhafte Nahrungsmittel herzustellen, mag es von einigem» 
Interesse sein, den dadurch erreichten Vorteil näher fcstzusteUen. 

I. Köri-lofii. Töfu ist, wie bekannt, ein Kiweisskörper,. 
welcher aus Soyabohncn durch Auskoch n ind Fällen der Losung 
mit Kaik- oder Magnesiasalzc enthaltenden Flüssigkeiten (Mutter- 
lauge von der Scesalzbereitung) hergestellt wird. Zu Tafeln, 
geformt, wird er mit einem Wassergehalt von 89-90«^ verkauft. 
Da derselbe, bcsond( rs in ^^^lrnu•^l Wetter, leicht zur Fäulnis 
neigt, wird < r :\!lta;^Iich frisch bereitet. V\n dieses Produkt 
vor dem Vei(jeri)en zu schützen, lie;_,^t i s wohl am nächsten, es 
einfach auszutrocknen. Allein dieses geht hei niässi;.n"r Wärme 
sf> langsam vor sich, dass Faulniserschcinungcn und Schimmel- 
wacherungen anrtuti M, die das Produkt ungeniessbar maclu ii. 
I-'orciert man aber das Austn^cknen bei hoiierer Temperatur, so 
wird das Produkt hornartig fest, ja so steiniiail, dass die 
Verdaulichkeit der Speise sehr geschädigt würde. — Wird aber 
der frische T^u dem Froste ausgesetzt, so bilden sich bei dessen- 
liohem Wassergehalte äusserst zahlreiche Kisnadeln, welche die 
ganze Masse durchsetzen. Wird diese nun dem Auftauen über- 
lassen, so hintertässt jede Etsnadel ein Loch, so dass nun eine 
ungemein poröse Masse resultiert, welche einerseits so rasdi 
austrocknet, dass keinerlei Fäulniserscheinung einsetzt und! 
andererseits so feinporos bleibt, dass die Verdaulichkeit nicht 
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beeinträchtigt wird und die Verdauungssäfte sie leicht und 
vollständi;2J durchdringen. 

Kinc Töfutafel, 12 cm lang und 3,5 cm dick. 119 
schwer. nachdem zweimal der IVost kurz nach cinaii(Jcr 

einwirkte und das anhängende Walser abgewischt war. nur 
noch 43 g und trocknete nacli 5 Tagen bei Zimuk itemjx ratur 
so rasch aus, dass sie nur noch 15,2 g wog, während das 
Kontrollstück in 2 Tagen bei Zimmertemperatur blos 4 g ver- 
loren und l-'äulnisgcruch angenommen hatte. 

2. A'm-/Caimyajku. Mit dem Namen Konnyaku wird in 
Japan ein Produkt bezcicbnct. welches aus der Wurzel von 
AmorphopluUlm Rwieri (Conophallus Komyaku) durch Kochen 
mit Kalkwasser* gewonnen wird, einem dicken Starkekleister 
von sulzearttger Konsistenz gleicht und in Tafelform im 
Handel ist Dieses Produkt enthalt 96-97^^ Wasser und enthält 
Mannan als wesentlichen organischen Bestandteil, wie in unserem 
Laboratorium in Komaba vor neun Jahren von Herrn C. Tsuß 
festgestellt wurde. Eine Tafel im Gewicht von 900 g hatte 
nach dem Gefrierenlassen und \\ iiderauftauen 86 g Wasser 
verloren. Nach zweimaligen» Wiederholen des Vorgangs war 
da«^ Gewicht nur noch 38,6 g» und das Stück war ausserordent- 
lich porös geworden, so dass es nach 5 Tagen bei Zimmertem- 
peratur nur noch 7,4 g wog. Keine Spur von Gärungserscheinung; 
oder Schinmielvegetation war dabei aufgetreten. Ha^ Kontmll- 
stück trocknete sehr lanusam au^. wvirtie dabei von Sclnninirl- 
Vegetation beileckt und /.eigle an den Rändern ein hornaitige 
feste Konsistenz in dem Masse, als da^ Austrocknen fortschnit. 

3, Köri-Moclii. Mit dem Xamea MolJH u ird eine kk i.^ter- 
artige Masse aus KLbreis KOryza i^liituwsa) bezeichnet. Wegen 
zu leichten Verderbens im Sommer wird auch diese Masse 
nach dem Gefrierprozess behandelt und so ein äusserst dauer- 
liaftes Produkt gewonnen, das ohne weiteres wie ckr Kön-Ttfu 
genossen wird. Direkt aasgctrocknct, wird es hornartig fest und 
schwer verdaulich; nach der Frostbehandlung bleibt es porös 
tind bleibt leichtverdaulich. Es ist interessant zu sehen, dass 
hier durch den Frost dasselbe Resultat erzielt wird wie bei dem 
Aufgehen und Backen unseres Brotes, nämlich erhöhte Ver- 
daulichkeit infolge grosser Porosität. 

* Das Kalkwasscr zei«tüit einen scharf schmeckenden Körper. 
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EIN IN )APAN TECMNI.'^Cll VER\VEN1»ETER PFLAXZENSAFT. 

VON 

Prof. Dr. 0. LOEW. 



Der Name KakisJiibu bezeichnet den au-^ imirircn Kaki- 
fruchten aus^^epressten Saft. Dieser wird zur 1 laltbarmachunor 
von Fischernetzen und Angelschnüren benützt, indem man diese 
damit trankt und dann in der Sonne gut trocknen lasst; sie 
werden dann im feuchten Zustande nicht leicht von zerstörenden 
Pilzen angegriffen. Der Saft dient ferner, um Packpapier iur 
Tee und andere unter Feuchtigkeit leidende Objekte weniger 
durchdringlich für Feuchtigkeit zu machen. Auch Wannen aus 
Holz und andere hölzerne Gefasse werden damit angestrichen, 
damit sie nicht so viel Wasser einsaugen können, was zur früheren 
Zerstörung fuhren Mürde. Kndlich wird der Saft noch mit 
Ofenruss gemischt und diese Mischung zum Anstreichen von 
Brette rwänden verue ndet . 

Von den Varietäten der A"</^/-bäunie (Diospyros Kaki, L.) 
liefern nur diejenigen eilten gut brauchbaren Saft, deren Früchte 
im Rcifungsprozcss nicht viel Zucker biltlen, sondern den stark 
adstringierenden Gescliniack des unreifen Zustandes h( ihelialten. 
Diese sind reicli an dem wesentHclien Saftbestandteil eines 
Gerbstoffs siti geturis. iJiese Früchte haben nur 3-4 cm 
Durchmesser. I2CXD kg der Früchte werden gut zerstampft 
und, mit 2 hl Wasser gemischt, ausgcprcsst, wobei nahe/u 
sieben hl Saft in einer Operation erhalt. 11 ^verdrM. Kurz nach 
der Gewinnung tritt eine massige tjarung ein, an einer 
Entwicklung von Kohlensäure erkennbar ; die Güte soll bei 
längerem Stehen zunehmen. Nach einigen Jahren aber wird 
der Saft ganz fest. Kyoto, Osaka und Hiroshima liefern 
die Hauptmenge des Handels. 

Der Saft ist trübe, schwach rötlich und nimmt allmählich einen 
Geruch nach Buttersäure an. Antiseptische Körper enthält er 
nichts denn es finden sich zahlreiche Bakterien im Handel^odukte 
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vor. Seine Wirkiiiijr beruht jedenfalls darauf, dass er beim 
Kontakt mit der Luft eine Oxydation des Gerbstoffs erleidet, 
wobei ein unlösliehcr Stoff sich ausscheidet, welcher nun die 
feinsten Pon ii so ausfüllt, dass die Fähigkeit, mit Wasser sich 
zu imbibieren, auf ein cjeringes Mass hcral)L;csct^t wird. Wird 
weniger Wasser aufL^cnommen, so erfolgt aucli das Austrocl nca 
rascher, und die Zeit für den Angriff durch Pilze wird ver- 
mindert. Dadurch ferner, dass die l'ascrn der iMschernetxe 
zusammengeklebt werden, wird auch die mechanische Abniitzuni^ 
verringert. Die eigentüiuliclic Gerb.stoffart dieses Saftes wurde 
auf meine Anregung von Herrn Tsukamolo, Professor am hiesigen 
Fischerei- Institut» näher untersucht. Die Resultate sind im 
Bulletin des landwirtschaftlichen Instituts in Komaba, Band 4, 
No. 5 vcröflentUcht. Wir erwähnen daraus folgende Daten : 

Spezifisches Gewicht des Saftes. . . . 1.023 

Organische Substanz 6.00^0 

Asche 0.399^ 

Jene orL;anischc Substanz besteht nahezu zu •'"•/o aus dem er- 
wähnten cii^^cntuniliclicn Gerbstoff. Es ist ohne Zweifel von 
einigem Intcn^ssi-, dass liier eine wässerige Flüssi-^keit im 
wesentlichen Dienste leistet wie bei uns ein öliges Präparat, 
der Firnis, 
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VON 

Pfarrer Dr. theol. H. HAAS 
IN Tokyo. 

Zu einem buddhistischen Tenipel;jjeh6fte mit allem Zubehör, 
das freilich nur \ rhältnismässi'^ wenige in Vollständigkeit be- 
sitzen, gehört in Japan aucli ein klciiunvs Gebäude von 
eif^entümlicher Bauart, Rinzo (jfl^ ^ Lun-tsan) L^cn.mnt. Jün 
grosses achtseitiges Behältnis, das, um eine vertikale Achse 
drehbar, in seiner Einrichtun^j;- an das Tabernakel auf den Altären 
katholisclier Kirchen erinnert, dient dieses Tcmpelgenit dazu, 
einen der kostbarsten Schätze der Kirche /.u bergen, den heiligen 
Kanon der Buddhisten. Es heisst daher auch Issaikyözö (-— ^ 
S Ht) d. h. Kammer sämtlicher hciUger Schriften. Einen sehr 
prächtigen Schrein dieser Art besitzt z. B. in Tokyo der 
Kwannon^Tempel in Asakusa, einen anderen Ikegami und der 
reiche Tempel der Shingon-Sekte in Narita. Seine Eriindung 
wird einem Chinesen namens Fu Hhi (ff. Hg jap. Fu Kiu) zu- 
geschrieben. Dieser berühmte Lehrerp in Japan bekannt als 
Fu Daishi (H •±), der von 497-569 n. Chr. lebte, soll im 
Jahre 544 den ersten Drehschrein dieser Art konstruiert haben. 
Er kam auf den Gedanken, weil ihm die Durchsicht der religiösen 
Schriften zu grosse Beschwerde machte.* 

* Die iVbbildung eines !>olchen Riiuö fuidcl utau in älBBULDS Nippen. Archiv 
zur Descbreibuns von Japan, 2. Anfl. Bd. II, S. ii2« Das {(leicbe Werk gibt auf 
S. 114 auch eine Abbilditne der Statue des Erfmders, die fti Japan g^wfihnUch vor 
dem Kinzö aulgestellt ist. Zu I>eiden Seiten des auf einen) Stuhle Sitzenden stehen 
zwei kleinere Figuren, seine beiden Sühne Fukcn jj^) und Fujö f^), die 
Warai-botoke (die lachenden ]>uddhas\ wie sie im Volksmund heissen. I>cr altere 
zeigt auf den Vater, der jüngere breitet die beiden Arme aus. Eine Auslegung der 
Gebärden der beiden Knaben gibt Sf n»LD nadi einem japaaiscben TexL Fu Ilhi, 
auf dc9Kn HodhiteUung bei den japantsdien Buddbisten man daraus sdiliessen mag, 
dass sein Bild an den Anfang eines in der Genrolcu-Fieriode (1688-1703) erschienenen 
Werkes, H Hl H ||> einer fUnfbSndigen Sammlung von Bildnissen der hauptsach' 
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Auch unsere „ Heilige Schrift " ist in Wirklichkeit eine 
ganze kleine Bibliothek von Büchern und Schriften aus ver- 
schiedenen Zeiten, von verschiedenen Verfessem, mit sehr 

verschiedenen Inhalten und Zwecken. Aber wenn die bei uns 
herkömmliche WVise, diese Schriften in eificn Band zu binden, viele 
weniger unterrichtete Christgläubige zu der Vorstelhin;^ verfiihrt, 
dass die Bibel ein cin/ii^es. einheitliches Werk. das Buch der 
Bucher" sei, so bringt dem buddhi.stischen I^iicn in Japan 
schon dieser Drehschrein, in de^^en über linndcrt Fächern 
Faszikel nn Fas/ikcl aufi^c^peichcrt ist, zum Bcwusstsein. dass 
der Kaiinn soiiu i- Relii^ioii cini- Sammliat: von Scliriftwerken 
ist. Um! srinc l'ricstn \\i-.s. ii ihm Achtmi;.^ vor der Grösse 
dieser Kollektion einzuHo^scn, indem sie ihn mit St^I/ belehren, 
da.ss dieselbe nicht \\eniger als 677 1 B uuie umfiis^e. I'.s ist auch 
in der Tal eine i^cwallii^e Masse von Schrillucikeii, die zusauuneii 
die „Bibel" der Buddhisten in China und in Japan bilden. Nadl 
Edkins hat ein einziges derselben, das die Philosophie der 
Mahäyänaschule darlegende Mahaj^ra^'v/apäramitä-sütra, in der 
chinesischen Uebcrsetzuni; des berühmten Hiuen Thsang allein 
den achtzigfachen Umfang des Neuen Testaments, und die ganze 
Schriftensammlung wäre nach der Berechnung desselben Gelehrten 
siebenhundertmal grösser als dieses in chinesischer Form.* Es 
ist nun ja nicht richtig, was öfters schon gesagt wurde» dass 
mehr als ein Leben zu leben haben müsste, wer sich durch 
eine Sammluni; von solch ungeheuerem Umfang auch nur 
einmal ganz durcliarbeiten wollte. Ein Priester der Obaku-Sekte, 
der durch seinen längeren Aufenthalt in dem verschlossenen 
Tibet neuerdings zu Berühmtheit gelanf,^te Kawaguchi Eikai, 
sa<(te mir vor kurzem, er erachte es für sehr wohl möglich, 
innerhalb eines Zeitraums von vier Jahren mit dem Durchlesen, 
sämtlicher Scliriften zu Ende zu kommen, eine Behauptung, 



lichätcu GüUer und Heiligen do jap.uii^chtn iUt(Ullii.>nu:-, ^otellt iül, war üi>rigct)s 
kein bnddhistis^er IViester. Ks wird von ihm berichtet, dass er die tacnstndhe 
Mütze, konfttzianischc Schuhe und die boddhUtijiche ScliSrpe (Kishaya), welche 
die Priester Uber die Schulter h3ii|;eii, getragen habe. Ab ihn einmal Kaiser 
Wu-ti ircy. 5o-~549 ^- 1 in »litM-'in Aiifzuf;c -.-ih und fragte, ob er ein 

KiiddhistcnpricslLT sei, liahc 1 u auf seine 'raoistcnmiii/c •ic-wicscn. Abcrmab 
gc/ra^^t, oll er ein Tanisl M;i. /t'i|^ic er auf seine* koiifu/ianistischen .Schuhe. Endlich 
auf die Krage, oU er ciu Kusifu/.iaiicr .sei, deutete er auf .sein buddhistisches 
GewandstUck. 

^ Edkins, Chiiie^ Buddhi^m 2. ed. p. 274 f. 
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gegen die der mitanwesende Prälat von Narita, der der Shingon- 
Sekte angehörende Herr Ishikawa Shökin, nichts einzuwenden 
hatte. Und bei meiner Lektüre von Biographien grosser japa- 
nischer Priester ist mir in der Tat sehr oft die rühmende Bemer- 
kung aufgestosscn, dass der oc|er jener alle kanonischen Schriften 
des Bucklhismus durchgelesen habe. Immerhin aber ist dies eine 
Leistung, zu der selbst von den Priestern nur wenige genug Eifer 
und Ausdauer liaben dürften, wie mir denn selbst ein so gelehrter 
Buddhist vne Herr Kawaguchi auf meine diesbezügliche Frage 
eingestehen niusste, er habe seine lOinonlektäre erst bis zur 
Hälfte gefördert. 

Schon Fu Daishi soll daher auch den Laien den Rat 
gegeben haben, sich an gläubiger Umdrehung des in seinem 
Drehschrein geboi^ncn Kanons genügen zu lassen» und diese 
sehr bequeme Praxis hat sich in Japan bis auf den heutigen 
Tag erhalten. So befindet sich z. 6. an dem auf dem Asakusa 
Kwannon-Tempelgrund in Tokyo stehenden Rinzö die Auf» 
Schrift: ,^ Wegen der grossen Bändezahl der buddhistischen 
Schriften — 6771 Bände — ist es für einen Einzelnen ein Ding 
der Unmöglichkeit, sie durchzulesen. Indessen kann Verdienst 
in ganz dem gleichen Masse, wie es demjenigen erwachsen 
würde, der den gesamten Kanon durchgelesen hätte, von 
solchen crworbt^n werden, welche diese Bücherei dreimal um 
ihre Achse tirelien werden. Ueberdit s wird langes Leben. 
Wohlstand und Bewahrung vor Unglück aller Art ihr Lohn 
sein." 

Das ,, Suchet in der Schrift" konnte dem I^iien in Japan 
aber, abgesehen von deren absclneckendem Umfange, schon 
darum nicht anbefuhlen werden, weil er die in einer nur dem 
Spezialisten verständlichen Sprache geschriebenen heiligen Bücher, 
gar nicht zu losen im stände ist. In dem ATulIavagga betitelten 
Fälitexte (V, 33, 1) verfügt Buddha: „Ihr sollt das Wort der 
Buddhas nicht in (Sanskrit*) Verse * bringen, o Mönche. Wer 
es tut» der soll einer Uebertretung schuldig sein. Ich gestatte 
euch» ihr Mönche, dass ein jeglicher das Wort der Buddhas 
in seiner eigenen Volkssprache erlernest Ueber diese ihrem 
Meister zugeschriebene Weisung hat sich die japanische Priester- 



* Das M»U wohl besage : nicht in «Ue Sprache der bnhnMaischen Religions- 
sehrtfleo, dU; damals bereits eine tote war. 

t Saocd Book» cf the East, vol. XX, p. 151. 
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Schaft leichten Herzens hinweggesetzt. Sie hat den „ Erleuchte- 
ten" bis auf den heuti^ren Tag nicht ,, i;q>;inisch " zum Volke 
reden lassen. Die meisten Rinzö-Bibliutiicken ix;rgen Kopien 
einer chinesischen Kanonausgabc, welche im 17. Jahrhundert ein 
japanischer Priester der Obakusckte namens i )<>kö oder Tetsugen 
veranstaltete. Zuerst im Jahre 1669 crliess dieser einen schrift- 
lichen Aufruf, in welchem er seine Absicht kundgab, die ungefähr 
fünfzig Jahre vorher von einem Priester namens Mi-tsäh in China 
besorgte Sammlung der kanonischen Schriften in chinesischer 
Uebersetzung neu herauszugeben, und die Glaubigen aufTorderte, 
ihm die Mittel hiezu an die Hand zu geben. Eine Hungersnot, 
(Se ausbrach, bestimmte ihn, so wird erzählt, die gesanmielte 
Geschenksumme unter die Armen auszuteilen, anstatt sie für 
die Ausfuhrung seines Planes zu verwenden. Ein zweitesmal 
brachte er die hiefiir notigen Mittel zusammen, um sie beim 
Eintreten einer neuen Teuerung abermals zur Linderung der 
Not des Volkes wiederherzugeben. Erst den Ertrag einer 
dritten Kollekte konnte er zur Verwirklichung seines von Jugend 
auf gehegten Gedankens benützen, und in den Jahren 1678-168 1 
erschien endlich seine Reproduktion der während der grossen 
Mih-Dynastie (i 368-1644) erschienenen und deshalb Min-tsah 
genannten Ausgabe. Ein Exemplar dieses Min-.zö, wie diese 
Ausgabe in Japan gewöhnlich hcisst, befindet sich seit 1875 in 
der Bibliothek des India Office in London. Es ist eine SchenkunL; 
der japanischen Reiricrung, die auf eine Anregung von Rcv. 
S. Bcal der jaIJ^ni^che Gesandte Iwakura Tomonii vermittelte, 
naclidem ein Versuch, den Kanon nuL llilfc des britischen 
Ministers in Peking von China zu erlangen, ohne Erfolg ge- 
blieben war.* Gleich im folgenden Jahre bearbeitete Beal selbst 
für praktische Zwecke einen Katalog der sämtlichen Bände: 
The Buddhist Dr^itaka^ as it is Jhuwu in Oaua and Japan, 
A CeUahgue €ttii dmpiti^Sous Recard Vier Jahie später 
unterzog der japanische Sanskritist Nanjio Bunyiu, der daunals 
als Schuler Max Müllers ii\ England weilte, die grosse Kollek- 
tion aus Japan in London einer erneuten Prüfung, berichtigte 
ihre Anordnung und bearbeitete einen neuen mit wertvollen 
Anmerkungen und den Sanskritfuiuivalenten der Buchtitel ver- 
sehenen Katalog, den die Universität Oxford im Jahre 1883 



* Siehe Bkal, Buddhism in China p. 19 und Abstract of Ponr Leetmcs on 
Buddhbt LUeiatwe in China fk. VII. 
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«rscheinen liess {A Cataloguc of thc Clunesc Translation of tJie 
Buddinst Tripitaka, the Sacred Canon of tkc Buddliists tu ( liina 
■and Japan. CompUcd by Order of t/u Secretary of State for 
Jiidia by Ihinyiu Nanßo.) 

Was sich Nanjio bei seiner Kompilation hauptsächlich 
zur Aufgabe machte, war, die ursprüngliche Anordnung dieser 
Schriftensammlung in China zu zeigen. Kr führt die Titel von 
1662 * verschiedenen Schriften, darunter auch blosse Kataloge 
lund Indiccs, auf, und diese zcrlallcn in folgende Klassen: 

A. Sütra-Fitaka : 

I. Mahäyäna-Sütras No. i- 541 

II. Hinayäna-Sütras No. 542- 781 
III. Mahäyana- und Minayrina-Sutras, 
die erst nach 960 in den Kanon 
aufgenommen wurden (Sun- oder 

Yuen-Dynastie-Sutras). No. 782-1081 

B. Vinaya-Pitaka : 

I. Mahäyäna-Vin^iya No. 1082-i 106 

II. Hinayana-Vinaya No. IIO/.-UÖö 

C. Abhidharma-Pitaka : 

I. Mahäyäna-Abhidharma No. 1 167-1260 

II. Hinayäna-Abhidharma No. 1261«-! 297 

III. Mahäyäna- und Hinayäna-Abhi- 
dharma, Schriften, welche nach 
960 während der Dynastien Sun 
und Yuen (zwischen 960 und 1368 
n. Chr.) in den Kanon aufgenom- 
men wurden. No. 1 298-1 320 

D. Vermischte Werke (Sa;//yukta-Pitaka) : 

I. Werke indischer Lehrer No. 1321-1467 

II. {a) Chinesische Werke No. 1 468-1 621 

* Diese Zalil steht nicht int Widerspruch mit der vurher gemachten Angabc, 
'dan die Drehbibliothdcen 6771 heilige BHnde enüuüten. Ein einz^^ der in diesem 
Ketelofe anlgefiUi'teii 1662 Titel umlasst in mandien FSÜen bb n 100 Einaelsfitras. 

In einer Von S* KURODA mfassten Schrift „Tlu- T.iglit of Buddha", die 1903 sar 
Verteilung an die europäischen Besucher der Fünften Nationalen Ausstellung in 
Osaka gedruckt wurde, ist ant^egcben : „Wir haben in iin'ierem l.ande 1 521 chine- 
sische Texte, welche zusammen mit den Kummentarcii zu denselben eine Bibliothek 
von 6589 Bänden bilden. Da2a kommen viele Werke chinesischer und japanischer 
Oekhfter." 
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{ö) C liincsische Werke, die erst 
Ax.iliiciul der grossen Min- 
D\iia>tic (1368- 1644) Auf- 
nahme in den Kanon fanden Ko. 1622-1657 

(c) Werke, die der nördlichen 
Sammlung, in der ste fehlten, 
aus der südlichen chinesischen 
Kollektion hinzugefugt wurden.* No. i65S-i662.t 

Als Naniios Katalog die Presse verliess, hatte sich in 
Tokyo bereits seit drei Jahren eine buddhistische Bibelgeseliscliaft, 
bestehend aus ini>aiiischen Tiiestern und Laien, mit dem Namen 
Kukyöshoin M. -^i &c) gebildet, die sich die Aufgabe setzte, 
den chinesischen Kanon neu herauszugeben. Im April 1880 
nahm das eingesetzte Komitee die Arbeit auf und war bereits 
nach fünf Jahren, im Juli 1885, mit ihr zu Knde. Ein Exemplar 
dieser neuen Ausgabe, des sog. Dai Nippon Kötci, Daisdkyö 
{iz Q 4^ är IK O wurde ftir den Gebrauch europäischer 
Forscher der Bodleian Library in London überschickt. Der mit 
neuen Lettern hergestellte Druck der liandlichen Bände in 
Grossoktav zeichnet sich durch Klarheit aus. Sic sind nicht 
ein ein&chcr Nachdruck irgenchvelclier alteren X'orlagen. sondern 
bieten eine textkritische Bearbeitung der heiliger. Schriften, und 
wenn den buddhistischen liibelrevisoren wirklich die Grundsätze 
massgebend gewesen sind, die sie in der Ankündigung des 
Unternehmens aufstellten, so kann es nicht als japanische 
Ruhmredigkeit angesehen werden, wenn Dr. TAKAKi bU, ein 
Schüler Max Müllers, sagt, fliegt » Publikation könne als 
di.^ St;uKku(l- Ausgabe des chinesisciieti Pitaka gelten und die 
japanischen Buddhisten diirften billig stolz, sein auf den Dienst, 
den sie auf diesem Gebiete chinesischer Literatur geleistet haben. |; 

Vier verschiedene Kanonausgaben wurden zum Zwecke der 



* üebcr die siidliclic und die nördliche S;i:nniUj!!^ des Kanons, die iKMde untCf 
Kaisern der Min-lJynastic veranstaltet vrurden, siehe die Einleitung zu Nanjios 
Katalog p. XXII. 

t Vgl. was LuKi-Ni iClüucbc Iiuddliii.111 p. iÜi l.) über die Kia.->äitikatioii der 
Werke sagt. 

X A Reoord of tbc Biiddhbt Religion os practi:>ed iji India aod the Ma^T 
Ardtipdago (A. D. 671-695) by X-TSING. Translated by J. Takakusl*. Osl^iid 
1S96, p. LX. 
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Feststellung des korrekten Tetxes benützt.* Als Grundlage 
diente das Körat'boUt cli^ 'S^i verschiedene Werke (6467 
Bände) umfassende, am An&ng des ij. Jahrhunderts fn Korea 

veröffentlichte Ausgabe, die älteste und beste aller in Japan 
vorhandenen. Ein Exemplar derselben ist in dem grossen 
Jödo-Tempel 2^jöji im Shiba-Park in Tokyo, dem es von 
Tokugawa I/eyasu zum Geschenke gemacht wurde, vorhanden. 
Mit ihr aber wurden drei andere verglichen, nämlich ausser 
dem von dem Priester Tetsugen auf dem Obakusan nach- 
gedruckten Miu'Zö das Sü-::d, {Sä hon) die 5714 bändi'^e, 1421 
Werke enthaltende SanlInlun;^^ die im Jahre 1239 unter der 
Suri-Dynastie verolfentlicht wurde und von welcher der japa- 
nische Priester Dengyö 1275 in China ein Exemplar erwarb, 
das sich heute ebenfalls in der Hibliothek des Znjoji befindet, 
sowie das Gcn-zö {Gciiipon), 5397 Bande, eine in den Jahren 
1277-1290 unter der Yuen-Dynastic besorgte Kollektion, V(jn 
welcher wieticrum der Zöjöji eine, früher im Shüzenji in 
der Provinz Idzu aufbcv\'ahrte, Kopie besitzt. Diese letztere 
aber wurde mit einem anderen Exemplar derselben Kanon- 
au^abe kollationiert, das jetzt im Besitze des Sensöji, dem 
der Gottin Kwannon geweihten Tempel von Asakusa in Tokyo, 
ist. 

Mit Hilfe dieser drei oder vier Ausgaben, deren Vor- 
reden mit Aufnahme in die neue Sammlung fenden, sind die 
im Körai-bon vorhandenen Lücken ausgefiiUt. Unausfiillbare 
Lakunen sind durch das Zeichen Q angedeutet. Wo die 
kollationierten Texte in der Anordnung der Abschnitte von 
einander abweichen, ist dies angemerkt. In Anmerkungen sind 
auch die verschiedenen Lesarten notiert. Wo es nötig erschien, 
sind zwischen den Zeilen Erklärungen eingefügt. Beibehalten 
sind die im Körai-hon stehenden, in den anderen Kollektionen 
felilenden kurzen Zusätze, die ul,)cr W-ranlassuiig, Ort usw. der 
chinesischen Uebersetzungen der Texte informieren. Sorgfalt 
ist endlich auf sinngemässe Interpunktion verwendet. 

Ausser dem Angcfülirlen ist es noch zweierlei, was der 
neuen in Japan besorgten Kanon-Ausgabe ihren besonderen 



* Was icli \m f()li;cn(Ien Qber die neue japanische Ausgabe mitzuteilen weiss, 

habe ich tkr jap.nnischcn von SniMADA RwKON vcrfasstcn, vom .Augnst »los 17. 
Jahres Xfei)! 'l8K}\ firsticrtcn Vorrolc und «1cm rros|>flaf der <>!n ri ^«"nannten 
Kükyöshoin cutnoniincn. Vgl. auch N.V.NJIOS Cataluguc, Introiluctioa p. XXIV fi. 
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Charakter ^\bi: es sind Sclinftc n in sie aufgenommen, die im 
Min-zö fehlen und darum auch in Nanjios Katalog nicht vei> 
zeichnet stehen, darunter auch solche, die japanische Priester zu 
Verfassern haben, und die von den Herausgehern befolgjte 
Anordnung der kanonischen Werke ist eine andere als im 
Min-zö, und /war tlie erstmalig von dem chinesischen Priester 
A'-sii ) in seinem i6;>-i654 verfassten „ P'ührer zur 

Prüfuni; des Kanons " ^ ^) angenommene. Statt der 
vier Hauptabteilungen hat sie deren fünf : 

A. Kyö-zö (Sütra-Pitaka) 

B. Ritsii-zö (Vinaya>Pitaka) 

C. Ron-zö (Abhidharma-Pitaka) 

D. Himitsu'Zö (Geheimschriflen, die nach in Japan vor- 

handenen Manuskripten wiedergegeben wer- 
den mussten, da von ihnen Drucke bisher 
nicht vorhanden waren). 

E. Zatsu-zö (Verschiedene Werke, Sa«v3rukta>Pitaka, ift 
^ drei Abteilungen, deren zweite, Werke 

cliinesi.schen Ursprungs enlhalteuüc, wieder 
in zehn Sektionen zerfallt). 

In jeder der ersten drei Hauptabteilungen sind wie im IMinzö- 
Daijö- (Mahayana-) und Shöjö- (Hinayana-) Texte unterschieden, 
jedoch bringt in der ersten das mahäyanistische Sütra-Pitaka die 
Texte in anderer Rrihenfolge. Voran steht hier nicht die 
Pra,i;';/äpäramitä-(jap. Hannya-), somiern tlie A\ atawsaka- (Kegon-> 
Klasse. An sie schliesst sich als /weite die Klasse Vaij)ulya 
(Hodü) an. Als dritte folgt dann erst die Abteilung Hannya. 
die sonst den ersten Platz, einnimmt. Saddhainiapu//</ai ika 
(Hokke) .stellt au vierter Stelle, uml die Xirväna- (Nclian-) 
Sütras bilden den Schluss.* 

Auch der japanische Buddhismus hat — »das lassen schon diese 
Einteilungen ersehen — den Tripitaka-Kanon, auf dem der Buddhis- 
mus überhaupt ruht, wenn demselben auch noch andere Schrif- 
tengruppen hinzugefügt sind. Und dtc drei Pitakas (Körbe) oder 

Anmerkuiifjswcisc wcnii;-.tcn5 sei hier mitgeteilt, dass neuerding.'^ al)crm.ils 
ihr 1 >nic1c titur Kariunausgabc in AngriH' <;<*niimmcn wurckn i-t. Die Alisiclil 
hiebet li^t, liic heiligen Schriften des BucUiiiismus durch Wahl kleinerer Lettern ii> 
eine kleinere Zahl von lUnden zusammenzudrängen und so eine billigere Au>gabc 
berzQsteUcn, deren Auschafftuig auch IVivatpersonen mCglich ist. 
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Hauptabteilungen, aus welchen sich in Nachahmung der brahma- 
nischen Unterscheidung von Mantras, Brahmanas und Sutras der 
Kanon zusammensetzt, sind auch hier: 

1) das Sütra-Pitaka, eine Sammlunfj von Lehrauistellungen 
in der Form von Dialogen zwischen Buddha und seinen Jünpfern 
oder Ansprachen Buddhas, umrahmt von Erzählungen, welche 
Dinge berichten, die zu der Zeit geschalien ; 

2) das Vina\'a-Pitaka, eine Sammlung von Vorschriften fiir 
diejenigen, welche sich der buddhistischen Lehre völlifr geweiht 
haben, ein IVIunchsreclit, begleitet von erzählenden Angaben der 
Zeit, 7A\ welcher, und der Umstände, unter denen eine jede 
dieser xalilreichen Ordensregeln von Buddha aufgestellt worden 
sein soll ; 

3) das Abhidharma - Pitaka, eine Kollektion von Ab- 
handlungen» die die Lehrc (Dharma) der Sutras näher erklaren 
oder strittige Punkte erörtern, nicht Worte des Buddha selbst, 
sondern Erklärungen zu seiner Lehre und ausfuhrliche psycholo- 
gische Untersuchungen darbietend. 

Die mitgeteilten beiden Klassifikationen sdion lassen aber 
ferner erkennen : der japanische oder chinesische Kanon ist ein 
/7(V^/«^Dreikorbp Mahayäna- und Hinayäna*Tri]>itaka. Der letztere 
ist der an Umfang bei weitem kleinere,* und bildet die Grundlage 
des älteren Buddhismus mit seiner einfachen ethischen Lehre, der 
erstere, von metaphysischen Spekulationen erfüllte die der ent~ 
wickelten I'orm des Buddhismus, wie er sich in Japan findet. 
Die Sammltnif:;^, welche in Japan in Gebrauch ist, enthält 
sn\vo])l das Mahayana-wie das Hinayäna-Tripitaka und 7a\ beiden 
n<jch eine i^anze Mentha- aiuierer von chinesischen und japa- 
, nischen Huddhisteii gesclniebeiu r laudier. Wegen dieses ihres 
vif'lumlassenden Inhalts heisst sie darum auch ,,tias grosse 
I'ildka**.! ^^^^ den Lehren des kleinen Fahrzeugs ent- 

* Siehe ^cgcniilKT «ien Uchcrtrcihungcn, die bei der Bemessung des Uinfangs 
ili- ^cr drei l'itakns in ihrer I'ali-Kurm oft unterlaufen, Sacrcd Books f)f tlic Ea^t 
vol. XXXV, p. XX'W II und RnY.s h.wiDS, Der Huddhismu':. Dtutsclic Ausgabe 
vtm Pfl'NGsT (Rcciajn S. 28, .\imi. 1, M>wtc dcs-sclben \ erfxsscrs Buddhism, iis 
Uistory ond Ucerature, 2. ed. (;. P. Puuuim's Sons, New York und London 1904 
(Jtand I der I. Serie der American I^ures on the Ilistory of ReUgions) pi. 51 U 

t Schon diese IVvoiclmuni: dürfte hinreichen, die Einwände zu widerlegen, 
welche Kjiys Davids in dt.r Intr. duciion zum II. Teil -riner üol>crs€t.ni!»t; von 
„ The Qucstions of Kini^ Müiiula • S, B. E. vol. XXX\ 1, p. XV f.) gegen die 
Praxis erhebt, von verecliietlenen Kanons <les Buddhismus zu reden. 
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wachsen, hat neue geformt und konnte sich doch nicht ent- 
schliessen, sich von jenen alten, lange Zeit Iicilig gehaltenen 
loszusagen. Die wrschicdenen Schulen verwarfen nichts, sondern 
nahmen mit dem Buddhismus nur im Sinne ihres S)'.stcnis 

Umänderungen und Umbauten vor, wobei sie sich jedoch auch 
Anbanten und T Tcbcrbautcn erlaubten." * Und so erinnert dit scr 
Kanon an einen Ilauslialt, in dem nichts weggeworfen wird, 
was je Dienste geleistet hat, auch wenn es längst wieder und 
wieder durch neue, zweckmassigere Gebrauchsgegenstände ersel/t 
ist, oder an Fausts Stndierstube mit Urväter Hausrat drein 
gestopft. Das ist die Welt der buddhistischen Fauste, und 
sü klagen ;;iitioLli nicht: 

Weh ! steck ich in dem Kerker noch ? 
Verfluchtes dumpfes Mauerloch, 
Wo selbst das liebe HimmelsHcht 
Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 

Nur einige der wichtigeren Werke des Kanons, die in 
Japan vor anderen hocligeschätzt werden, seien hier angeführt. 

1. MAHÄYÄNA-TRIPITAKA. 

A: Sütra-Pitaka. 

i) Das Saddharmapu/z/Zarika-sritra. Dieses bereits zweimal 
von Meisterhand in europäische Sprachen übersetzte f Werk, 
die Grundlage der I^hre der Tendai-Sektu und ein Ilauptvereli- 
ningsobjekt der Hokke-Sekte. soll eine der Ict/ten Predigten 
des Buddha darstellen, in welcher er seine tiefste l.chre ver- 
kijndi;:te. Der Hauptinhalt des allcgorienreichen Buchs ist: 
Jedermann soll sich bemühen, ein liuddha zu werden. Vom 
praktischen Gesichtspunkt aus ma;^ man <lrei Mittel, scLicnannte 
Fahrzeuge (Yäna), unlersclieid(.n, diiri h du- man dii ses sinnmitiu 
hi))U(i!i der Huddiiascliaft oder das Xirxaiia ^cw inut ; das olierfläcli- 
lichc cicr H«jrer oder Schüler (das .Sravakayana das der 
Pratyekabuddhas und das der Hodliisaltvas ( Bodhisattvav äna). 
EigcntUch aber gibt es nicht drei Yänas, sondern nur eines, 

■ ^^ \ II UAv, Ix-r HiKhlliismus S. III. r.i^^iiiierung der UcuImIkii Aingabe'^ 
+ I i 1,c lotus <1c In l iiniR- loi, tratltiit du -.iti>crit, .iccompni^iii- il'nii a»inmcnt^Irc 

et de viiiql » t IUI inOmoiio ulatifs nu lUitlillii-inc ywx M. I". lluriiouf. J'aris 1S5J. 
2) The Saildh.irma-l'u//<fhrika or llie l.uiu.«' <ä ihc Tjuc I-iw, (raii.-^lalcU t*y 

II. Kkbn. 1884. (S. B. E. vol. XXI;. 
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das Buddha- Vehikel, die höhere, alle diese drei in sich bc- 
fetösende Einheit. (Siehe bei Nanjio Bunyiu die Nummera 134, 
136, 138.. 139). 

2) Das Sandhintrmoi('ana-sijtra. Hin berühmtes Buch, in 

welchem die ganze mannigfaltige dem Buddha zugeschriebene 
I^hre auf drei Perioden seiner Predigtwirksamkeit verteilt wird, 
die der ,, Existenz", der „Leerheit" und des ,, Mittelpfads". 
In die erste dieser Perioden faücn alle Hinayäna-Sütras, in die 
vw-citc die sogenannten i'ra;'v7aij;uaniit.i-Sutr,is, w.ilircnd der 
letzten Avatawsaka, Sandhinirmti^ana und einige andere Sütras 
zugeliören. Die Lehre von der ,, Existenz " tut dar, dass alle 
lebenden Wesen unreal sind, die unbeseelten Objekte aber in 
Wirklichkeit existieren. Die Lehre von der ,, Leerheit " zeigt, 
dass alle Wesen, beseelte und unbeseelle, leer oder unreal sind. 
Die Lehre des „ Mittclpfads " erklärt, dass die Dinge samt und 
sonders weder real noch unreal, sondern nur Erscheinungen 
innerhalb des Geistes sind und gesondert von diesem keine 
Wesenhaftigkett besitzen. Die beiden ersten sind unvollkommene 
Lehren, die letzte dagegen, genannt Vidyämatra, ist die voll- 
kommene. Kern (Der Buddhismus Bd. II. S. 511) nennt dieses 
Werk über die Losung der Verbindungen " (Erläuterung des 
Willens) wegen der in demselben enthaltenen Zergliederung der 
Grundbegriffe oder Kategorien des menschlichen Denkens eine 
Art Kritik der reinen Vernunft. (Siehe bei N. B. die Nummern 
154» 155. 156, 246, 247 und Was.silji:\v a. a. O. S. 165 f.) 

3) Avata///saka (No. 87, 88, 89 in N.'s Katalcg). Uebcr 
dieses Buch, den angeblich ersten Sermon, den Buddha nach 
erlangter Erleuchtung gleichzeitig Erden- uml Ilimmclsbewolmem 
hielt, die Hau])tschrift der Kegon-Sektc, sehe man \V/\ssiljew 
a. a. O. S. 171 ff. 

4) rra^^/7äj>aramita. Der Autor dieses umfangreichen, in 
verschiedenen Rezensi'Mien vorliegenden Werks vertritt einen 
extremen Idealismus und wird nicht inüde, dir ,, I^-erheit " 
oder Nichtreaiität alier Dinge zu behaupten. Weder Geist noch 
Materie sind ihm wirklieli existierend. 

5) Das Amitäyus -suita (B. N.'s Kat. No. 27). Dieser 
heilige Text ist die wichtigste Schrift, mtoiitat der Jodo-Sekten, 
deren Gläubige ständig die Gebetsforniel ,, Namo mitäbhäyä 
Bud(lh.i\a " (jap. Xainu Aniida Bulsuj im Munde fuhren. Das 
Sütr.i versichert, dass die Anrutung des Btiddlui Amit.ildia, d. h. 
das blosse Nennen seines Namens, dem Gläubigen nacli .seinem 
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Tode eine Wiedergeburt im westlicben Paradies, dem feinen 
I^nde Sukhävnti, sichere. 

6) Das Mahäparinirvä>xa-süti-a (B. N/s Kat. No. 113, 114), 
ein Text, dessen Autor einen Bericht über den Tod Gotamas 
gibt und seine Auflassung von l^rvana und Buddlia darlegt. 

15. Vinaya-Pitaka. 

Aus dieser Abteilung seien nur das Brahnia_^ala-sütra 
(Xo. 1087 in Ii. N.'s Kat ), in welchem dem Huddha die 
riiahäyünistischcn Ordensvorschriftcn in den Mund gelegt werden, 
und das Bodhisattva-bhumidhra-sütra genannt. 

C. Abhidliarma-Pitaka. 

1) Das MahäpKii,' v7aparaniitä (-sutra)-iai>tra (B. N. No. 1 169), 
ein Kommentar des Bodhisattva Nägär^una zum Pra^y/ä^xiramitä- 
sütra. 

2) Mahäyäna-jfraddhotpada-jästra (B. N. No. 1249), ein 
philosophischer Traktat von Ajvagliosha. Von diesem wichtigen 
Werke liegt seit dem Jahre 1900 eine englische Uebersetzun^ 
vor: A(;vaghoslia's Discourse on the Awakening of Faith in 
thc Mahäyäna, DI ^ translated for the first time 
from thc Chinese Version by Teitaro Suzuki, Chicago, Open 
Court Puhl. Co. 

3) Madhyamaka-jfästra, verlasst von Nagär^una. 

4) Yc^äjfäiyabhümi-^ästra (B. N. No. 1170), das Hauptwerk 
der von Asanga begründeten Yoga/ar^ a-Schule. 

II. HfNAYÄNA-TRlPITAKA. 

A. Sutra-Pitaka : 

1) Dirghagania-sutra (No. 545 in B. N.s Kat.), zu ver- 
gleichen mit dem Digha Nik:iya, den umfangreichen Aus- 
führungen, Reden und Gesprächen kosmogonischen Inhalts der 
Päii-Tradition. 

2) Kküttaragama-sutra (No. 543 bei B. N ). entsjirechend 
dem An^nittara Nikaya des Palikanons, eine Samnikmi; allge- 
meiner Lehrschriften psychologischen und ethischen InhaUs, die so 
geordnet sind, dass die folgende Ahteilnng jedesmal um eine 
Nummer stärker ist als die vorhergehende. Dieser Agama 
handelt, die Dogmen nicht systeniati.sch verteilend, sondern 
nach Zahlen ordnend, z. B. zuerst v on den -»4^/ Arten der 
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Mildtätigkeit usw., dann von den drei Kostbarkeiten etc., sodann 
von den vier Wahrheiten usw. 

3) Madhyamägama (No. 542 bei B. N.), entsprechend dem 
IMajjhima Nikäya, Schriften mittleren Umfangs von metaphy* 
sischem Inhalt. 

4) Sa///yuktaj^ama-sütra (No. 544, 547 bei B. N.), ent- 
spnMrhend dem Samyutta Nikäya im Pälikanon * (siehe Sacred 
Boüks of the Ea.st, vol. X, p. XXVIII), zu sachlichen Gruppeai 
verbundene Abhandlungen über ekstatische Kontemplation. 

Man beachte, dass eine Sammlunc^. die fünfte des Pälikanons 
(Kluiddakanikäya, bestehend aus 15 Abteilungen), im diincsischen 
Kanon fehlt. 

R. Vinaya-Pitaka. 

Schon Beal hat in seinem Katalog des buddhistisclicii 
Kanons p. 1 10 darauf aufmerksam gemacht, dass wir in China 
und Japan sonst unbekannte Rezensionen des Vinaya-Pitaka 
haben» die von verschiedenen Schulen stammen. Der japanische 
Kanon enthält i) das Dhamiagupta-Vinaya (B. N. No, Ii 17), die 
Ordensregeln der Dharmagupta-Schule« eines Abzweigers der- 
Sarvästivädins ; 2) das Mahäsawghika-Vinaya (B. N. No. 1 1 19), 
das Mönchsrecht einer Schule, die sich von desjenigen der 
Sthaviras absonderte; 3) das Sarvastiväda-Vinaya (No. 11 15); 
4) das Mahisäjaka-Vinaya (No. 1122), d.h. die Regeln, wie 
sie in der Mahi^asika^Schule, einem Zweige der älteren der 
Sarvästivädins, der mit der in Ceylon als orthodox anerkannten 
M ihästhavira-Schulc verwandt ist, galten; 5) das Vinaya der 
M ulasarvästavädins. 

C. Abhidharma-Pitaka. 

Von Schriften dieser Abteilung seien genannt : 

1) Dharma-skandliapada (No. 1296 bei B. N ), angeblich 
vcriasst von Mahämaudgalyäyana, eine Uebersicht der Religion. 

2) Saiigitiparyäyapäda (No. 12/6), ein nach Zahlen geord- 
netes terminologisches Lexikon, dessen Verfasser 5äriputra 
licin soll. 

3) 6V?änaprasthatia-jrristra (N(x 12; 3), dem Kätyäyaniputra 
zugeschrieben, von der Weisheit handelnd. 



* Siehe aber TSvM^ XhfütztL of Four Ijeetdrcs on fivddhist Literatore in China 
p. 57-63- 
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4) Mahävibhäshä>jästra (No. 1263), ein von 500 Arhats 

•verfasstcr umfangreicher Kommentar zum vorigen. 

5) Abhidharma*ko^-5ästra (No. 1267), eine Schrift V;usu- 
bandhus, in welcher er die Anschauungen der Vaibhäshikas 
widerlegt. * — 

Durfte man den ubereinstimmenden Angaben der nördlichen 
Berichte glauben, so wären Ordnung und Wortlaut der heiligen 
Schriften noch in demselben Jahre, in welchem Buddha aus 
dem Leben schied, von seinen Jungern in einer Versammlung 
verhört und festgestellt worden.f Und es wird ausdrücklich 
gesagt, dass (wovon die älteren Berichte über das Konzil noch 
nichts wissen) auch das Abhidharma-Pitaka, welches Buddha den 
Göttern gepredigt habe, von den 500 Mönchen redigiert worden 
sei. Die meisten Forscher sind nun heute der Ansicht, dass 
■dieses sogenannte erste Konzil von l^^gnha{ nichts sei als 
eine buddhistische Erfindung, hervorgegangen aus dem natürlichen 
Wunsch der Buddhisten, zu beweisen, dass ihre Lehre in 
ununterbrochtMicr I'oIjtc seit dem Stifter derselben überliefert 
sei.** Ich \'cnnag diese m K. allzu '^kciJtische Ansicht nicht 
zu teilen, l.s ist doch wohl nichts Uritürlicher aU dies, dass 
nach des Meisters Hingang tiie Jünger, welche Zeugen seiner 
letzten Stunden waren, sich genieinsam berieten, ehe sie sich 
einrichteten, ohne ihn zu leben. Aber bin ich gleich genciiTt, 
eine Versammlung der in der Di(3zese von R;\ff.i':^nha weilciulcu 
Mouche unmittelbar nach Ikiddhas Tod, der tiiaii ircilich nicht 



* Siclio liie/u noch Wa^sII Ji:\v a. a. O. S. 114 fl". 

f Üif.ANiiH, J'lu' l.ilV. Ol l.ci;i.'n<i of Uaurbim, ihc IJmlha of llie Uurmese 
(KaiJguou, lütjbj jj. 120 uoic uiid p. 350. 

t Näheres über dieses „Konzil** bei Kkkn-Jaooiu, Der ßuddhismus Bd. II. 
S. 288-305. Vgl. auch MiNAYlcFP, Recherches sur Ic Btmddhisme. Traduit du Kusse 
par R. H. AsstER DE 1\»H'IGXAN (Ann. df Musce Guimct), p. 13 ;>t>. Kine 
cngli«>clic L'ebersetziinj^ do JJcrichts üIk-T «Iii- \\i^ainnil«nt;, wie ir sich in «Icr 
r)harmag!t[)tnver-i'>n \ ;:i .va l'it.:k.i fitulci, iiat ]{i:ai. ^cijclicii : Al)-tract of l'our 
LccUircs un I>uUiUii>i l.ucraliuc in Cinti.i, ].. Oö-vSü; j). So rV. vergleicht er dicMiu 
Bericht mit den» im rälikanon (Aullavaj;i;a, Kap. II) enthahciien, 

♦* Den Beweis dafür, dass die ErzShlnng von dem sog. ersten Konzil durchaus 
unhistorisch sei, hat besondcrü Oldendekc in seiner Ausgabe dest Vinaya-Pitaica mit 
gewichtigen Gründen zu erbringen gesucht. Mnn \cr};lcichc a1»cr, was Minav»:i"P 
la. a. O. p. 37-4*) gegen diesen Kritizisniu>i cin/uwt nden findet, und was mir, je 
länger ich es. Qlierdcnke, desto stichhaltiger erscheinen will. 



Digitized by Google 



II. HAAS, DER KAN'OX DKS BUDDHISMUS IN ;APA.S. 



93- 



den Namen Konzil geben kann, als historiscli »jelten zu lassen, 
so könnte doch kein Zweifel darüber obwalten, dass in derselben 
höchstens die Vinayatcxte festj^r^tcllt wurden. Von haiiptsäch- 
liclistcr Jkdeutun«^ für die erste buddhistische Gemeinschaft waren 
natiii'^ctuass die OrdensTcc^eln, die der l^egründer derselben bei 
\crscliic(lencn Anlas^cii. in vielen Fällen bloss hrahmanische 
Ordnungen auf die neuen Verhältnisse ühcrtraj^cnd, gej^cbcn hatte. 
Und so legt sich ohne weiteres die AnnahriK- nahe, dass man 
nach seinem Mingang vor allem darauf bedacht war, diese, 
,, das älteste kodifizierte Mönchsrecht der Erde" (l-^. IIardy), 
festzustellen.* Erst nachher mochte sich die Nötigung ergeben, 
der zweiten Aufgabe nahezutreten, sich einig über den Dharma, 
die buddhistische Dogmatik, zu weiden. Und so war sicherlich 
der ersten Generation Buddhas Predigt nicht als Tripitaka» 
sondern nur als Vinaya und Dharma bckanntf Dies aber 
gilt nicht etwa nur für die Aniangsperiode des Buddhismus. 
Noch zu der Zeit des indischen Königs Asoka, der c. 269, also 
etwa 200 Jahre nach Gotamas Tod, die „ Besprengung ** d; h. 
die Königsweihe empfing,! war die Bezeichnung Tripitaka nicht 
bekannt. In den Edikten dieses weithin gebietenden Herrschers, 
die uns als Stein inschriften erhalten sind, ist statt dessen immer 
die Rede vom „Dharma", dem philosophischen und ethischen 
Lehrsystem, wenn es erlaubt ist, von einem System zu reden 
(zum Unterschied vom Vinaya). Und wenn auf einem dieser 
IMonumente des 3. Jahrhunderts in Xordindien neben dem Namen 
eines der Mitstifter desselben das Epitheton Tetakin, d. h. „ einer, 
der das Pitaka hatte [auswendig konnte] '* eingegraben strht, so 
ist mit l'itaka vÄcht der iJreikorb, sondern eben auch nur das 
Sutta-Pitaka (die fünf Nikayas) gemeint. Misstrauen liegen die 
IV'hauptung der Mahayänisten, dass der ganze Dreikorb ein- 
schliesslich der Abhidharniaschriften bereits auf dem ersten 
Konzil festgelegt woidcn --ci, inuss eigeiillich schon die Tatsache 
erwecken, dass ihre Tradition in der Benanuing desjenigen 



* Vgl. WASSlLjmv, IVr l!tidaiiisim?>i. S. iS-20 uikI S. 80 

t Vjjl. M. Mei.l.KKä l>haimiiapada-Li-l)ersctzmij; (Sacrcd BooLs of ihe East, vol. 
X ', Introductiou, p, XXXII f., wie überhaui»t den gaii/cn Absclinitt „ Datc of the 
Bufldbist Canon«, auch schon vorher p. X (F. , 

:tln d«r Aiiset2iiiig dieses Jahres folge ich £. IUrdy, König Asoka (1902), 
Iii seinem 1S90 cr clii neuen Buch »Der Buddhismus nach älteren Päli-Werken **- 
(S. 105) glaubte dieser Autor noch die Salbung in das Jahr 259 verlegen za> 
mtlaieii; 
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Jungers, der den Abhidharma vorgetn^cn haben soll, nicht 
einheitlich ist. Wahrend Näi^är^na in seinem Mahäpra^/7ä- 
päramitä-jä-stra, Iliucn Thsang in "«rincm indischen Reisel^richt 

'(II, 36) und ParauKirtha f Kommentar zur Geschichte der Hiaa- 
yänaschulen) übereinstimmend das Sütra-Pitaka von Änanda, die 
Vinayas von Upäli vor'i^etraq'cn sein lassen, bieten sie alle drei 
verschiedene Anj^aben hinsichtlich des i\bhidharma. Der erstere 
schreibt ihn ebenfalls Ananda zu, der zweite Käyyapa, nacli 

•der dritten Angabe wäre er Fürnas Werk. Lässt schon diese 
Unsicherheit der Tradition die Ablassung de:> Abliidharma auf 
dem sog. ersten Konzil als sehr zweifelhaft erscheinen, so 
wird die Paramärtha- Angabe überdies durch andere Berichte 

'hinfallig. Nach dem Dhannagupta-Vina3ra z. B. nahm Püma 

•■gar nicht an dieser Versammlung teil und wich In seiner 
Ansicht über die Anwendung der Regeln der Disziplin von 
Käjyapa ab. — 

Von den drei grossen Hauptabteilungen, in welchen die 
heiligen Schriften vorli^en, gelten den Anhängern der buddhist- 

^isdien Rel^on jedenfidls die ersten swei (Vinaya und Sütras) 
als Repositorien der direkten Lehre Buddhas selbst Alle hier 
niedergelegten Instruktionen sind dem Meister in den Mund gelegt 

• oder werden von ihm ausdrücklich sanktioniert Die japanischen 

'Buddhisten, die den Buddhismus durchweg in der Form des 
Mahäyäna haben, halten allgemein auch die zwei entsprechenden 
Abteilungen des Grossen Vehikels för authentisch, für die ipsissima 
verba ms^istri. Und mehr noch : nur die I-chrc, wie sie ina 
Vinaya und in den Sütras des Mahäyäna vorliegt, gibt den 

•wahren Geist, die wahren, tiefsten Gedanken des Meisters wieder, 
während das Hinayäna, wenngleich auch Huddhas Ixhrc, eine 
niedrigere P'onm der Unterweisung rejir.isentiert, ein xorläufiges 

"System, vorgetragen für Leute von beschränkten hähigkeiten, 
das keinen anderen Zweck hatte, als für die höhere Mahäyana- 

' Doktrin vorzubereiten. Ist das Hinayäna der kurzen Rast zu 
verL^leichcn, die einem Wanderer auf seinem W'ege vergönnt 
ist, so ist das Maha}-ana dagegen ^Meieh dem Wanderziel. Der 
hochentwickelten Doktrin des Grossen l"ahr/.eugs ;^ei;enüber, das 
in Japan wie in China lünL^.ing gefunden hat, muss das Kleine 
Fahrzeug mit dem einfachen Glauben der l'rühperiode der 
buddhistischen iMonchsjüngerschaft inferior erscheinen. Ks ist 

•daher nicht zu verwundern, dass die Mahrnanisten von vornherein 
geneigt sind, die !Iinayänaschriften über die Achsei anzusehen. 
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Nach ihnen iiat Buddlia den grössten Teil seines Lebens nach 
seiner vollkommenen Erleuchtui^ damit zugebracht, dass er die 

Mahäyänatexte predigte. 

Ein hervorragender chinesischer Priester und Heilii^er Chi- 
Kai, (}er in Japan unter dem Namen Tendai Daishi oder Chisha 
Daishi (Daishi = grosser Lehrer) bekannte Gründer der Tien-tai- 
Schule ^8-597 Chr.)* brachte alle im Doppelkanon der 
Mahäyanisten enthaltenen Texte gemäss seiner eigenen Theorie in 
eine chronologische Folge. Er verstand es, sie derart auf eine 
Entwicklungslinie zu ordnen, dass alle die zahlreichen Widersprüche 
und Verschiedenheiten in ihnen beseitigt wurden, indem er in 
Buddhas LelHtatigkeii fünf Perioden unterschied. Und seine 
„ Harmonie " war so Ücht und leicht eingehend, so scharfsinnig 
und anziehend, dass sie allgemeine Annahme &nd. Nicht nur 
für die chinesischen» auch für die japanischen Buddhisten wurde 
Chi-Kais Klassifizierung der heiligen Texte zum Dogma. Was 
er erst kunstvoll dufch eigenes Denken konstruiert hatte, das 
galt fortan als historische Wahrheit. 

Die fünf Perioden, die er in Buddhas Predigtuntenveisung 
unterschied, sind folgende: 

L In seinem dreissigsten Ldiensjahrc, und zwar am skben-^ 
ten Ta^; des zweiten Monats, gelangte Gotama zur Buddhaschaft. 
Sieben Tage lang sass er nach seiner Erlangung voUkcmunener 
Erleuchtung unter dem Bo-Baum, in Meditation versunken, und 
genoss das erste Glück seines Envachens. In der zweiten 
Woche predigte er dann seinen Dharma den unzahligen Mengen 
von Bodhisattvas, himmlischen Wesen, Göttern und Gei.stern 
in acht Versammlungen, die an sieben verschiedenen Plätzen 
stattfanden. Von diesen waren zwei in demselben Raum. Drei 
von tlcn sieben Plätzen waren in der Mcnschenwelt, die übrigen 
im Hiiraiiel. Buddha predii^te jedoch an allen diesen Orten, 
ohne dass er sich dabei von dem .Sitze, wo er die Buddha<chaft 
- erlangt hatte (iiodhima«</a), erhoben liattc. Diese Inauguralrede, 
Buddhas majestätisches Manifest, licL;t vor in einer benihmtcn 
Mahäyänaschrift, betitelt Buddhävata///saka-mahävaipulya-sütra 
(jap. Kegon-gyö). In diesem tiefen Sütra breitete Buddha seine 



* Ueber ihn vmd «ein System siehe Beals Caten« of Buddhist Scripttucs 
244^373 und Hacxsuos, Ein Heiligeff des chinesischen Buddhismus and seine 
^Mxeo im heutigen Cbifuu (Zeilscfar. f. Miasionsk. n. RelisloiMnir. XVIII. Johie. & 

65-72) sowie desselben Verfassers Aufsatz: Ans der lleilsmethodik tlcs Buddhismus 
(Ebenda Jehig. XVU, S. 36o-367j^ auch Einccts, Chinese Bnddhism 2. cd. 11. 
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unergründliche Weisheit aus, so wie sie seinem erleuchteten 
Geiste anfc^e<]fan5:ffn war, ohne auf den (jcistcsstand seiner l^örer 
iri^end Rücksicht /ii nclmicn. Infi »l^ccicsscn jiredit^te er so/usaj^eii 
iibcr viele Küpfc hinvvct^, die gcwolmlichen Hörer, seine Schüler, 
konnten nicht fassen, was er sa^te, es war ihnen zu hoch und 
konnten's nicht begreifen, und während die Hodhisattvas die 
Verkündigunj; verstanden, sassen sie starr da. als wären sie 
taub und stumm. 

. Dies ist die erste Periode. In Japan wird sie die Kcgon- 
Pcriode genannt. Sie dauerte nur zwei oder drei Wochen.* 

II. Nachdem hierauf Buddha wahrgenommen, dass gemeine 
Sterbliche zu unwissend und stumpf seien, die abstrakten Wahr> 
heiten der Mahäyänalehre zu fassen und die Erhabenheit der 
Buddhaschaft zu würdigen, erachtete er es in weiser Pädagogie 
fiir notwendig, seine Lehre zu modifizieren, um sie der Kapazität 
gewöhnlicher Hörer anzupassen. So predigte er denn seine 
modifizierte Lelire. Das ist das Hinayäna. Die Unterweisungen, 
welche er in dieser cjab. wurden der Nachwelt überliefert als 
die vier .Againas oder die vier Nikäyas (Anguttara, Majjhima, 
Digha, Samyutta). 

Dies ist die zweite Periode. Sie erstreckte sich ü!)cr zwölf 
Jahre. In Japan heisst sie Rnku-on, Sanskrit Mri^.ul;i\a, d. i. 
\Vildp»u k-rerto(lc. nach dem Orte, wo liutidha -ich in dieser 
Zeit zumeist aiit hit it. Nach dem Namen der RedensammlunL;cn 
dieser Zeit hei v-t >ie aucii A<^nu- (Agama-) Periode. Am Anfing 
dieser Periode war es. dass r>u(l(!ha die fünf Asketen (Knndanna, 
Vappa, Hhadciiya. ^hihautuua und As.saji) bekehrte, die seine 
ersten Jünger wurden. In diese Zeit Hillt auch die Gewinnung der 
meisten 5rkvakas oder Hinayana-Anhanger.t Diese trainierten 

* Nach BcNlhini;(i wurden die Predigten der eisten fünf Veisammlaogen ia 
der enten, die tttwigeu in der zweiten Woche gehalten. Nach Nigär^a hittc 
liuddha fttnfzig Tage l.ni|; nach seiner Erlcuchiuii^; ül»cili.-xupl nicliL> noprochen. 
Das Saddharniapuy/irarjk.-1-sulr.i gibt an. ISutlUha hal>c n.ich drri Wodun in 
VarÜMasi ^tMm<]:-.M, luul sa;;! nichts vom Avalaws.ika.»ütra. Die Antraben dos 
Kanons selbst über Huiidhas cr^tc Predigt und ihre Zeil gehen aUu, wie maa 
sieht, auseinander. Alle Ueberliererun^en .stimmen aber darin iiherein, dass Buddha 
einige Zeit in Meditation verbrachte und dann den Tdnf Asketen in Värämsi die 
erste Predigt hielt. 

t Die Bckehmngca, welche Buddha in die-er PeriiKle nicht nur an Men-clun, 
sondern aucli an Xägas ( Schlangcnhalbgultern / und DXmonen voll/oi;, und die 
vcrschieilenea Stätleii seiner Lehrwirksamkeit finden >ich angegeben in Ht^VYIU 
Nanjio, A bhort Uisiüf) of the T\vel\c Japanese Buddlust Secti p. XIV f. 
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ihfe Herzen gemäss dem modifizierten Gesetz des Buddha, 
lernten „die vier edlen Wahrheiten" (vom Leiden, von der 
Ursache des Leidens oder dem Durst nach Dasein, von der 
Aufhebun^^ des Leidens und von dem Weg, der dazu fiihrt), 
Qbten den ach^ltederigen Weg"- (rechtes Glauben, rechtes 
Sichentschltessen, rechtes Wort, rechte Tat, rechtes Leben, 
rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sichversenken), 
schaflften ihre eigene Seligkeit und erlangten die Arhatschaft, 
die volllcommene Heiligkeit, das höchste Ideal dos fiinayäna. 

in. Buddha sah hierauf, dass seine Jünger fest der 
Hinajrana-Lehre anhingen, ohne sich dessen bewusst zu sein, 
dass sie an dieser, so erstaunlich sie war, rinrh nur eine 
unvollkommene Unterweisung hatten. So empfand er die Ver- 
pilichtung, sie zu der iioheren und vollkommenen Doktrin zu 
erziehen, um sie anstatt zum blosscti Arhattum zur Buddhaschaft 
zu bringen. Dieses Ziel im Auge predigte er das Vimalakirtti- 
nirde^a-sütra,* da<: Vi.vcshaX.'inta-brahma-paripnX/('/:a-sutra, f das 
I ankavcitära-sritra,;!: das Suvar//aprabhäsa-sütra,** das .SVimalä- 
dcv i-si;//hanatia-^ und viele andere Vaipulya-Sutias. In diesen' 
Sfitras verglich Buddha die Hinayäna-Lehre mit der dos 
Mahäyäna und stellte letztere mit glühenden Worten als ein 
ausgezeichnetes, vollkommenes und unermessltch tiefes Gesetz 
hin, während er die erstere als eine oberflächliche und unvoll' 
kommene Methode ganz in den Hintergrund treten Hess. Er 
verwarf den Arhat als einen selbstischen Asketen, der nur auf 
seine eigene Erlösung aus dem Samara denke, ohne den 

'* Dies (ja]). Voi-ma^kitsu-kyO) ist eine der berOliiatesten Mahäyäiuisehriftcii 
and gilt als die beste iVnbe von den Sütios dieser Periode. Es war beim 
VerkOndiai dieses Sütra, dass die meisten von Buddlm hervorragenden JUngeni, 

bis dahin IIinayana(;läubi{;c, voll Staunens über die tiefe Weisheit, die erliabene 
Sprache und die ülxriK'.tOrlichc Macht des Vimalakirtti, die Inferinriiar ihr?^ 
(ilaubftjs ? < kannt hai>€n .-.«llcn. iXr Verfasser dieser hchrift Ilicht viele Episoden 
ein, die ulic den Zweck haben, <l;us iliuayana zu diskreditieren. 

t Aveh diese Schrift (jap. Sht-yaka-bon-den-sho-mon-gyöj legt eine Lelire 
dar» die in vielen Punkten dem HTnayäna widerstreitet. Brahma stellt Fragen, 
der Bnddlta und die Bodhisnttvas iigurieren als die Hauptteilnehmer am Gespräch. 

X Der Verfasser dieser Schrift (jap. Ryö-qa-kyö) geht auf die BekSmj^nnif der 
ketzerischen 'rhct)rien aus. Sic soll die Grmutlagc für Anraghosbos Mabäyäna- 
;ra<Uihotpäda-jä$ttra bilden. 

** Japanisch genannt Kon.kö-niyö-kyö. In vieler Hinsicht dem Saddhanna- 
pQfnAnrfkaHtätra ShoUch. 

^ Ein berühmtes Ekayäna-Bucli, d. h. eine Schrift des Einen Fahrzeug. In 
Japan heisst ne Sho-man-gyö. 
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Drai^ in sich zu fühlen, seinen leidenden Mitmenschen die 
Hand zur Rettung zu reichen. Im Gegensatz zu ihm erhob er 
den Bodhisattva, der an das Maha\ riiia glaubt und danach tut, 
als einen weltgechrten, barmherzigen Heiligen, der sein Bestes 
tut, andere zu erlösen, ehe er selbst erlöst wird. In solcher 
Weise zeigte Buddha seinen Jüngern die Inferiorität des Hinayäna 
und erweckte in ihnen das Verlangen nach dem Mahäyäna. 

Dies ist die dritte Periode, in Japan bekannt unter dem 
Namen Hödö-(Vaipulya-) Periode. Sie unifas.st etwa acht Jahre. 

IV. Die Jünger des Buddha verstanden beim Anli'"ren der 
erwähnten Sütra.s wohl, dass das Mahävana dem üuiayana 
gegenüber die bei weitem erliabenere T.ehre vorstelle ; allein sie 
meinten, diese höhere Lehre sei nur fiir Bodhisattvas und über 
ihre eigene geistige Fassungskraft hinausgeliend. So hielten sie 
denn für sich auch weiter fest an der modifizierten Lehre, wenn 
sie auch an der Mahayana-Lehre nichts mehr auszusetzen hatten. 
Diese selbst zu üben getrauten sie sich nicht. Daher predigte 
Buddha in sechzehn Versammlungen, die an vier verschiedenen 
Orten gehalten wurden, das Mahäpra^^äpäramitä-sutra * und 
lehrte sie das Mahäyäna in seinen Einzelheiten, um sie von 
dem Wahne zu heilen, als sei es nur för die Bodhisattvas, nicht 
auch für sie selbst. So fiel es Buddhas Schülern wie Schup^x^n 
von den Augen und sie wurden gewahr, dass zwischen dem 
höheren und dem niedrigeren Fahrzeug keine bestimmte Abgren- 
zung sei, und dass sie daher nichts hindere, Mahäyänisten zu 
werden. 

Dies ist die vierte Periode, die I Iaiinya-(Pri^g^(Miramitä-) 
Periode, wie sie in Japan heisst. Sie dauerte etwa 22 Jahre, 

vom 50. bis zum 71. I^ebensjahre Buddhas. 

V. Nun aber erachtete es der Buddha, der bereits im 72. 
Lebensjahre stand, an der Zeit, die lange zurückgehaltene tiefste 
Wahrheit zu verkünden, dass alle .^rävakas, Pratyckabuddhas, 

* Die PniftMUSütru (Nftheres über ihren Chanktcr und Inhalt siehe bei 

Wassiljew a. a. O. S. 157-161) bilden die (Grundlage von Nagar^oinas Theorie der 
„ Leerheit " (5ünyalä). Im Japanischen heisst dieses umfangreichste aller BüchtT, 
die ans jenseitige Ufer der Welt gelangte Weisheit, Dai Hannya-kyö. Dieselbe 
Weisheit wird gelehrt in dem kürzeren Sülra liannya Shingyö (Mdhapn^//a- 
pär^itä-bridaya-sütra, übersetzt von Beal in Catena of Buddhist Soriptures p. aSs- 
284}, sowie im Kongökyö (V^;nifti^iedikä«pnffMpiMmita), einem in Japan beaondecs 
von der Shtngpnsekte bochgehaltenen tnetephysiaclieii Xmktat, dfvsen SflaskriUcxt 
Max Mülldr 1881 in den Anecdota Oxoniensia verOflientKclit und von dem er in 
S. B, K voL XLIX eine Uebenetzung geliefert hat. 
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Devas und Menschen, ja alle empfindenden Wesen die Ixk liste 
Buddbaschaft erreichen können. So predi<;te er denn da« Sad:^ 
•dhamiapu/Aikrika-sütra (jap, Hokekyö), in welchem er webtia$;te, 
wann und wo seine Jünger zu Buddhas werden würden. Dlt» 
'war sein höchster Zweck, alle lebenden Wesen dahin zu führen, 
■dass sie der wahren Erleuchtung (Bodhi) teilhaftig würden und 
;^um Gcnu>^sc der Seligkeit des Nirväna gelangten. Darum Jiatte 
Buddha in der langen Reihe seiner früheren Existenzen alle 
Arten von Pein ertragen. Darum hatte er seine hinimlische 
Heimat verlassen, um hienieden auf Erden zu erscheinen. Darum 
hat er jaiuzehntelang jjeprcdigt. Nun er aber dahin gckotnnien, 
•den Menschen das Tiefste zu sa^cn, was er ihnen zu .s^i^cii 
halle, konnte er sieh anschicken, abzuscheiden. Er predii^te 
das Mahaparinirvä//a-sutra (jap. Nehangyö) und andere kleinere 
Sulras, um zu zeigen, dass alle Wesen, belebte wie unbelebte, 
mit derselben Natur begabt seien wie der Buddha. Nachdem 
•er diese seine letzte Unterweisung erteilt und damit sein Tagewerk 
vollendet hatte, ging er in die Ewigkeit hinüber. 

Die Zeitdauer dieser letzten, fönften, Periode - in Japan Hokke- 
und NehaO'Periode genannt- betrug acht Jahre. Nach den japa- 
nischen Buddhisten predigte Buddha in dieser Schtussperiodc 
auch di^enigen Sütras, die von der Jödo- und Shinsekte als die 
Hauptachriften angesehen werden: die zwei Sukhävativyüha 
i(jap. Daimuryöjukyö und Midakyö) mit der Lehre von der 
Erlösung durch Glauben an Amida und von seinem Paradies des 
Westens (nach den in Japan aufgefundenen Sanskrittexten über- 
setzt von Max -Müller S. B. E. vol. XLIX) sowie das die gleiche 
leichte Erlösung lehrende Amituyur-dhyäna-sütra (jap. Kwan- 
jnuryöjukyö), von welchem J. Takaklsu, ein Schüler Max 
AlüUers, in S. B. E. vol. XLIX eine Uebcrsetzung nach einem 
•chinesischen Text geliefert iiat. 

Ueber ein Jahrtausend hatte Chi-Kai's! Conspectus der ganzen 
Tx:hre das Denken der Mahäyänisten in China und in Japan 
beherrscht, als es zuerst ein Japaner unternahm, Kritik daran 
zu üben. Eis war ein Xichtlmddhist, To.mixaga Culki, der im 
Jahre 1744 mit einem AnLjritf auf dieses kunstvolle System 
hervortrat. Von dem Leben dieses kritischen Kopfes ist nicht 
viel bekannt. Er soll ein Kautniann ohne Namen in Osaka 
gewesen sein. Die Schrift, in we lcher er seine AnschauunLje:i 
vortrug', die einzi-e, die von ihm erhalten ist, trägt den Titel 
Slmtsu-jö-kö-go. liu ersten Kapitel fasst er seine Argumenta 

LofC. 



Digitized by Google 



100 



H. HAAS, DER KANON DBS BUDDHISMUS IN JAPAN. 



gegen die Atithentic der Mahäyänalehrc zusammen. Seine Ein-» 
Wendungen laufen auf das Tilgende hinaus : 

„Alle häretischen Gläubigen waren Vereinet des Himmels^ 
und ihr Stiebeziel war kein anderes als im Himmel geboren zu 
werden. Der älteste dieser häretischen Lehrer war der Gründer 
der Vaiceshika, und Atara und Ödraka (die ersten Ixhrer 
Gotamas nach seiner lintsagung) waren die letzten, die noch 
zur Zeit Buddhas am Leben waren. Auch ihr lüidziel war der 
Himmel. Buddha dagegen lehrte, dass nicht nur die Erde, auf 
der wir leben, si»ndern auch die Himmel, in denen die Häretiker 
geboren zu werden verlangen, dem Wechsel unterworfen und 
voll Leiden seien, nnd das-«; ewii^er Friede und unvergängliche 
Seligkeit in k(,ineni der dr^ i Reiche zu finden sei, sondern 
einzig im Zustami des Xirv.uia, wo es weder Leben noch Tod' 
gebe, l^uddha gewann mit .seiner Lehre die Oberhand über alle 
ketzerischen Ansichten und legte so die Grundlagen des Bud- 
dhismus. Nach Buddhas T(jd wurde das Tripitaka zuerst unter 
der Führerschaft seines Jüngers Mahäkäyyapa kompiliert, während 
eine grosse Menge Mönche, die nicht zum Konzil zugelassen 
worden waren, für sich eine Versammlung hielten und ihrerseits 
das Tripitaka feststellten. Infolgedessen war der Buddhismus 
in zwei Schulen gespalten, aus denen sich nach und nach bis zu 
achtzehn verschiedene Schulen entwickelten. Sic alle nahmen 
die reale Existenz der Dinge an und hatten einen sehr einfachen 
Glauben. Zu dieser Zeit wusste man noch nichts von den 
metaphysischen Spekulationen des Mahayäna. Das Hinayäna 
war in unbestrittener Herrschaft. Die Anhänger MaZ/j^iwris f 
vcrfassten hierauf die lVa«^//a-Sutras und stellten die Behauptung 
auf, dass in Wirkh'chkeit nichts existiere, d.iss alles und jedes 
leer und nichtig sei. Von diesem Standpunkte aus verwarfen 

^ Nach l)U<Ulhii»liscber Vorstellang besieht «liu. L'nivtrsum aus drei WcUcd 
(Triloka). Das unterste Stockwerk ist das Gebiet der sianlichen Begierden (Kiiiia* 
loka) and befasst ausser der Erde mit den fünf gaii oder Daseinszustindea : 
Menschen (Manushya), DSmone (Asura), hungrige Geister (Prcta), Tiere (Tirfa* 

jcyoni), Ilöllenweaen (NStaka) aucli <lie seclu UntcrL-n Clöttirliiimncl. in <lcrci» Ifc- 
wohnem, «Ion Dfva^, obj^lcicli ii f l.'.ttonvo«on -"lu!. >lnch auch ('iLliist in>ch 
T.-irksam ist. Ucbor dtes«T hküi ncilcn Well trhi In sich du- S|tiiärc der Korin i !\iii>a- 
luka), wclclie sicbzcUu llunmcl cioschliesst, deren Bewohner kciuc ikgierdcn kciiticn 
und weder sinnliche Freuden noch Leiden, aber Form oder Körperlichkeit haben. 
Abermals höher liegt die K^ion der Abstraktion ohne Stoff und Form (ArOpa-loka) 
mit vier Hinimeb), deren Inwohner keinerlei Körperlicbkcit haben, 
t Der Bodbisattva Ma<)[7im'T gilt als Repräsentant der Weisheit. 
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8ae die Hinayänatheorie der „Existenz" und bildeten eine neue 
Sdiukp die Maiiä3^naschule, die bald allen früheren den 
Rang ablief. Nach ihnen wurde das Saddharmapojy^g&rika-siitra' 
verfiißst. Nach dieser Schrift, die sich als eine der letzten 
Predigten gibt, wäre die I^hre, welche der Meister während 
der ersten vierzig Jahre seiner Lehrtätigkeit predigte, nur eine 
provisorische Verkündigung gewesen, während das Saddharma- 
puin&rika-sütra. das er zuletzt verlcüBd^^te, die ewige Wahrheit 
enthalte. Alle Predigten, die er in seinen ersten vierzig Jahren 
gehalten, sollten einzig dem Zwecke dit-nen, die Menschen fiif 
diese höchste TxhrotTenbarunj^r des Saddliariiiapu/Zf/arika-sütra 
zu erziehen. So wurHr- (Uese Sclirift als König der Sütras auf 
den Thron erhoben und liir Inhalt als hocherhaben über den aller 
vorher entstandenen Hinayana- und Mahäyänatexte gepriesen. 
Al5?dann wurde das Avata///saka-sutra verfasst, vorgeblich die 
allererste Predigt, zu welcher der Buddha nach erlangter Er- 
leuchtung den Mund auftat. Der Verfasser dieser Schrift erklärt, 
die Lehre dieses Sutra sei die höchste und vollkonunene, von 
keiner I^hre irgend eines anderen Sutra übertroffenc. Rr 
vergleicht sie mit dem höchsten Berge, der zuerst von der 
aufgehenden Sonne, von dem Meister, beschienen wird, wohinge- 
gen die anderen Sütras kleinen Hügehi zu vergleichen seien, die 
der gewaltige Berg überschattet. Wieder spater wurden das 
MahäsannipatH' und das Mahaparinirväifa-sütra veröffentlicht. 
In beiden wird die Mahayana-Doktrin neben der HInayana-Lehre 
dargelegt. Diese zwei Sütras scheinen von einem und demselben 
Gelehrten verlässt worden zu sein, der sowohl dem Mahayäna 
wie dem Htnayäna ergeben war. Darauf erschienen das Lan- 
kävatara-sütra und andere verwandte Texte. Ihre Eigenart 
liegt darin, dass sie anstatt der vielen Stufen, auf denen die 
Menschen zur Buddhaschaft aufiteigcn sollen, sofortige, plötzliche 
Erleuchtung lehren. Sie räumten auf mit den komplizierten 
Erklärungen und Spekulationen, mit denen die vorherigen Sutras 
bebürdet waren, und erklärten, die Wahrheit sei überhaupt nicht 
durch Worte ausdrückbar. Diese Sütras wurden von liodhi- 
dharma, dem Begründer der kontemplativen Schule des Huddhis- 
mus in China, aufgenommen. Zuletzt erschienen die Mantra- 
Sötras, welclie nach Amoghavi^ra,'^ der die Mantra-Sekte in China 



* Ainof;hava;Ta kam 720 n. Chr. mit seinem Lebrer Va^rabodhi nach China, 
um dort die MantniF.Selae xn begründen. 
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einführte, von Nägär^na in einem ei«;erncn Turme in Südindien 
entdeckt worden wäre. Die I^ehrc dieser Tcxti soll eine tiefe 
und \crborgene sein, indem sie von dem geistigen Leibe des 
Maluivairo/'nnri * vcrkundit^t wurde, wohingegen die von Gotama 
gepredis^tc sciclit und oberflächlich sei. Der wesentliche Punkt 
der Lehre ist hier nicht mehr als der mystische Zirkel (Mandala). 
Dies sind die letzten literarischen Hervorbringungen." 

Nachdem Töminaga so die Authentie des Mahäyäna in 
Abrede gestellt, zieht er kühnlich den Schluss, dass gerade das 
von den Mahavänisten mit solcher Gcrincrschätzuncr behandelte 
und beiseite geschobene Hnia}'ana die genuine Lehre Buddhas 
repräsentiere, die so hochgepriesenen Mahäyäna-Sütras, vorgeb- 
lich die Vehikel der tie&ten Weisheit Buddhas, als pure 
Erfindungen spaterer Buddhisten anzusehen seien ; dass die von 
den Mahäyänisten verhöhnten ^rävakas sich mit Recht berühmten, 
die wahren Nachfolger des Meisters zu sein, und dass die 
Wunder, die Buddha gewirkt haben soll, nicht als historisch 
gelten könnten, sondern als pure Fabeln anon3rmer Mahäyana- 
Schriftsteller zu beurteilen seien. 

Nur wenige von Tominagas Zeitgenossen erkannten die 
Bedeutung seiner Schrift Seine Kanonkritik ging über das 
Verständnis der Durchschnittsleser hinaus, und zudem war der 
Name des Autors, eines einfachen Buchhändlers, zu wenig 
bekannt, so dass schon deshalb seinem Buch nicht viel Beachtung 
geschenkt wurde. Bald nach .seinem Erscli Itien fiel es wieder 
der Vergessenheit anheim. Es war der erste Versuch historischer 
iCritik am buddhistischen Kanon in Japan. 

Ganz wirkungslos freilich .sollte derselbe nicht bleiben. Zur 
Widerlegung Tominagas veröffentlichte ein Priester namen.^ 
Chö-on eine Schrift mit dein Titel Koku-rctsu-ja-mö-hcn. Sie 
ist ein schwaches Machwerk, mit dem der Verfasser nur das 
eine bekundete, dass er seinem Gegner durchaus nicht gewachsei> 
war. Anstatt die Argumente desselben durch wissenschaflliche 
Gegengründe zu widerlegen, erging er sich in blossen Schmähung- 
en gegen den Um.stürzler. Während Tominaga von dieser Seite 
heftig angegriffen wurde, wurden seine Ansichten von zwei 
Männern aufgenommen, von IIattori Tenvü (1724-1769) und 
von HiRATA Atsutane (1776-1843^, dem bekannten Gelehrten, 

Die Mantra-SL-kls.- {\\\ Japan die Shin^<)ii--,lu"0 «icht nicht (iotarna, dcH ' 
. inkarnii^ rtoti liuddha, al> den eigentlichen Stifter der Siwidliistbchcu Religion «n, 
soodera Mahävairo^mui, den geistigen Iktddlia. 

I 

I 
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der neben Kada Adzuma-haro» Mabuchi und Motoori Norinagä 
das meiste zur Renaissance des seit langen Jahrhunderten vom 
Buddhismus erstickten Shintöismus tat* Des erstcrcn Beweis- 
führung war im j^anzcn die {gleiche wie die Tominagas, nur 
dass er in manchen Punkten mehr ins Einzelne ging als jener. 
Der letztere, dessen Schriften über den Buddhismus, wie sicii 
von ihm. dem eingeschworenen Shintöisten, niclit anders 
erwarten lässt, sämthch nicht frei von Animosität sind, fuhr 
auch in seinem Indo-zöshi, in dem er das Kanonproblem er- 
örterte, nicht eben fein sauberlich mit den Buddhisten. Eine 
blosse Schmähschi ift. als die sie diese anzusehen geneigt sind, 
ist aber seine AbliancHung gleichwohl nicht. In luehr als 
einer Hinsicht weiss er Treffendes zur Sache zu reden, und in 
einzelnem geht er über das von Tominaga Vorgebrachte noch 
hinaus. So macht er z. B. auf die Koinzidenzen in der Mahä- 
>'äna-Lehre und in der der Mahasarighika-Schule des Hinayäna 
aufmerksam, um aus denselben den Schluss zu ziehen, dass 
sich die erstere aus der letzteren herausentwickelt hat. Er 
geht soweit, zu sagen, dass Ajvaghosha und Nagär^na die 
Nachfolger Mahadevas, des. Führers der Mahäsanghilca-Schule» 
genannt werden konnten. 

Auch Hiratas Kritik vermochte Indessen nicht zu hindern, 
dass auch weiterhin den japanischen Buddhisten in Beibehält 
tung ihrer dogmatischen Idee die Mahäyäna-'Süttas als das 
von Anfang an vorhandene Buddhawort, als die unmittelbare, 
ursprüngliche Predigt Gotamas galten. Hören wir einen der 
\\rtreter dieses orthodoxen Dogmatismus. In seiner Schrift 
Kmyö-fukuko~shu fuhrt Fujaku (1707-1781) aus: 

„ In der Unterweisung Buddhas sind zwei Arten der Lehre 
zu unterscheiden : die esoterische und die exoterische. Die vier 
edlen Wahrheiten des Hinayäna waren exoterisch, während die 
Mahäyanalehre seine esoterische Verkündigung .darstellt. Eine 
Woche nach Buddhas Eingang ins Nirväna hielt Mahäkä^yapa 
ein Konzil von 1000 Arhats | in der Sattapanni-Höhle im 
K inigrcich Magadha, um die Lelire des Meisters oder das 
Ji ipitaka festzustellen. Aiianda rezitierte die Sütraverkündigung 

* Ueber dicM» Gdelnt«ii und seine Refovmbestfebuiigen sidie Satow, The 
Rcvival of Fttic ShmtC (Tnnsoct. of the As. Soe. of Japen, Appendix, vot lü. 
p. 

t Fu;aku folyl mit der \ er(lüp|K-lung <ler offiziclk-ii Zahl (500) offenbar dem 
ikrichfe des Illucn Tbsang, der jedoch hierin alle anderen i-assungcn gegen »ich hat. 
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des Meisters, Upäll seine Vinivarcgcln, Afahakäjyapa den 
Abhidharma. iJie M anche dieses Konzils sind die Sthaviras. 
Zu «:(lciclicr Zeit versammelten sich viele andere Mönche, denen 
die Anteilnahme am Konzil versagt worden war, ausserhalb der 
Grotte und rezitierten die fünf Pitakas. Diese nannte man die 
IM ihasan^hikas. Diese beiden Schulen lebten in Friede und 
I iiitiacht miteinander. Das ging so für mehr denn hundert 
Jahre, bis ein grosser Lehrer, Mahadeva, den Nihilismus des 
esoterischen Mahayana annahm, um die Anhänger des Tripitaka 
zurechtzubringen, die sich beharrlich auf die Worte Buddbas 
steiften im Gegensatz zu seinem wahren Geist Wahrend die 
Mahisanghikas diesem Lehrer zufielen, widersetzten sich ihm 
die Sthaiaras und polemisierten heftig gegen seine neue L^lire. 
Dies wurde der Anlass zur ersten Spaltung der buddhistischen 
Kirche. 

Die rechtmässige Nachfolgerin Buddhas war die Schule der 
Sthavira. Die ersten fünf einander sukzedierenden Patriarchen 
verbreiteten das Hinayäna-Tripitaka als den orthodoxen Dharma. 
Die Mahäyäna-Siitras hielten sie streng geheim. Anders die 
buddhistische Seitenschule der Mahäsanghika. Sie machte 
sich zur Ueberlieferin der Fünf Pitakas, also auch des Koiiies 
vermischter Schriften und des Bodhisattva-Dharma. Anspielungen» 
wie „das hohe Gesetz" oder ,.der Dharma, der vorher nicht 
vorhanden war", welche häufig in den Agamas niederkehren, 
zeigen deutlich, dass unter ihnen bereits das Mahäyäna bekannt 
war. Paramärtha erklärt ausdrücklich, dass die Mahäsanghika* 
Schule Gebrauch machte von Mahäyäna-Sütras wie diesen : 
Avata;;/saka, Vrajffla, Vimalakirtti-nirdesa, .S'rimälä, Nirväwa, dass 
aber nicht alle an dieselben glaubten ; die einen taten es, die 
andern nicht. Paramärtha bezeugt ferner, dass einige von den 
Bahu^rutikas * oftmals höhere Lehren erläuterten, die man 
wohl als Mahäyäna-Doktrinen bezeichnen könne. Aus diesen 
Zeugni,sj*cii dürfen wir den Schluss /.ieheii, dass die Mahäsan- 
ghika-Schule das Mahäyäna überlieferte, dass aber, da sie dies 
nur insgeheim tat, später die einen der Lehre des Grossen 
Fahrzeugs anhingen, während die andern sich ablehnend dagegen 
verhielten In der Sthavira-.Schulc gar vererbte sich die höhere 
Doktrin immer nur vom 1 lauptlelirer auf dessen würdigsten 
Schüler, der ihm im TaLriarchat sukzedierte. 



* lun Zweig der MtUlsaüghika, so g<»aiti»t nach dem lidiier dieser JRtftcu 
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Als die Sarvästivädas, eine spätere Sekte der Sthavira, zu 
Popularität gelangten, eine Sekte, die sich mehr und mehr nur 
religiösem Formelkram und etymologischen Untersuchungen 
ergab, da war der Geist des Buddhismus vergessen. Geschali 
es, dass wahre Glänbii^c von so tiefer Lehre sprachen, so be- 
kamen sie zu huren, das sei gar nicht Buddhas Lehre, und 
mussten sich ansehen lassen wie Gegner. So kam es, dass die 
wahren Tripitaka- Prinzipien nahe/u verloren gingen. Zum Glück 
lebten zu dieser Zeit aber noch einige liervorraLjende Jünger 
unter den Sthaviras, die es mit Betrübnis sahen, dass ihre 
Schule durch Abw eichen von Buddhas rechter Lehre in Verfall 
geraten war. Sie sammelten die Sutras, welche die vorzüglichsten 
Lehren enthielten, und organisierten zwei neue Schulen: die 
Sauträntika und die Dharmagupta. Sowohl in der Sthawa- witi 
in der Mahäsahghika-Schule folgte Spaltung auf Spaltung. Sie 
teilten sich allmählich in zwanzig verschiedene Sektionen und 
gingen schliesslich in 500 Richtungen auseinander. Jede dieser 
Parteien stellte ihre Sonderthesen auf. So geschah es, dass die 
Kontroversen und Disputationen innerhalb der buddhistischen 
Kirche kein Ende nahmen, und 500 Jahre nach Buddha war e.s 
mit den Tripitakaglätibigen dahin gekommen, dass sie ganz und 
gar au%ingen in den Formalitäten und Aeusserlichkeiten der exo- 
terischen Lehre und des Meisters tiefere Unterweisung ganz ver- 
gessen hatten. Den buddhistischen Orden aus dieser Ven c^ittung 
zu retten, verfassten Ajvaghosha, Nügär^una, Asahgha und andere 
grosse Lehrer den Mahäyäna-Abhidharma und verbreiteten so 
die höhere Lehre, die in den Mahäyana-SiJtras gelehrt wird." 

Soweit FüjAKU. Es ist nicht vonndten noch zu sagen, dass 
seine These, die Mahäyäna- Weisheit sei anfangs als Geheimlehre 
überliefert und erst in der Folge öffentlich gepredigt worden, 
eine durchaus unhaltbare, nur auf legendenhafte Dokumente 
gestützte AnnahT^if ist. Im Mahäparinir\ a/za-sutra sagt der 
,, Vollendete " ausdrücklich zu Ananda, der vor dessen Hingang 
noch weitere Offenbarung von ihm erwartet: „Wie doch, 
Aaanda ? Lrwartet der Orden das von mir? Ich habe die 
W'ahrheit verkündigt, ohne einen Unterschied x.u machen zwischen 
exoterischer und esoterischer Lehre : denn was die W alu heiten 
anlangt, Ananda, ist der Tathagata nicht wie ein Lehrer mit 
einer geschlossenen Faust, der manches vorenthält." * Und selbst 



* Vgl. hiczu tiic Erkl&rang des Buddhaghoshu tn S. B. K. vol. XI, p. 36 n. 3. 
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in einem so spaten Werke wie in den I*"ragen des Königs Milinda 
wird der ideale I^hrer beschrieben : Kr sollte eifrig sein, nichts 
bloss teilweise lehren, nichts geheim- und nichts zurückhalten." * 
Die japanischen liuddhisten aber haltrn ;4leichwohl bis auf 
diesen Tag an dieser Theorie von einer Geheimlehre fest. 
Als sicli vor einigen Jahren ein jungcrcr Gelehrter, Dr. S. 
Anhzaki, erkiihnte, in einem kurzen Kssay über die Geschichte 
der buddlii^tisrht II Kanonliteratur die These aufzustellen und zu 
erhärten, das Mahayana köiuie nicht als Buddhas literarisches 
j'ai;cntum anerkamU wenien, stiess er mit dieser Ketzerei bei 
den Buddhisten auf nicht L;eiinL;en W iderspruch, Unter denen, 
die ihm entgegentraten, ist besonders Inouve Enryö hervor- 
zuheben. Hören wir die Gegenaufstellungen dieses Kirchenlichts 
des gegenwärtigen Buddhismus. Er vertritt folgende Ansicht: 

1) Die Mahayäna-Lehre ist durchaus nicht unvereinbar 
mit dem Hinayäna. Sic ist bereits im Keime in dem letzteren 
enthalten und hat sich aus ihm herausentwickelt. Ist das 
Hinayäna Buddhas direkte Lehre, das Mahäyäna ist dies um 
nichts weniger. 

2) Das Mahäyäna wurde heimlich je vom Meister der 
Lehre dessen Schuler Übermacht, bis die Zeit kam, wo es 
öffentlich gelehrt werden konnte. 

3) Buddha hat wirklich das Mahäyäna gelehrt Dasselt>e 
erwies sich aber, nachdem er in das Nirväna eingegangen wai, 
dem geistigen Niveau der Generation nicht angemessen, Elten 
deshalb war es in dieser Anfangsperiodc wenig bekannt. Erst 
zur Zeit Asvaghoshas und Nägärjiinas war man reif iiir diese 
tiefere Lehre, und ihnen gelang es daher, das Mahäyäna wieder 
aufleben zu lassen. 

4) BLiddha hat beides, das Mahayana und das Hinayäna, 
gelehrt. Das erstere alx;r konnte we'^cn seines philosophisclien 
Charakters und seiner Tiefe von den unwissenschaftlichen 
Einwohnern von Süd- und Zentralindien nielit iifasst werden 
und fand nur in Nordindien. gläubige Aufnahme. So konnte es 
konunen, dass 500 oder 600 Jahre nach Hucldha in Süd- und 
Mittelindien die Kiinnerung daran ganz geschwunden war, das> 
es überhaupt einst ein Mahäyäna gegeben. Und als dieses zur 
Zeit A^vaghoshas, in einer Periode, da nichtbuddhistische I^hreo 



* Khys DaviiiS, llie (^»uc>uon> of King Milinda, Vol. I, jj. 142 (S. h. K. vul. 
XXXV). Vgl. auch die Anm. clicmla pp. 26" f. 
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sich breit machten, nach Mtttelindicn gebracht wurde, da erklärtet^ 
die Plinayänisten, es sei gar nicht des Meisters Lehre. 

Erwähnt ma<;^ noch werden, dass ganz neuerdings zwei 
ja|janischc Buddhisten, beide anerkannte Gelehrte, sich zu der 
Frage vernehmen Hessen, Dr. Mukakami Senshö und Dr. Mayf.da 
"S^EUN. Der erstere trat Anezakis Ansicht bei. Mayeda dagegen 
stellte sich durchaus auf die Seite von Intujyc, Murakami wurde 
von seiner Sekte als Häretiker ausgestossen. 

Für die in Japan licrrschcndc AufTassmit; tlcs Mahäyanisnius 
sucht soeben jet/.t (1904) bei der tleutschen Ix*sewelt eine kleine 
l'ublikation Propaganda zu machtn. Unter dem Titel ,, Maha- 
yana. Die Hauptlchrcn des nörtUichen Buddhismus " hat K. B. 
Skiüknstückek im Buddhistischen Missionsverla- m Leipzig S. 
KuRoms „ Outlines of thc Mahäyana as taught by Buddha " in 
deutscher Uebersetzung erscheinen lassen, ein Büchlein, das, 
von Gelehrten von fünf Sekten des japanischen Buddhismus 
approbiert, ursprünglich dem Zwecke dienen sollte, die nicht- 
buddhistischen Teilnehmer an dem Religionsparlament zu Chicago 
über die wichtigsten Prinzipien des Mahä3räna zu orientieren. 
Der VeHasser dieser Schrift, Superintendent des Unterrichts- 
wesens in der Jödo-Sekte, spricht sich aus wie folgt : „ Die 
Vorschriften und Lehren Buddhas sind äusserst ausgedehnt und 
zahlreich, aber sie sind alle im Mahäyana und Hinayäna 
enthalten. Das Hinayäna lehrt uns, wie Nirväna erreicht wird 
dadurch, dass wir den Leiden von Geburt und Tod entsagen ; 
daher wird das Hinayäna definiert als T^die Lehre von der 
Krlangung der Erleuchtung durch die Erkenntnis des Leidens«. 
Im Mahäyana werden sowohl Geburt und Tod, als auch 
^Nirväna fiir ein und dasselbe genommen, und sein Ziel besteht 
darin, die köstliche Frucht der Buddhaschaft durch die Ent- 
faltung der höchsten Weisheit zu ernten. Mithin ist Mahäyana 
tlie Lehre \on der Erlangung der Erleuchtung durch die 
ICrkenntnis des Nichtbestehens aller Dinge . Obwohl diese 
beiden Systeme nicht ohne Abweichungen von einander sind, 
s< i wurden sie dennoch beide von dem Einen Buddha gelehrt 
lind stimmen in ihrem Endziel vollkommen ülK-rein, nämlich 
darin, die Irrtümer der Menschen zu bcseitit^en und die letzteren 
zur wahren Erleuchtung zu fiihrcn. Es handelt sich um nichts 
weiter als um zwei verschiedene As|x:kte von einem und 
demselben Vrinzip. welche dazu bestimmt sind, sich der jeweili- 
gen Auftkssungskraft ihrer Bekenner anzupassen, und es niuss 
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•gesagt werden, dass das Mahayana den jjesaniten Inhalt des 
Hinayäna in sich begreift.*' (S. 2 f.)* Der deutsche Herausgeber 
hat sich leicht zu dieser Auflassung; bekehren lassen, wie man 
aus nachstehendem Passus der V'orrede erstellt, die er seiner 
Ucbertragung beigct^cbcn hat : ,, Obwohl zwischen Maluiyäna 
und Hinayäna sich manche Verschiedenheiten zei*^en, so atmen 
•doch bt'ide <Ionscllxn Geist, nämlich den Geist der l'.rlcuchtun'^ 
und Erlösung, HeL^^ritTe, um die sich im letzten Grunde alle 
lehren Buddhas drehen l's ist diych .sehr fraglich, ob man, 
wie \'iele eun )p.'iisciie l'oiseiier glauben, das Mahayana als eine 
entartete l'orm des Buddhismus be/eichncn darf. Mir scheint 
es viehiiehr eine Ausgestaltung und Weiterführung, vielleicht 
sogar eine volle Entfaltung der Huddhalehre zu sein.'* 

Ktwas Richtiges ist ohne Zweifel in dieser Anschauung 
enthalten. Es wird nicht angehen, wie dies Beal getan hat, t 
'die Charakteristika, welche die neue Sdhule des Buddhismus von 
der älteren unterscheiden, in den metaphysischen Spitzfindig- 
keiten zu suchen, die doch wohl kaum im stände gewesen 
wären, die Menge für sich einzunehmen. In vieler Hinsicht ist 
•der Mahäyänismus wirklich ein Fortschritt über den Hinayä- 
nismus hinaus und nicht nur eine korrumpierte Form desselben. 
Der Geist des Mahayäna ist, wie Kern m. E. mit gutem Recht 
geltend macht];. Im allgemeinen universeller, sein Ideal weniger 
mönchisch als das des Hinayäna. Meine Stellung zum Mahäyä- 
nismus ist ganz die, welche Rhys Davids in seinen Lecture« 
on the Origin and Growth of Religion as illustrated by somc 
points in the history of Indian Buddhism einnimmt, und ich 
kann daher nichts besseres tun, als seine diesbezüglichen Sätze 
hier einfach in Uebersetzung wiederzugeben. Riivs Damos 
sagt ** ; „Es ist anerkannt, dass das Grosse Fahrzeug, das 
Mahäyäna, in Nordindien den älteren Buddhismus des Kleinen 
Fahrzeugs, das Hinayäna, vollständig verdrängt hat. Was war c;, 
was der späteren Bewegung diese überlegene I.£benskraft gab. 



* (ian/, in diesem Sinn l.lsst sich dcrsollH: HiuUlhinl .ins in seiner kleinen lur 
die europfiischen Beauchcr der Aufteilung in U»>akd 1903 verfassten Schrift „The 
Ught of Buddha •<, die eben erst auch von SKU>KN«TrcKi-» ins Deul»che Bbenetzt 
-worden ist. 

t In der Kinlcitun^^ lu seinen Travels uf Ka Ilian pp. LVII fll 

l Siehe seine Einleitung zu seiner .Haddharnuipuwfibr!l{«-Ud>ersetxang^ S. B. K.* 

voi XXI. p. XXX rii 

•* A. a. ü. Aj)i)endix XI, The Kcy-note of ihc „(ireat Vehicle»*. 
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die es in den Stand setzte^ die frühere I^hrc zu uberdauern? 
Ich bin geneigt, anzunehmen, dass es die Theorie der Bodhi- 
sattvaschaft ist, die den Grundton der si>ätercn Scliule bildet, 
jjeradi-so wie die Arhatschaft der Grundton des alten Buddhismus 
ist. Was die Mahäyäna-Gelehrtcn sai^tcn, licT tatsächlich auf 
das folgende hinaus: Wir räumen euch alles (mii, was ihr 
über die Sc!i«i[keit der Erlangung des Nirväna in cliescni Leben 
zu sagen habt. Aber dies schafft doch mir euch selbst Vorteil ; 
und nach eiu rcr eigenen Theorie werden in der Zukunft Buddhas 
ein Bedürfnis sein, genau so wie sie es iu der Vergant^cnhcit 
i^cwesen sind. Grösser, besser, erhabener daher als die Er- 
jan<:jung der Arhatschaft muss die iMlani^unj::^ der Bodhisattva- 
sclialL sein, die dem Verlangen entspringt, alle Tx'bewesen ui 
den in Zukunft kommenden Zeiten zu erretten Die neue 
Ixhrc stand deshalb zu der alten in keinerlei bewusstem 
Widerspruch; sie nahm dieselbe durchaus an und war auf' 
sie gegründet Ihr unterscheidendes Charaktermcrkmal war das 
grosse Gewicht, welches sie auf einen Funkt der früheren Lehre 
legte, und zwar dcrmassen legte, dass dieses eine mehr und 
mehr die übrigen verdunkette. Ihre Starke lag in der Erhaben« 
heit ihres Appells an die Selbstverleugnung. Es ist wahr, die 
neuere Schule änderte unbewussterweisc das Zentrum des Systems, 
den Brennpunkt ihres geistigen Schauens ; und die logischen 
Konsequenzen des Schritts, den sie getan, führte zur Verderbnis 
des Buddhismus. Sie wären vielleicht weiser gewesen, hätten 
sie gemerkt, dass sie ihre Pflicht der Menschheit gegenüber 
vollkommener erfüllt hätten, indem sie dem Ideal der Arhat- 
schaft nachgerungen hätten. Indessen war es wenigstens kein 
geringes Verdienst von ihnen, dass sie sich durch ein Gefühl 
der Pflicht gegenüber den Mitmenschen haben leiten lassen, 
mögen sie dabei inmier in die Irre geführt worden sein. Und 
Leser der Mahayänabücher werden finden, dass diese so oft als 
langweilicf verschrieenen Schriften eine neue Bedeutung und 
neue Schönheit gewinnen, wenn sie im Lichte dieser Auffassung 
gelesjti werden." 

Meine Uarbietunt; des fiir unser Tin ina in Betracht koni- 
nicndcji Materials wäre dem Vorwurf der UnvoüständiL^keit 
ausgesetzt, und zugleich wäre es eine Unbill gegen den verdienten 
Autor, wollte ich jranz mit Stillschweigen übergehen, wie sieh 
A. LiAJVi), der erste eurüp.usche l'orscher, der sich das wis- 
ücnschaflUche Studium des japanischen Buddhisnuis angelegen sein. 
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Hess unH die Ergebnisse solchen Studiums in verschiedenen 
Publikationen * anderen zugäni^lich ^eniaclit hat, zu der \ orlic- 
j^enden Frage geäussert hat. Lloyd lä^st sich vernehmen wie 
folgt : „ Der Buddhismus kennt zwei, wo nicht drei Fahrzeuge — 
das Hinayäna oder Kleine Fahrzeug, das Maliayäna oder Grosse 
Fahrzeug und das Ekayäna oder Eine 1 alirzeug. Die Hina>-ä- 
nisten, die im allj^cmeinen in Ceylon und Hirnia vorherrschen, 
bezichtigen (Hc Maha> ana-Lchrcn, sie seien eine unrcuhLaiässii^e 
Entwicklujig der Leliren des grossen Meisters, während die 
Anhänger des Grossen Falirzeugs und noch mehr diejenigen, 
welche durch die höhere Erleuchtung des Einen oder Wahren 
Vehikels erleuchtet sind, auf das Hinayäna herabsehen als auf 
einen rudimentären und unvollkommenen Buddhismus. Meine 
Ueberzeugung ist, dass alle drei einen Platz in der recht- 
massigen Verkündigung des Buddhismus finden. Ich will meine 
tjründe för diese Ueberzeugung angeben. Es sind nicht viele 
Lehrer, denen es beschieden ist, dass sich ihre Wirksamkeit 
über eine so lange Periode erstreckt, wie es die war, welche 
die missionarische Tätigkeit ^kyamonis umfasst. Unser Herr 
•durfte knapp drei Jahre wirken, Buddha fünfzig Jahre. Es ist 
undenkbar, dass er während dieses halben Jahrhunderts nicht an 
Weisheit hätte zunehmen und in seiner Lehrunterweisung sich 
•nicht hätte entwickeln sollen. Kr wäre kein richtiger Mensch 
gewesen, wenn er es nicht getan hätte. Noch ist es glaubhaft, 
dass seine ursprünglichen Jünger während der ganzen langen 
Periode seiner Unterweisung nicht Tag für Tag an geistiger 
Einsicht sollten zugenommen haben, so dass das, was sie am 
Anfang befriedigte, schon ein Jahr nach ihrer ersten Ikkehrung 
aufhörte, ihren «i^cistigen Bedürfnissen Gcnüc^e zu tun. Mir will 
es daher denn auch nur natürheh erscheinen, anzunehmen, dass 
die Lehrunterweisung des Jihac^avat in Gcmässheit sowohl seines 
•eigenen Glaubens wie desjenij^en seiner Hörer im Verflusse der 
Zeit fortschritt, von den Negationen und X'erboten des Kleineren 
Fahrzeugs zu den positiven Ikhauptungen und Geboten di s 
Grossen und durch diese hindurch zu den vergeistigten Wahrheiten 

■ 

* Developments of Japanese liuddhUni, ci -chienen in dci) Trnnsactions of Ihc 

Asiatic Society of Ja)>an Vol. XXII, l'arl III, und zwei Jkilr.lije in den . Miltt-ilunocn ' 
der Deutschen d scll-chaft für X.itur und Völkerkunde ( )st;i->>iens (Heft 60 und lUi. 
VIII, Teil II): „Buddhistische Gnadcuiuiuel " und „ iXogniatischc Anthr«»pol.>nie 
im Buddhismus '*. 
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des Einen Vehiki ls <lcr universellen Unterweisung.*' * Lloyd 
ist sonach der deutlich ausgesprochenen Meinung f, dass das 
mahäy an istische Lehrsystem, so grundverschieden es in vieler 
Hinsicht von dem hiriayfinistischcn ist, nicht eine Entartung des 
]?iiddhismus ist oder eine spätere Kntwicklungsform desselben 
ckn stellt, sondern dass es von dem Stifter des Buddhismus selbst 
in den spateren Jahren seiner Lehrtätigkeit verkündigt worden 
sei, indem dieser Milch " und ,, starke Speise" darreichte, je 
nachdem diir IMenschen das eine oder das andere vertrugen. 
Gotania l^uddiia hätte nach ihm eine Padagogie beobachtet wie 
der Apostel Taulus (i. Kor. 3, 2) oder der unbekannte Autor 
des Ebräerbricfs nach Kap. 5,12-15. 

Ks ist ohne Zweifel richtig, was Chamberl.\in' bemerkt, J 
dass Lloyd mit dieser Anschauung der Fuhrung sciticr japanischen 
Autoritäten folgt, und in ihrer populären Literatur wird er auch 
von japanischen Buddhisten viel&ch als Vertreter ihrer im 
Gegensatz zu den europaischen Erforschem des Buddhismus 
stehenden Theorie in Anspruch genommen. Es sei hier aber 
darauf aufmerksam gemacht, dass sich seine Ansicht doch 
keineswegs so ganz mit der traditionellen japanischen deckt. 
Das buddhologtsche Dogma der japanischen Buddhisten nimmt 
Lloyd selbstverständlich nicht an. Ihm ist, was ja wohl für 
jeden, der nicht selbst Buddhist ist, nur natürlich sein muss, 
Buddha nicht der von Anfang an fertige, nicht ein überirdisches, 
allweises Wesen, sondern ein Mensch, der sich entwickelte, der, 
wie an Alter so auch an Weisheit wuchs und zunahm. Er mag 
mit Chi-Kai verschiedene Perioden in Buddhas Predigttätigkeit, 
verschiedene, von niederer zu höherer Weisheit sich erhebende 
Lehrtropen unterscheiden, geht aber sicher nicht soweit mit 
Tendai Daishi, dass er dessen erste Periode, die sogenannte 
Kegon-Teriode, als historisch gelten und den l'^rleuchteten ^^leich 
am Anfang in einer Inauguralpredigt die tiefsten Tiefen seiner 
höchsten Weisheit vor seinen ll(3rern ausbreiten lässt. Er weiss 
so gut wie einer — und heute sicherlich besser als vor einem 
Jahrzehnt (1894), als er seine erste grundlegende Arbeit über 
den japanischen Buddhismus in den Transactions der Asiatic 
Society veröffentlichte — , dass das Mahayana nichts weniger ist 
als ein untrüglicher Kanon. Und er spricht selbst (a. a. O. 

* Devclupmcnts of Jnixincse Bdddhism 1. c p. 540 f. 

t El»cnaa pp. .U3- 34-1 

X Things Japanese, sub vucc Buddhijun. 
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p. 377. note 10) (He Hofllumg aus, dass die Zeit noch kommen 
wird, „ when thc Higher Criticism gets to work amongst thc 
Huddhi.st Scripturos Diese Hoffnung scheint sich mehr und 
mehr wirklich erfüllen tu wollen. Hin sehr erfreuliches Zeichen 
liiefvir wird m.m in der nachfoli^cnd zum crstcnmale mitgeteilten 
Kanonkritik eines Japaners erblicken dürfen, um so erfreulicher, 
als der sie übt selbst dem buddhistischen Klerus anis^'ehort. Herr 
NUKARIYA KaiFU. oiu gelehrter Priester dt r Soto Si ktc, hat sie 
fiir Professor Llovi», dem er befreundet ist, aur^e/firlinet, und 
dic-ser hat, da et s.^lbst niclit dii- Zeit embnV -n l<oniitc, diese 
japatiischcn AurzeichiiiinL^eii /u verarbeiten, das Manuskript 
freundlich mir zur Verfügung gestellt. Schon fiu das Vor- 
hergehende konnte ich aus diesen Blattern Nukariyas manches 
wertvolle Material ziehen. Ihren Hauptwert aber erblicke ich 
in der fleissigen kritischen Zusammenstellung von Argumenten, 
die gegen die traditionelle Zurückfuhrung der Mahäyäna-Schriften 
auf Buddha selbst geltend gemacht werden können. Ich habe 
CS daher vorgezogen, diese lange Liste nicht zu verarbeiten, 
sondern sie in wortgetreuer, nur da und dort mit einer Anmer* 
kung versehenen Ucbcrsebsung den Lesern darzubieten, wobei 
ich nicht versäumen will, auch an dieser Stelle Herrn Professor 
Llovd meinen verbindlichsten Dank für die freundliche Ueber- 
lassung des interessanten Manuskripts auszusprechen. — 

„Die Grundlage des Hmayana bilden die vier Nikäyas 
oder Agamas, welche die bcdcut* ndstcn Hmayäna-Sütras sind. 
Ausser ihnen finden sich im chinesischen Tripitaka zahlreiche 
von verschiedenen Autr>ren übersetzte Sütras, von welchen 
einige AuszuL^c aus den Agamas, einige rx'bensbeschreif>nTv^'fn 
des Buddha sind, während andere einen ganz verschiedenen 
Charakter tragen und deutlich spätere Abfassung erkennen 
lassen. Soweit sich nach tliesen Quellen ein Urteil fallen lässt, 
hat es (I n Anschein, dass der grusste Teil <l 'r ursprunglichen 
Leliren Butldhas den vier Agamas einverleibt ist. Nicht aus- 
gemacht jedoch ist CN annoch, ob sie in den uns vorliegenden 
Agamas genau so nit tiergelegt sind, wie sie ursprünglich 
lauteten. Denn wurden auch Buddhas Rc li ii bei der ersten 
Zusammenkunft der Mönche zu Rä^ML^riha verhört, so wuruen 
sie doch damals nicht auch bchon aufgezeichnet. Für einen 
Zeitraum von mehr denn hundert Jahren wurden sie cin&ch 
durch das Gedächtnis überliefert. Alsdann kamen in VaLiäli 
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die sogeRatittten zehn Missbiiuche auf, welche die Vorschriften 
des Ordens dufchbrachen, und die Mönche daselbst, die sich 
ihrer schuldig machten, pochten darauf, dass Buddha sie in 

Seiner Unterweisung nirgends verworfen habe. Da es nun abor 
keine heiligen Schriften gab, unter Berufui^ auf welche man 
diese Indulgenzen * hätte zurückweisen können, so blieb den 
Aeltestcn, die sich denselben widersetzten, einem Yasa, Revata 
II. a., nichts anderes übrig als da^ zweite Konzil von 700 
Mönchen zusammenzurufen, in welchem sie die Ver\verfung der 
Ab\vcicluin<jen durchsetzten und zum zweitenmale Buddhas 
Unterweisung^ feststellten, f Auch bei dieser Wrsanimlunc^ zu 
VaijäH veriautct nichts von einer Niederschrift der I^-hren des 
Buddha. Die Beschlüsse tkr 700 Aeltestcn wurden von der 
Partei der dissentierenden Mönche nicht angenommen. Diese 
konstitm'crten vielmeiu ein besonderes noch grösseres Konzil, 
auf dein sie ihre eigenen Regeln und Lehren feststellte. [Sie 
nannten sich ,, Angehörigen der grossen Versanimluni; ", Malia- 
saiighikas]. So kam es zu einem Zwiespalt in der Auffassung 
der Lehre Buddha.s. 

Diesem ersten offenen Schisma folgte innerhalb des Ordens 
Spaltung auf Spaltung. Zu der Zeit ab König Asoka den 
Thron bestieg, gab es eine ganze Reihe verschiedener Buddhi- 
stcnschulen, und die Begünstigung, welche dieser- Schutzherr 
dem Buddhismus zuteil werden liess, bewog Tausende von 
ketzerisch gesinnten Leuten, in den Orden einzutreten, die zwar 
das gelbe Gewand anlegten, dabei aber an ihren früheren 
religiösen Ansichten festhielten. Es konnte nicht ausbleiben, 
dass dadurch die Kirche in beständige Verwirrungen geriet und 
die Moral des Ordens litt. Im 18. Jahre seiner Regierung 
berief dcr König das dritte [provinziale] Konzil von icxx) 
Mönchen nach Pätaliputra, dem heutigen Patna, und liess die 
orthodoxe Lehre feststellen, um den Dharma rein von häre> 



* nie /clin Din<;e, welche die laxere Parlci untrr den Mönchen für erlaubt 
erklärte, wcrtlcn in den vfrschicdcncn vorhandenen RL/ciisloiicn so ahweichcn«! 
angegeben udcr intciprcucrt, das» ich es mir hier versagen mu&s, uälicr darauf 
einnsehen. Ich verweise aber anf Minavefp «. a. O. S. 43 AT. imd Oldknuerc» 
Viii«ya.pitflka, IntrodudKm p. XXK. 

t Eine Uebersetzuni; «K s Berichts über das Konäl der 700^ wie ihn die 
I)harmagupta->Schule ülKrlicfcrt hat, findet sich bei Beal, Abstract etc. p. 83-94. 
Vgl. das dritte Kapitel „Le deiuuime Cstaälc** in Mimayiffs Recherche» sor Ic 
fiouddhisme. 
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tischen Vermischungen zu erhalten. Es mag um diese Zeit 
gewesen sein, dass ein Teil von Buddhas bis dahin mündlich 

erhaltenen Reden schriftlich aufgezeichnet wurde ; denn Mis- 
sionare, die ein Jahr nach dem Konzil vom Köni^ entsandt 
wurden, nahmen allem Anscheine nach geschriebene Sütras 
mit auf ihre Wanderung. Dazu kommt, dass in dem an die 
Mönche in Magadha gerichteten Bhabra-Edikt * des Königs 
einige Namen von Einzelstücke ii des Dharma ge<:;eben sind, t 
Keineswegs aber nehmen wir nun an, dass sofort alle 
Sütras in diesen Tagen geschrieben wurden. Diese wurden 
vielmehr nur eines nach dem andern zu verschiedenen Zeiten 
nach dem Gedächtnis aufgezeichnet, mehrere von ihnen erst 
l6o Jahre nach dem Konzil von Patna in Ceylon. In dem 
einleitenden Buch des I^kottarägama (Anguttara-Nikaya), wie 
dieses gegenwärtig im chinesischen Tripitaka vorliegt, bt inerken 
wir die folgenden Punkte : l) es ist in einem Stil geschrieben, 
der ganz verschieden von dem des urspri^inglichen .\ganui ist, 
aber .Vehnlichkeit liat mit dem Stil der Ergänzungsschriften der 
Mahäyäna-Sütras ; 2) es berichtet Anandas Kompilation des 
Tripitaka jiach dem Tod des Buddha ; 3) es weiss ausser von 
den vier Ägamas auch von der Existenz des Mahä3^na ; 4) es 



* 1840 «of einem Gnnitblock aufgdundcn. Die InMihrift wird jetzt im 
Indiaa Mucom zu Calcntta anf bewfthrt. 

t f^atCT den von Asoka mit ihren wirklichen Titeln bezeiebneten angewählten 
Partien aus den Ntkäyas, c!crcn hriutl{;('s Vemchmcii, Atjswcndif^lemon und ICrwö^cu 
tlcr Ki'init:; Mönchen und Noriiun wie männlichen und weiitliclien I rnionanhftngcrn 
des Ordens in diesem Edikt aus Her/. let;t, sind die fulgenden ; 

Ariya-vas.ini feine Stelle des iJiglia Nikaya im Abschtütt i>augiii .suiiaula;, 

AiiagaU-bhayäni (aas dem Auguttar» N%£3ra)i 

Mmti Gäthä (ans dem Sana Nipita)» 

Moneyya Sutta (sowohl im Iti*vuttaka wie im Angttttam Nikäya zu finden), 
Upatissa Basina oder Säripntta. 

Dass sich diese Partien fast alle unter dcn.scU)cn Namen wie in den alten 

Asoka Inschriften, von denen die Ceylonesen nichts wussten, im gcj^cnwärtiijen 
P.Uikanon naeliwei^en Hessen, \<-\ ein 7eiic;nis nel)eii vielen anderen daftir, da»s 
diese Literatur nicht erst in Ceylon verfasst otier redigiert wurde, wie dies die 
seit BuRNoup üblich gewordene Rede von der MS^üdlichen Rezension** nahelegen 
ktante.— Vgl. E. Hardy, KQnig Asoka (1902) S. 58; Der Bnddhismns S. 109. 
T. W. Rhys Davids, Buddhist India (1903} p. 169 f. sowie desselben Autor« 
Zusammcnfas>uiitj im Journal of the Päli Text Soclety^ 1896p P- 99 ""^ Joumal 
üf the Royal Asiatic Society 1898, p. 639 ff. Auch Nki'MANN, Die Uetlen Gotamo 
Üuddbo':» (Majjhimanikäyo I, 324, 567 und OM>i-.NitKRU, Vinaya>pitaka I, p. XLij. 
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bezieht sich auf die Buddhas der Vergangenheit, auf den 
zukünftigen Buddha Maitreya und auf unzählige Bodhisattvas ; 
5) es preist die tiefe Lehre des Höheren Fahrzeugs. Aus 
alledem folgern wir, dass dieses Werk erst nach dem Aufkommen 

der Mahäyänaschule in seine gegenwärtige Gestalt gebracht 
und durch die Hände der Mahäsanghika-Gelchrtcn, welche 
am Maha>ana grosses Gefallen fanden, überliefert \vurde. 
Ferner, das erste Buch des Dirghägama (Digha Nikäya), 
welches die Linie der Buddhas, die vor 5äkya Buddha er- 
schienen, beschreibt, nimmt die ganze Gota inalegende an als 
die gewöhnliche Weise, wie Buddhas auf Erden erscheinen, 
während das zweite Buch Gotamas Tod und die Verteilung 
seiner Reliquien erzählt und Bezug auf l'ätaliputra, die neue 
Hauptstadt Asokas, nimmt. Dies zeigt, dass die Abfassung; 
des gegenwärtigen Ai;ama nicht früher als im 3. Jahrhuiulcrt 
V, Chr. statti^ehalit haljen kann. Auch das Sa///yuktägaiiia 
(Samyutta Nikaya) <^\h\. einen ausführlichen Bericht über die 
Bckehrunc^ Asokas und seines Vaters Bindusara. Hieraus mag 
mit Sicherheit gefolgert werden, dass die Hinayäna-Sütras zu 
verschiedenen Zeitpunkten /.wischen dem 3. Jahriuindert v. Chr. 
4Jnd dem l. Jahrhundert n. Chr. in iiire gegenwärtige l'urni 
l^ebracht wurden. 

Was die Mahäyäna-Sütras anlan<^t, so lässt sich schwerlich 
verkennen, dass sie die kluge Erfindung buddhistischer Reformer 
-sind. Hierin kann audi die Tatsache nicht beirren, dass sie 
sich selbst für direkte Aussprüche des Buddha ausgeben. Sic 
sind durch und durch verschieden von denen des Hinayäna, und 
«s ist ganz unmöglich, sie als die Predigten einer und derselben 
Persönlichkeit zu nehmen. 

Auf folgende Punkte sollte der Leser achten : 
i) Zum Verhöre des Tripitaka wurden vier Konzile gehalten, 
nämlich das erste im Tode^ahre des Buddha, das zweite zu 
VaiJäli über hundert Jahie nach Buddha, das dritte in der Zeit 
des Königs Asoka etwa 235 Jahre nach Buddha, das vierte in 
der 2jeit des Königs Kanishka. Alle diese Versammlungen aber 
hatten es mit der Kompilation der Ilinayäna-Sütras zu tun, und 
es verlautet nichts davon, dass die des Mahäyäna verhört worden 
wären. Allerdings vertreten manche die Meiinini;, dass die erste 
Zusammenkunft innerhalb der Sattai^annihöhle nahebei Ra^^ragrilia 
stattgefunden habe, tmd dass, während d?.sclbst 500 Aelteste (.Iva 
Hinayäna-Tripitaka verhörten, ausseriialb der Höhle eine noch 
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grössere Zahl von Mönchen, die nicht eingelassen wurden, eine 
eigene Versammlung hielt und das Mahäyäna feststellte. Diese 
Behauptung aber entbehrt jeglicher zuverlässigen Unterlage. 

2) Die alten orthodoxen Buddhisten in Indien erklärten,, 
die Mahäyanatexte seien die Erfindung von Ketzern oder des 
Bösen und nicht die wahre Lehre des Buddha. Um diesem 
Vorwurf zu begegnen, hätten die Mahäyänisten den Nachweb 
erbringen müssen, dass ihre Texte von unmittelbaren Schülern 
des Buddha verfässt seien. Aber selbst Nägär^una, einer der her- 
vorragendsten unter den Mahäyänisten, die sich die Ausbreitung der 
höheren Lehre angelegen sein Hessen» war nicht im stände dies 
zu tun, sondern erklärte (im Pra^äparamita-Ästra), sie seien von 
Änanda und Ma;?^ujrri mit Myriaden von Bodliisattvas ausserhalb 
des eisernen Gebirgszugs, der die Welt einschliesst, verfasst 
worden. Auch Asaiiga, der in seinem Maliäyänalankara-sQtra- 
jästra nclit Zeugnisse zusammenstellt, die das Mahäyäna als 
direkte Lehre Huddhas ausweisen sollen, und in seinem STistra 
über die Auslegung der heiligen Lehre" zehn Deweise gibt, hat 
nichts Stichhaltiges zur Verteidigung seiner lkhauj)tung vor- 
zubringen vermocht. Als Stütze für (He=;e liesse sich eine Stelle 
aus dem >k)dhisattva-garbhastha-sutra anziehen ; doch tau<^t 
auch sie nicht dazu, da das Sütra selbst das Werk einer späteren 
Periode ist. 

3) Obwohl lx:inahe alle Mahayana-Sutras mit Ausnahme des 
Ävataw/saka-sütra vom Hinayäna als der uin ollkommcnen I^hrc 
handeln, die im ersten Teil der Laufhahn Buddhas gelehrt 
worden sei, so werden doch in den Umayänatcxtcn niciit nur 
das ganze Leben Huddhas, sondern auch Geschehnisse, die sich 
nach seinem Tode ereigneten, erzählt. Dies bekundet unver- 
kennbar, dass die Mahayana-Sutras erst nach der Aufrichtung 
des ältesten Buddhismus verfasst woidt ii sind. 

4) Die Erzählungen in den J Im.iyana-Sutras machen den 
Eindruck, dass sie sicli auf liistorische Tat.sachen gründen und 
als verhältnismässig; zuverlässigr- Ucheilieferung über Buddha 
genonnuen werden dürfen, wahrenfl dii: l^zählungcn im Mahäyäna 
N ull sind von Wundern und Mirakeln, die sich weit von aller 
Wirklichkeit entfernen. 

5) Li den Hmayana-Sutras finden sich nocli Sjniren, die 
erkennen lassen, dass sie klassihziert und kompiliert wurden, wie 
sich z. B. in dem nach Zahlen geordneten Ekottarägama wahr- 
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nehmen lässt, welcher die Dogmen nicht systematisch, sondern 
nach der Anzahl der zu einer Abteilung gehörenden Gegenstände 
arrangiert. Die Mahäyäna-Sütras dagegen scheinen eines nach 
dem andern von verschiedenen Verfa^^smi und zu verschiedenen 
Zeiten verfasst worden zu sein, Indem jedes von ihnen die 
Tendenz verrät, die anderen zu überbieten, und sich selbst als 
•das Sutra der höchsten Tx'hre liinstellt, wie man dies z. B. 
am Saddhannapu/^</arika-butra, am SandhinirmOifcina-sütra, am 
Suvar«aprabhasottamarä^-sötra u. a. sieht. 

6) Die Dialoge in den Hinayäna-Sütras sind im allgemeinen 
■Gespräche zwischen liuddha und seinen Jungern oder München, 
während in den Mahäyänatexten an die Stelle der Mönche 
imaginäre Wesen höherer Art, die Bodhisattvas, treten. In 
•einzelnen Sütras ist von Mönchen überhaupt nicht die Rede. 

7) Die im Hinayana berichteten Vorgänge lassen sich als 
Steigerung der historischen Tatsachen nehmen, die im Mahä3^na 
dagegen sind nichts als allegorische Geschichten, welche die 
I^hfe der Sutras bildlich vorstellen, wie dies z. B. im Saddharma- 
puna&rika, Avataxrisaka> und Vimalakirtti-nirdesa-sütiu zu sehen 
ist. 

8) Die meisten Mahäyäna-Sütras behaupten, mit mystischer 
Macht begabt zu sein, kraft welcher sie den Leser oder Besitzer 
•dieser heiligen Schriften vor Uebeln aller Art wie Epidemie, 
Hungersnot, Krieg usw. zu bewahren vermögend seien. Von 
solchen entarteten Glaubensvorstellungen sind die Hinayäna-Sütras 
frei. 

9) Die Mahayäna-Sütras lieben nicht nur die Verdienstlichkeit 
des Lesens hervor, sondern rühmen auch das Meritorische des 
Abschreibens der Sütras. Das muss als Zeugnis dafür genommen 

^vcrden, dass sie nicht wie die Hinayäna-Sütras durch das 
Gedächtnis überliefert, sondern von ihren Verfassern gleich 
niedergeschrieben wurden. 

10) Die Hinavana-Sütras sind in einem glatten einfachen 
Stil in Päli geschrieben, während die des Mahäyana in Sanskrit 
mit breiter glänzender Phrasculogie vorliegen. 

I i) Im Hinayana ist Buddha wenig mehr als ein menschliches 
Wesen, während der Huddha des Mahäyana keine historische 
Persönlichkeit mehr ist, sondern uns als ein übermenschliches 
Wesen oder als das Ideal der AUluiyanisten entgegentritt 

12) Die sittlichen Gebote des Hinayana AMirdcn nach 
und nach von Buddha gegeben, das heisst, der Meister crliess 
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besondere Verbote, so oft seine Schüler sich eines unj^ehorigea 
Benehmens schuldig; machten. Im Mahäy«äna dagegen werden 
alle Gebote auf einmal von Buddha gesprochen. 

13) Einzelne Mahayana-Sutras scheinen in der Weise abgcfasst 
worden zu sein, dass man zu Gunsten der Malias aiialchrc lautende 
Sätze, die sich im Minayana finden, stcii^crtc oder niodifkiertc, 
wie sich am Mahapariüirva//a-siitra sehen lässt. 

14) Nimmt man beide, IIina>.ina und Mahayäna als von 
einer und dersolbi-n IVison ge>{)rc)chcii an, so wird es unverständ- 
lich, warum sicli sd \ iele einander widersprechende Dinge in 
beiden ausgcsajjt finden, als da sind : 

a) Historische Widersprüche; So z. B. sa;.an die liiiiayana- 
texte, dass Buddha zuerst seinen Dharma zu \ aia//asi (Benares) 
den fünf Asketen predigte, während das Avatawsaka-sütra 
behauptet, es selbst sei die erste Predigt gewesen und unter 
dem Bo- Baum gehalten worden. 

b) Widersprüche betreflend die Person des Buddha; Nach 
den Agamas z. B. trug Buddha 32 besondere Merkmale an 
sich, während das Mahayäna (Avataitfsaka-sütra) 97 solche 
aufzählt oder von unzahligen solchen Kennzeichen grosser 
Männer redet. 

c) Lehrwidersprüche: So bietet das Mahayäna in vielen 
Punkten eine dem Hinayäna entgegengesetzte Auflassung des 
Nirvana, der Heiligenschaft, der Erleuchtung, der Gebote usw. 

15) Die Hinayäna-SCitras sagen nichts vom Mahäyäna, 
während das letztere seine Lehre beständig mit der des ersteren 
vergleicht und von ihr mit Geringschätzung spricht. Es ist 
ofTenbar, dass der Name Hinayäna („ Kleines Fahrzeug ") von 
den Mahäyänisten erfunden wurde. Denn es gibt kein cinzi^.^es 
Sütra, das sich s, !t)st so nennt. Auch dies tut klärlich dar. 
dass zu der Zeit, als sich das Hinayäna bildete, noch keine 
Mahäyäna-Sfitras existierten . 

16) Die Mahayäna- Autoren scheinen die Opposition tK r 
Htnayäiiisten erwartet zu liat)en. Nicht selten nämlich bemerken 
sie, CS mochte Leute geben, die da nicht an das Mahayäna 
glauben und es nicht als Buddhas Lehre gelten lassen wollen, 
sondern als das Werk des Bosen hinstellen. Sie sai^en ferner, 
wer sich erkühnen würde, zu behaupten, die Mahäyanatex'te seien 
erdichtete Schriften, die nach l^uddhas Zeit verfasst worden 
seien, der würde in die Hölle fahren. So liest man z. B. im 
Mahaparinirvä//a-sütra : „ Verrückte Mönche möchten sagen, 
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alle Vaipulya Mahäyäna-Sütras sind nicht von Buddha sondern 
von dem Bösen gesprochen." 

17) Es sind Zeugnisse vorhanden, die bekunden, dass die 
Mahäyänalchre aus der des Hinayäna entwickelt worden ist : 

a) Die grossartige Buddhakonzeption der Mahäyänisten ist 
die natürliche Entwicklung der Buddha-Idee der fort;4oschrittcncn 
Hinayänisten, die zu der über hundert Jahre nach Buddlia 
entstandenen Mahasanghika-Schiile gehörten. Diese Hinayänistfn 
vertraten die Ansicht, dass Buddhas Persun, ausgestattet mit 
unermesslicher Madht und c \vi;^eni Leben, unendlich j^ross sei. 
Auch der Verfasser des Mahapai inirvä^fa-sütra sagt, Buddha sei 
nur scheinbar gestorben, in Wirkliclikcit aber sei er niemals 
dahingct^angen, denn sein Dliarma-käya sei bleibend, unveränder- 
lich und von ewiger Dauer. Die Verfasser des i\Iaha\'ana- 
niula^ata-h^'idayabhumi-dhyana-sütra und des Su\ tU //aprabha- 
suttamai-i\^-sütra zahlen die Drei Korper Buddhas * auf, während 
der Autor des Lankavatära-Sütra die Vier Körper und der des 
Avata»/saka*sütra die Zehn Körper des Tathägata beschreibt. 

b) Nach dem Hinayäna gibt es nur vier Stufen der 
Heil^enschaft. Die Mahäsahghika-Schulc vermehrt die Zahl 
dieser Stufen auf zehn. Und so zahlt auch das Mahayäna zehn 
Bodhisattvastufen auf, spricht auch wohl von einundvierzig oder 
zweiundfiinfzig solchen. 

c) Die Hinayäna-Sütias nennen sechs Buddhas der Ver- 
gangenheit und den zukünftigen Buddha Mattreya. Das Mahä- 
yana kennt funfunddreissig oder dreiundfiin&ig cxier dreitausend 
Buddhas. 

d) Die Hinayäna-Sütras geben die Namen von sechs 
verschiedenen Arten von Vi^äna (Bewusstsein, Erkenntnis), 
während das Mahäyäna die Namen von sieben oder acht oder 
neun Arten desselben gibt. 

18) Wollten wir annehmen, dass sowohl die Mahäyäna- wie 



*Die «og. »Drei KOqier'* Buddhu sind 1) »ein magischer Leib (Niimli^n- 
kaya), das ist der Leib, in dem der Fleischgewordene anf Erden enebeint, in den 

vcrichicclcnen Welten das Rad der I^hre drclit uiul /ulet/.t stirlit ; 2) der Leib 
der S<.Hf;keit 1 Sa///bhoga-käya' , in dem er ^'liicklich ist im Besitze aller seiner 
Vc'ilkoiuiiu iilK In n ; 3) der iiacii tlctn Tode des N'irrnäwa-k^ya verbleibende Dhanna- 
kaya, <lcr absiraklf, cwjge Leib der personifizierten I^hre. Zu JDharmakaya vgl. 
Tkitaho Suzuki, Apvaghasha's Diaoauise «n the Awakening of Faith in the Mahäyäna 
11900) p. 63, note. 
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die Hinayäna-Sütras direkt von Buddha j]fesprochcn wurden und 
alle zu seinen Lebzeiten existierten, so bliebe es unerklärlich, 
warum nur das Hinayäna nach Buddhas Hingang blühte, 
das Mahäyäna aber für mehrere Jahrhunderte so gut wie 
verschwand. 

19) Wären die Aussagen in den Mahayaiia-Sutras wahr, so 
wäre zu erwarten, dass es nach Buddha keine Hiixayäiiisten 
gegeben hätte, da Buddha diese doch bekehrt und zu wahren 
Schülern des Mahäyäna gemacht haben sollte. Tatsache ist 
dagegen, dass es unmittelbar nach Buddha keine Mahäyänisten 
gab. 

20) Die Htnayänisten nach Buddha waren infolge stufen^ 
weiser Entwicklung der Lehre in achtzehn verschiedene Schulen 
gespalten. Vom Mahäyäna jedoch hören wir erst etliche 
Jahrhunderte nach Buddha. 

21) Angenommen, das Mahäyäna wäre Buddhas direkte 
Lehre, so müsste sein Dharma von Bodhisattvas, den Mahä- 
yäna-Nachfolgem des Meisters, vererbt worden sein. In Wirklich- 
keit aber wurden nach Buddha Käjyapa und Ananda Patriarchen, 
eben die Männer also, die im Mahäyäna als unrechtmässige 
Nachfolger bezeichnet werden. 

22) Nach den Mahäyänaschriften h:\ttc es Myriaden von 
Bodhisattvas gegeben, die zur Zeit Buddhas lebten. Waren 
diese Bodhisattvas wirkliche Menschen, so hätten viele von 
ihnen den Buddha überleben müssen, sie verschwinden aber im 
Gegenteile alle alsbald mit Buddha. 

23) In den Mahäyäna-Sutras werden Buddhas, wie Maitreya, 
Amitäbha, Vairo^na etc., und l^odliisattvas, wie Ma;7;'u^ri, 
Samantabhadra, Kshittgarbha, Avalukite^vara etc., verehrt, 
während das Ilinayana von keinem von ihnen, ausgenommen 
von Maitreya, weiss. 

24) In einigen Mahäyäna-Sütras. wie z. B, im Mahavairo/anä- 
bhisambodhi-sütra, tritt Tathägata Vairo^'ana an die Stelle 
Buddhas, und von letzterem wird nichts gesagt. 

25) Es gibt mehrere Listen von Patriarclien, die den 
Dharma nach Buddha überlieferten. Alle diese Verzeichnisse 
mit Ausnahme desjenigen der Mantra-Sekte stimmen darin 
überein, dass sie unmittelbar nach Buddha die Namen von 
Hinayänbten aufiuhren und erst nach ihnen die von Mahä- 
yänisten, wie man dies aus folgender Reihe ersieht: l) Mahä« 
käjyapa, 2) Ananda, 3) Sanavasa, 4) Upagupta, 5) Dhntaka, 
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6) MiJMaJkA, 7) Vasumitra, 8) Buddhanandi, 9) Buddhamitra, 
10) Pärjva, Ii) Puz/yayasas, 12) Ajvaghosha, 13) Kapimala. 
14) Nägarfiina, 15) Käwadeva, 16) Rähuiata, 17) Sa///ghananfli, 
18) Sa/«<(hayajas, 19) Kumarata, 20) (^7ayata, 21) Vasubandhu, 
22) Manura, 23) Haklcnaya^as. 24) Siwiia, 25) Vä$asuta, 26) 
Pu»>'aniitra, 27) Vragfint^rsi, 28) Bodhidharma. 

26) Bereits innere Bewei?<^ründe schliessen die Annahme 
aus, dass die Mahäyäna-Sütras auf Buddiia selbst zurückgehen. 
Man sehe 5;elb<;t. 

a.) Das I^nikavauira-sutra. Der Autor dieses Werks er- 
klärt, tiic letzte Wahrheit müsse weit entfernt sein vuii der 
heiligen Predigt des Agama. Dies weist klar auf Entstehung 
des Sütra in einer Zeit nach Abfassung des Agama, welcher, 
wie eben erwähnt, nach König Asoka in seine gegenwärtige 
Gestalt gebracht wurde. Es müssen femer bereits viele Maha- 
yäna'-Sutras existiert haben, ehe dieses Sütra ver&sst wurde; 
denn es bezieht sich auf das Mahäparinirväj»-, das Mahämegha>, 
das Hastikakshyä-, das Sriniälä'devi-siiMhanäda-, das Ai^ulimäliya- 
u. a. Sütras. Das Sötra muss weiter nach Nägär^na nieder« 
geschrieben oder mit Zusätzen wieder geschrieben worden sein ; 
denn es enthält die folgende Aussage: 

„ Nach dem Nirvana des Tathä<]jata 
Wird inskünftii; ein Mann sein, 
Höre achtsam auf micli, o Maliämati. 
Ein Mann, der mein Gesetz wird halten ; 
In dem grossen I^nd des Südens 
Wird ein ehrwürdiger Bhikshu sein. 
Der Bodhisattva Nägarjiina mit Namen, 
Der vernichten wird die Ansichten der Astikas und 
Nastikas, 

Der den Menschen mein Yäna predigen wird, 

Das höchste Gesetz des Mahäyana, 

Und der gelangen wird zum Pramuditä-bhümi." 

b) Das Saddhariiiapu//</anka-sutra. Das Sütra ist nach 
seinem Verfasser eine der letzten Unterweisungen Buddhas, ge- 
sprochen „ über vierzig Jahre " nach seiner Erleuchtung. In 
Wirklichkeit muss es mehrere Jahrhunderte nach Buddha ver- 
&sst worden sein. Diese Folgerung muss man daraus ziehen, 
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dass der Autor auf die Anhanjjer des Hinayäna anspielt und sie 
dabei ,, die ICrIemcr des Tripttaka " nennt. Wir haben alten 
Grund zu der Annahme, dass man die Bezeichnung; Tripitaka zu 
Buddhas I^bens/eit nicht gekannt hat, und nicht nur dies, 
sondern dass aller Wahrscheinlichkeit nach der buddhistisclic 
Kanon auch dem ersten und zweiten Konzil noch unbekannt 
war, da die Bezeichnuiii^ sich nicht einmal in den Edikten 
Asokas findet. Es sollte be.iciUel werden, dass in diescir. 
T'unlste der Autor mit Nfu^firifima i'hcreinstimmt, der das .Sutra 
mehrmals in seinem ]\rah.i-]')ra<f/?ä-])aramitä-5ästra zitiert und auch 
die Bezeichnung Tripitaka auf das llmay.ma anwendet. Dazu 
kommt, dass der Aut')r /.um Hewalircii, Lesen, k>klären und 
Koi)ieren des Saddh u niapu//</arika-sütra " als zu hoch v'erdienst- 
lichcn Akten aufrufi. Ks ist eine nicht zu bestreitende Tatsache, 
dass die buddhistischen Lehren anfangs nur durch das Gedächtnis 
sich fortpflanzten, und die alten Buddhisten würden es sich daher 
nie haben träumen lassen, dass es einen Verdtenstakt gebe, der 
im handschriftlichen Vervielfältigen der Sütras besteht. Da wir 
nun aus dem Sa///yuktagama betitelten Texte, der einen ein> 
gehenden Bericht über Asokas Bekehrung gibt, mit Sicherheit 
abfolgern können, dass die Agamas nach dem Konzil von 
Fatna schriftlich fixiert wurden, so muss die Abfassung des 
Saddharmapu»</arika>sütra in eine spätere Zeit als diese fallen. 
Es ist ofTensichtüch, dass das Sütra in einer Periode geschaffen 
wurde, in welcher nicht nur die Verehrung der Buddhareliquien 
sondern auch di^ si im s l^ildes in Indien herrschende Uebung 
wurde. Zu beacliten ist ferner, dass der Verfasser auf die 
Verehrung des Avah^kitcjvara drängt und diesem Zweck ein 
ganzes Kapitel widmet,'^ 

c) Das Sandhinirmo/'ana-sutra. Das Sütra stimmt mit 
den Mantra^Sütras insofern überein, als es, sich selbst mystifi^ 
zierend, angibt, dass es nicht wie andere Sütras an einem 
bestimmten Ort in Indien gesjjrochen worden sei, sondern in 
einem Palast des Dharma-dhatu (Element der Dinge), der von 
dem Tathägata selbst eingeweiht, mit un/ahlbaren kostbaren 
Edelsteinen geschmückt sei, den mächtigen Lichtschimmer er- 



* Dieses Kapitel, von welchem BtAi. in seiner Catcna pp. 389-396 eine 
UclH^rselzung aus der ihincsi'-theii Rc/ension vcr">rkiitlicht hat, ist unvcrkeiiiilar 
ein späterer Zusatz /u diesem Werke. Sielie Ki.kn> Einleitung zu i»cincr englischen 
Uebenetzuug, S. B. E. vol. XXL 
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Strahlen lasse, der alle Welten erleuchte usw. Manche halten* 
daher dafür, d.iss das Sütra ein Werk Asangas sei, eine- 
Annahme, welche darum nicht unbegründet ist, weil Asangas 
System der Philosophie beinahe identisch mit dem des Sütra 
ist, und weil dieses selbst in dem letzten Teil des Yoga/^a- 
ryabluinii-.rastra enthalten ist. Indessen lasst es sich nicht aus- 
machen, ob es ein Werk Asangas ist oder niclu. Jedenfalls aber 
stammt es von einem Idealisten, der die gleichen Anschauungen 
wie Asanga und sein Bruder \'asubandhu hatte. Ks verlohnt 
sicli zu bemerken, dass das Sütra die gesamte Predigt Budilhas 
in drei Perioden einteilt : die erste, in welcher die 1 lnia\ ana-Sutras 
in Benares, die zweite, in wclciier die Prai^/7a-Sutras und ähnliche 
Werke gepredigt, und die dritte, in der Sanuiiinn moX-ana, 
Avata///saka usw. gesprochen wurden. Hieraus wird offensicht- 
licli, dass das Sutra eines der letzten Produkte der Mahäyänisten 
ist. 

d) Mahäj^na-mülagata-hndayabhümt-dhyäna-sutra. Dieses, 
berühmte Werk gibt die Namen der grossen an acht verschiedeneir 
Orten im Heiligen Land errichteten Dägobas: „ i) Der Dägoba 
beim Palast des Königs Suddhodana in Kösala, wo Buddhav 
geboren wurde, 2) der Dägoba unter dem Bodbibaume bei' 
Gaya in Magadha, wo Gotama die Buddhaschaft erlangte, 
3) der Dägoba im Wildpark zu Väräiiasi (Benares)» wo der 
Buddha seine erste Predigt hielt, 4) der Dägoba im Geta-Haitt> 
zu SrlVBSÜ, wo Buddha sechs Monate mit heidnischen Asketen 
disputierte und als der Allweise erkannt wurde, 5) der Dägoba 
zu Kanyakbugu (Kanog), wo Buddha den Trayastriwja-HimmeU 
erstieg, um seine Lehre der Mayä zu predigen, 6) der Dägoba. 
auf dem Geiersberg in Rs^gnha in Magadlia, wo Buddha das 
Mahäpra^Ääpäramitä-, das Saddharmapuw^/arika- und andere 
Mahayäna-Sütras predigte, 7) der Dagoba im Amrapali-Hain> 
in Vaüväli, wo Vimalakirtti Bodhisattva .seine geheimnisvolle 
Macht zeigte, S) der Dägoba im .S"äla-Hain bei Iliranyavati 
in Kusinagara, wo Buddha in das Nirvana einging." Nach- 
dem Sa;«yuktagama scheint König Asoka den ersten, zweiten^ 
dritten, fünften und achten dieser Dägobas errichtet zu haben. 
Km anderer flinayänatext erwähnt acht grosse Dägobas, 
welche mit Ausnahme des sechsten und siebenten mit den 
oben genannten identisch sind. Das Sütra gibt auch genaue 
P^inzelheiten betreffs Buddhas Trikaya, der l)iiddhistischen Trinität,. 
und bezieht sich auf viele Mahäyäna-Sutras. Alles dies lässt 
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tlarauf schliessen, dass das Sütra eines der Produkte einer 
^wtercn Periode ist. 

e) Das Mahäparinlrvä//a-sütrn. Dieses Buch wurde als die 
letzte Prediget Buddhas geschrieben, anj;eblich von ihm i^chaltcn, 
indem er sich unter den Z\villings-i»älabäumen niederlcLCtc ICs 
beschreibt bis ins cinzehie ^cnau das Nir\iina des Hiuidha, 
indem es in nicht t^eringem Masse die entsprechenden Augafcien 
tles Parinirvä/*a-sutra des Hinayäna am[)lifi/.icrt. Der Autor 
stellt in Abrede, dass Buddha wirklich gestorben sei ; derselbe 
sei nicht Fleisch und Blut 'gewesen, sondern Geist von c\vi<^er 
Existenz ; er habe sein Nii vana gezeigt, sei aber unsterblich, 
und alle empfindenden Wesen seien mit derselben Natur wie 
Buddha begabt. Nachdrücklich hebt der Verfasser die JCwigkeit 
und Seligkeit, das Selbst und die Reinheit des Mahänirvä//a 
hervor im Gegensatz zu der Vergänglichkeit und Pein, dem 
Nicht-Selbst und der Unreinheit weltlicher Dinge, d. h. im 
Gegensatz zu der Lehre im Hinayäna. Beachtet muss werden, 
■dass der Autor versichert, dies Buch sei Buddhas direkte 
Lehre, und dass er, um dem Leser, der fragen möchte, warum 
•das Buch erst Jahrhunderte nach Buddha erschien, seine 
Zweifel zu benehmen, dem Tathägata die folgenden Worte in 
den Mund legt: „Vierzig Jahre lang nach dem Parinirvana 
■des Buddha wird dieses MahäparinirväJsa-sätra allüberall in 
der Welt gelesen und geglaubt werden ; alsdatm wird es ver- 
schwinden, in die Erde versinkend ; nach Ablauf eines langen 
Zettraums aber wird es wieder zu Tage kommen." * Er scheint 
-darauf gefasst zu sein, dass das Sütra vonseiten der Ilinayänisten 
als eine Lehre, welche von Ketzern, nicht von Buddlia komme, 
verworfen werde, und lässt sich vernehmen: „Die ungläubigen 
Mönche könnten sagen, dieses Sütra ist von Häretikern ge- 
schrieben, da es sich nicht unter den zwölf Abteilungen des 
Dharma findet. Es ist ein Werk Mfiras, des Bösen." P'erner 
ist zu beachten, dass das Mahäkaru//apu;i^i'arika-sutm, dessen 
ursprünglicher Text derselbe wie der Text dieses Sutra sc'm 
soll, die Namen vieler Patriarchen gibt, die das Mahayana 



lVl)er die Rigentfimlichkcit der buddhistischen Literatur, dem Buddha 

rr<i|,liL/eiungen in den Mund zu lej^cn, welche aus späteren Tatsachen zurücV- 
iilKriiatxcn wurden, vcr^l. CRi'NWFnKLs Anzeige von IIuths Geschichte des Buddhis- 
mus in der Mongolei in der Wiener /citscbr. (Ür die Kunde des Morgenland» 
XII. S. 70-74. 
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nach Buddha verbreiteten. Unter ihnen werden Upagupta und 
Madhyäntika envälint, beide bekannt als Zeitgenossen des Königs. 
Asoka. Da der Verfasser Avatamsaka, Mahäpn^^'^äpäramitä, 
.Siirahgama-saniädhi u. a. zitiert, so muss das Sütra zu den 
.späteren Schöpfungen der Mahäyänisteti gerechnet werden. 
Doch muss es bereits vor Nägär^na existiert haben, wie man 
daraus zu folgern hat, dass sich dieser in seinem Mahä- 
pra^r/7ap4i-aQiitä-,rästra und im Dajabhumivibhäshä-jästra darauf 
bezieht. 

f) Das Avatawsaka-sütra. Dieses Sütra soll im Schlanc^cn- 
l)alastc iui Meere * aufj^efunden und durch Nägär^una überliefert 
worden sein. iCs wurde, wie es scheint, vor Näj^^ar^una von 
einem Mahäyänisten verfasst als die vorgcblieh erste Predigt, 
wclclic Buddha bald nach seiner KrlcuchtiiULj unter dem Bodhi- 
baum hielt. Nach einigen wäre sie in der zweiten Woche, 
nachdem Gotama zur Buddhawürde j^elangt war, gehalten 
worden. Dass dit s nieht richtig ist, tjeht daraus licrvor, dass 
das Buch eine Be.schreibuiig des C/cta-vana-Klosters bietet, 
welches erst sechs Jahre später gebaut wurde, und die Namen 
Äriputra, Maudgalyäyana etc. gibt. Es muss also ein späteres 
Werk sein als Mahäyänabücher wie Saddhammpuife&rika» 
Tathägatäi^ntyaguhya-nirdeja etc., welche Buddhas Fred^ zu 
Väränan als seine erste bezeichnen. Denn hatte dieses Sütra 
vor diesen Werken existiert, so hätten ihre Autoren nicht das- 
Hinayäna als die erste Unterweisung Gotamas ansehen können. 
Der Verfasser dieses Sütra will übrigens sein Werk nicht als 
eine Lehre angesehen wissen, die von Gotama oder einem 
inkamierten Buddha gepredigt wurde, wie dies die Urheber 
\ieler Mahäyänabücher belieben; er schreibt es vielmehr dem 
Tathägata Vairo>(ana oder dem geistigen Körper ' Buddhas zu,, 
den er also beschreibt: 

Rein ist der Leib des Buddha und immer ruhend und still ;. 
Die ganze Welt erleuchtet sein glänzend Licht. 
Er hat keine Gestalt noch Form noch Schatten. 
Tief ist und gross des Tathägata Dharma-käya ; 



* Die Schlnnt^en (Nägas) sollen die T.clirc dieses Sfiira einst aus Buddhas 
Munde gehört und \>vi sich aufbewahrt hal»un lüä auf die Zeit, da die Menschen 
fähig geworden sein wUrdeu, sie zu verstellen. 
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£r ist unendlich und unbegrenzt nach zehn Richtungen. 
Aller Buddhas Dharma-kaya ist identisch ; 
Er ist Bhütatathatä wahr und gleich." 

Wir bemerken, dass nach Abfassung dieses Sütra der Tathägata 
Vairoiana anfing, einen hervorragenden Platz unter den Buddhas 
•einzunehmen. 

g) Das Brahma^la-sütra. Dies ist ein Mahäyäna Vinaya- 
Buch, in welchem Tathägata Vairo>^na Sittenregeln, d. h. die 

• zehn schweren und die achtundvierzig leichten Verbote ver- 
kündigt. Es steht historisch fest, dass Buddha die Veifoote 
nach und nach aufstellte, so oft ihm ein Verstoss seiner Jünger 

' einen Anlass dazu gab. So heisst es im Mahäsanghika-Vinaya, 

• dass Buddha das erste Verbot fünf Jahre nach seiner Erleuchtung 
erliess, und im Dharmagupta-Vina}^ und im Mahäpra^ä- 
^lamitä'^ästra nach zwölf Jahren. In diesem Sütra dagegen 
werden alle Verbote zu der gleichen Zeit gesprochen. Dies 
zeigt, dass das Sütra nach der Kompilation des Vinayatexts 
geschrieben ist. Der Autor geht überdies so weit, zu sagen: 
„ Wenn ein Buddhaschüler sich den Mahäyäna-Sütras und dem 
Vinaya widersetzt, die doch ewig dauernd sind, bestreitend, dass 
sie Buddhas direkte Lehre sind, und die TTin.iyäna- Vorschriften 
beobachtet und häretische Sütras und Vinaya-Regelu bewahrt, der 
4iucht sich eines leichten Vergebens schuldig." 

h) Das Mahävairo>(anäbhisambodhi-sütra. Dieses berühmte 
Mantra-Sütra soll von Nägär^na in einem eisernen Turme im 
südlichen Indien entdeckt worden sein. Dass es in Wirklichkeit 
späteren Ursprungs und nicht vor dem siebenten Jahrhundert 
entstanden ist, wird aus Zeugnissen klar, die das Werk selbst an 
die Hand gibt. Es wurde zuerst im Jahre 716 n. Chr. in China 
eingeftihrt und zwar von .Subhakara, dessen Lehrer Nägabodhi 

•die Mantralchre von Näc^är^^mna her überliefert haben soll. Das 
Sütra bietet manische Phrasen, Riten und Beschwörungen und 
schreibt jedem lUichsiabcn des Sanskritalphabcts einen tiefen 
mysteriöse n Sinn zu. Ks gibt weiter eine ausfuhriiclie Aufzahlung 
von liuddlia- und Götteridolen. Der Verfasser behauptet, dass 
dieses Sulia die höchste Lehre des Ahihas'ana ausleijc, da es von 
Mahävairo/'ana in dem grossen Diamaiit[)a!ast \ on 1 )haruiadhiilii 
gesprochen worden sei. Die Lehre ist ein (ieniisch von magischen 
Riten und entartetem Hinduismus und Maiiavanismus, und man 
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kann unbjdonklicli sagen, dass dieses Sütra und andere ihm 
ähnliche buddhistisclien Verfassern zu zuschreiben sind, welche 
sich's zur .\uf:^^abc machten, den sich neu erhebenden I linduglauben 
mit der d.uiials verfallenden buddliistischen Lehre zu versöhnen. 

27) Ausser den üben erwähnten Sütras gibt es noch viele 
andere Mahäyänabücher, die bereits an sich selbst bekunden, 
dass sie nicht direkt von l^uddlm ijesprochen wurden. So 
beschreibt z. B. das Mahavaipulya-niiihasannipata-sütra die Zer- 
spaltung des Vinaya in fi'inf Schulen nach Ilpagupta, einem Zeit- 
genossen des Königs Asoka ; das Suvarwaprabhüsa-sutra meldet, 
dass .Säkya Buddha im Alter von achtzig Jahren starb u. 
dgL m. 

Es ist uns nicht möglich, die Verfasser dieser Mahäyäna- 
bücher festzustellen. Viele sind geneigt, sie von Nägär^'-una 
und Aivaghosha geschrieben sein 2u lassen. Aber zur Zelt 
N^äi^iinas, der im zweiten Jahrhundert der christlichen Acra 
lebte, existierten bereits viele der bedeutenden Mahäyänabücher, 
wie z. B. Saddharmapuff^rika, Mahäpra^>7äpäramitä, Vimalakirtti- 
nirdexa, das Amitayus-sütra, Pratyutpanna-buddha-sammukhä- 
vastbita, Suraiigamasan^fidhi, Mahäparinirvä/ia, Daxabhümi, 
AvataMfsaka etc. Die Existenz der wichtigsten Mahäyäna- 
Sütras, ausgenommen die der Mantra- und Vidyämätra-Werke, 
im zweiten christlichen Jahrhundert lässt sich nicht in Zweifel 
ziehen. Sthiramati, von dem man weiss, dass er etwas früher 
als Nägär^ina lebte, zitiert z. B. schon 5rimälä-devi-siwhanada, 
Avata^z/saka und anderes dieser Mahayfinaliteratur Zugehörit;o. 

Nicht absolut sicher aber ist es, ob bereits im ersten Jahr- 
hundert der christlicbrn Zeitrechnung diese Mahäyäna-Sütras vor- 
handen waren. Das Mahayäna-jraddhotpada-Jastra, eines der be- 
rühmtesten Maha\ anahücher, wird dem Axvai^hosha zugeschrieben, 
der als ein ZeitL^cnossc des Königs Kanishka bekannt ist, welcher 
in der ersten Hälfte des ersten christlichen Jahrhunderts zur 
Regierun- kam. ( )b\vohl der Autor des Buchs nk lit die Titel 
der von ihm in seinem .Sastra angezogenen Sutras gibt, so sollte 
man doch annehmen, dass es jMahäyana-Sutras bereits gab, auf 
die sich seine metaphysischen Räsonnements gründeten. So 
lässt sich z, B. eine gewt.sse Achnlichkett zvinschcn seinem 5astra 
und dem Srimäiä-dcvi-si/uhanäda, Laiikävatara und anderen 
solchen Sütras nicht verkennen. Ucbcrdics heisst es von Matö 
(Mätaiiga), der im Jahre iS/ n. Chr. zuerst den Buddhismus in 
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China einführte, dass er sowohl das Mafaä3räna Vrie das Hinayäna 
j^elernt und Vorträge über das Suvar»aprabhäsa-sütra gehalten 
habe, ehe er nach China kam. So fehlt es nicht an Gründoi, 
die uns die Existenz von Mahäyäna-Sütras bereits im ersten 
Jahrhundert annehmen lassen. 

Was die ungefähre Zeit anlangt, in welcher die I^hre des 
(irosscn Fahrzeugs aufkam, so stimmen die Mahäyänisten und 
die Hinayäniston in ihrer Datierung überein. Der Verfasser des 
Mäyä-sütra lässt sich vernehmen wie folpt : 

Die rechte Lehre des Tathägatha wird fiinf Jalirlnindcrte 
dauern. Im eisten Jahrhundert wird Upagupta die Lehre 
verkünden und das Volk unterweisen. Im zweiten Jahrhundert 
wird der Bhikshu .Sllananda dasselbe tun. Im dritten Jahrhundert 
wird der ßhiksliu Nilapadmanetra, im vierten der Bliikshu 
(jonuikha die Lehre verkündi<Tfn. Im fünften wird der Bhikshu 
lvatnadc\a tii^ Lehre verkundigen untl die Menschen zum 
Jiuddhismu.s bckehicn. Alsdann wird die rechte Lehre /u einem 
Ende konmien. Im .scch.sten Jahrhuntlert werden häretische 
Ansichten aufkommen, sechsundneunzig verschiedene Arten, und 
werden sich bemühen, die Lehre des Buddha zu zerstören. Aber 
der Bhikshu A.r\'aghosha wird diese Häretiker niederschmeissen. 
Im siebenten Jahrhundert wird ein Mönch namens Nägär^na 
sein, der wird die Lehre mit guten Mitteln predigen, die Fackel 
der rechten Lehre anzünden und das Banner der falschen 
Ansichten vernichten.'* 

Nägär^na sagt in seinem Mahäpra,g:föpäramitä-xästra, dass 
CS 500 Jahre nach Buddha 500 Schulen der Buddhisten gegeben 
habe, und dass 5CX> Jahre nach Buddha die Buddhisten in zwei 
Parteien geteilt waren ; die eine nahm die „ Leerheit '* der Dinge 
an, während die andere nur die „ Leerheit " der lebenden Wesen 
annahm. Sowohl die Mahäyänisten wie die Hinayänisten melden 
übereinstimmend die Prophezeiung, „die rechte lorhre würde 50O 
Jahre nach dem Nirvana des Tathägata zu gründe gehen." Diese 
Prophe7.ciung soll Buddlia gesprochen haben, als er das erste 
weibliche Mitr]^lied Mahaprai^pati widerstrebend in den Orden 
aufnahm. Wir bemerken ferner, dass viele Mahfu'änatexte von 
Verwirrungen innerhalb des Ordens :oo Jahre nach Buddlia*' 
reden. Alles dieses legt uns die Annahme nahe, dass ungefähr 
zur Zeit Christi eine Klasse von Buddhisten aufkam, die nicht 
nur die nichtbuddhistische Religion, sondern auch die alte Form 
des Buddhismus bekämpfte. So können wir denn erklären, dass 
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die Bfahäyina-Sütras eines nach dem andern 7.11 verschiedenen 
Zeitpunkten zwischen dem ersten und dem siebenten Jahrhundert 

der ein Istlichen Aera ver&sst wurden. 

Wir bissen zum Schluss noch einmal in Kürze unsere Ansicht 
dahin zusammen : 

1) Huddhas direkte Vcrkündii^uni^ findet sich» obwohl auch 
nicht ohne mehr oder weniger Modifikationen, in den vier 
Agamas und im Vinaya, wie diese jetzt im chinesischen Tripitaka 
vorliegen. 

2) Ungefähr xAir Zeit dc^ Königs Asoka wurde der .Anfang 
damit gemacht, die bis dahin nur vemiittelst des Gedächtnisses 
festgcbahencn Unterweisungen üuddlias nebst den Uebcr- 
Heferungen über ihn scliriftHcli zu fixieren. 

3) Die gegenwiirtigen Agamas wurden einige Zeit nach 
dem Konzil Asokas kompiliert. 

4) Im Verlaufe der Entwicklung der Ilinayanalchre bildeten 
sich .'ichtzehn oder zwanzig Schulen des Huddhisnius. 

5) Aus den Hinayänaschulen entwickelte sich die Maha- 
yänalehre. 

6) Etliche von den Mahayäna-Sütras wurden bereits im 
ersten christHchen Jahrhundert geschrieben. 

7) Die letzten mahäyänistischen Litemturprodukte, wie 
2. K die Mantra-Siitras, wurden erst !m siebenten Jahrhundert 
ver&sst. 

8) Das chinesische Tripitaka enthalt auch Sütras, die von 
chinesischen Buddhisten veriasst sind.''— 

So weit das Manuskript des gelehrten japanischen Buddhi- 
stenpriesters. Ich muss es mir versagen, seine Aufstellungen im 
einzelnen zu prüfen. Was er aus seiner um&ssenden Kenntnis 
seiner kanonischen Litemtur Neues beigebracht hat, wird vielleicht 
am besten ersichtlich, wenn ich zum Vergleiche zum Schlüsse 
hiehersetze, was der Russe Wassiljew, weiland Professor der 
chinesischen Sprache an der Kaiserl. Universität zu St. Peters- 
burg, bis jetzt der gründlichste Darsteller der Dogmengeschichte 
des sog. nördlichen Buddhismus, in seinem Werke Der Bud- 
dhismus, seine Dogmen, Geschichte und Literatur auf den 
Seiten 289-293 sagt. Ich behalte dabei die in der deutschen 
Uebcrsctzutig des VVassiljcwschen Werkes befolgte Schreibweise 
der Scinskritnanicn, obwohl sie mit der von mir in die.scr 
Abhandlung beobachteten nicht übereinstimmt, bei. 
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,, Wenn [gleich die (^rävaka's f<i. h. Aitbiiddhistcn] in der 
Folge sich nachpjic l:>ii:cr ^e^en die Lehre des Mahäjjina zei<3ten, 
so sahen sie niclits desto wcni«Ter urspriini^Hch die Anhfin.;er 
derselben als cxoterischc Häretiker an. — Obschon ihre Kinwiii fc 
nicht vollstandi;^ auf nn«? t^ekommcn sintl, «?o finden wir doch 
nichts desto wenif^cr die wescntHch iintrrsi licidendcn Züge beider 
Jäna's in den Rechtfertio^unpfen der ."M.ihajänistcn selbst. Sie 
sajren : die früheren (^lavaka's (beide Scliulen) erkannten weder 
einen Alaja * an, noch die Verdunklungen der Seele, sie hatten 
keinen Begriff von dem Nicht'Ich in der Natur, leugneten die 
Existenz der drei Körper des Bi]ddha,t die zehn Gebiete 
(da^abhumi) [d. h. die zehn Weishettsstufen] und betiachteten 
die Lehre des Mahäjäna nicht als Wort des Buddha. In Betreflf 
des letzten Punktes sagten sie, dass das Mahäjäna nicht von 
dem Buddha ausgesprochen sei, weil es nicht in den drei Pitaka's 
der (ravaka*s enthalten sei, dass diese Lehre einen andern P&d 
zum Heile zeigt, indem sie zur Suhnung der Sünden das Ijcsen 
der Dhärani's, das Abwaschen in der Gangä usw. vorschlägt, 
gleich den Vedänta's die Ursachen und Folgen, den Glauben an 
die vier Wahrheiten und die drei Kostbarkeiten verwirft, und 
gleich dem LokajataJ lehrt, dass alles leer sei. Wenn gleich 
die Bücher des Mahajana zu irgend einer der achtzehn Schulen 
gehörten, darf man sie dennoch nicht für das Wort des Buddha 
nehmen, weil sie weder bei der ersten Sammlung der bud- 
dhistischen Bücher (sogleich nach dem Tode des P.uddha), noch 
bei den späteren bekannt waren. Die Meinung der Mahäjänisten 
über die Ewigkeit des ■> Sambhogakäja « (Körper der Seligkeit) 
genannten Körpers des Buddha steht im Widerspruch mit der 
Lehre, dass alles Zusammengesetzte nicht ewig ist. Die Lehre 
vom seligen Leben der Bodhisattva's steht im Widerspruch mit 
der Idee von dem qunl\'nllen Zustande alles Weltlichen (asrava) : 
die Meinung, dass der Geist des Tatliägata mit allen verwandt 
sei und das Vidschnäna [d. h. das Bcwusstsein] entlehnt wird, 
steht nicht in Uebereinstinnnung mit der Lvhre von fler Nicht- 
Existenz des Ich (des unteilbaren). Nach der Lehre des Mahajana 
versinkt der Buddha nicht vollständig in das Nirväna, den 



* Zu diesem Terminus siehe Teitak > .Slzuki, Avvaghosha's Discourse on tbe 
Awakening of Faith in ihe Malüyäna (Opcn Court Publ. Co. I900) p. 61, noU. 
t Siehe oben S. iio, Anm. 
\ Ein materialistisches Hpikurcersystcm. 
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^rävaka-Arhatits wird vorausgesagt, dass sie einst Buddha's 
werden; aber dieses stimmt nicht überein mit der Idee der 
Ruhe, weiche darunter verstanden wird, und welche die Arhant's, 
wie angenommen wird, im Nirväna erreichen. Ucbcrdies tadelten 
die ^rävaka's (wie ersichtlich) die Mahajanisten darüber, dass 
sie die Arhant's erniedrigen, von der Verehrung weltlicher 
i^crsonen handeln, die Bodhisattva's mehr als den liuddha selbst 
preisen, den ^äkjamuni nur als eine magische Verkörperung 
betrachten (als eine temporcUe, d. h, dass er auch schon früher 
Buddha war), der ewigen besciiaulichen Nicht-tätigkeit und 
Abwesenheit (oder Entfernung) von Ursachen und Folgen den 
Vorzug einräumen, sagen, dass auch die grössten Sünden 
vollständig getilgt werden können, die Lehre von den sechzehn 
Arten der vier Wuiirheiten verwerfen, sie nicht als absolute 
Wahrheit annehmen wollen usw. Aus allem diesen folgerten 
sie, dass die Alahäjänisten die Bnit eines unJicil-beabsichtigenden 
Dämons sind, der jede Grille ziivi Betrug der Toren niederge- 
schrieben hat. 

Die Mahäjänisten rechtfertigen sich gegen diese Anklagen 
durch die Ungewöhnlichkeit ihrer Lehre, welche in Folge dav on 
durch die gewöhnlichen Sammler der Stitra*s nicht zugänglich 
gemacht werden konnte, sondern der Beteiligung von Bodhisattva's 
wie Samantabhadra usW. bedurft habe. Sie zeigen, dass ihre 
Lehre in dieselbe Reihe mit dem Buche der Mahasämghika 
gehört» welches das grosse Statut (mahävastu) genannt wird, wo 
bereits von den zehn Bhümi [d. h. Bodhisattvastufen] und den 
Ideen der Päramita's gesprochen wird; dazu fügen sie noch» 
dass zwei Sekten dieser Schule, die Purva^ila und die Apaiagaiki 
die Sütra*s der Pradschnä-päramitä und andre aus der Lehre des 
Mahäjäna, in Frakrit-Sprache abge&sst, besassen. 

Die Mahäjänisten sagen, dass sie eben so sehr Buddhisten 
sind, wie auch die (rävaka's, weil sie den Buddha als ihren 
Lehrer betrachten, weil sich ihre Lehre nicht im Widerspruch 
mit der Substanz von dessen Lehre befindet und nicht von den 
vier Regeln abweicht, über welche der Buddhismus sich geeinigt 
hat. — Die sechzehn Alten der Wahrheit bei den ^rävaka's 
und die Existenz der Ursaclien und Folgen sind nur als 
eine subjektive Wahrheit angenommen, aber in den höchsten 
nietaphysischen Blicken auf die Natur sind andre Ideen als 
die über die Leiden nötig — um so mehr da auch bereits den 
frävaka's die Annahme einer subjektiven und transzendentalen 
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Wahrlicit zugeschrieben wird : — die kicc von der magischen 
Manifestation des Buddlia (folgUGii auch ; von seinen drei 
Körpern < ) war eine l*"olgc der unumgängHchcn Notwendigkeit 
die Wundertaten zu erklären, v t khe die ^rävaka's selbst dem 
(^ükjamunl in seinem historischen Leben zuschrieben ; wie hätte 
er so zu handehi vermocht, sagen die Mahajänistcn, wenn er 
nur ein einfacher Sterbhchcr gewesen wäre ? 

Was die Tilgung der Sünden durch Abwaschen in tlcr 
Gangä betriiic, so sagen die Mahajanistcn, dass es als I'^ol^^c 
des lüdes oder Wunsches des Drachen Anudätta zugelassen 
[d. h. von aussen entlehnt] sei." 
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DAS KOJITSÜ SüSHO 

(Sammlung alter Gebräuche) 

D£S TEIJÜ. 

¥ou F. TH1£.L. 



Tcijo oder Sadatakc, der Autor der Bücher, welche den 
Gegenstand meines Vortrags bilden, lebte zur Zeit des achten, 
neunten und zehnten Shoguns aus .dem Hause Tokugawa, 
nämltch' Yoshimune, der von 1717-1745, leshige, der von 
1745- 1760, und Icharu, der von 1762-1786 regierte. Sein 
bürgerlicher Name war Heizo Ise no kami, und er stammte von 
der Familie der Ise ab, die schon zur Zeit der Shogune aus dem 
Hause Ashikaga— der sogenannten Kyoto Shogune — ^zu deren 
unmittelbaren. Vasallen gehörten. 

Er hat eine Menge von Büchern geschrieben, welche sich 
sämtlich mit Atigelegenheitcn des Shogunatshofes und des 
Schncrtadcis befassen. 

Diese Bücher sind vor einigen Jahren in Tökyö neu 
licrausgcijcbcn worden. Die Saniinlung hoisst : KojiTsu sösHO 
( Sammlung alter Gebräuche) und besteht aus folgenden 
^Vbtciluiigcn : 

I. Dainainzukü : Palastarcliitcktur mit zahlreichen Ab- 
biW'in:;en im Text, ia 13 Bänden und einem die Inhaltsangabe 
eathdltcnden Sonderband. 
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Dazu gehören zwei Plane des alten Kyoto und 6 Pläne 
von Tempeln und Schlossern in Kyoto. 

II. Shökö yoroi shM icJurm : Farben der alten Rüstungen, 
in zwei Bänden. 

III. Oriinonsukai : Abbildung von Kleiderstoffen und 
zwar: 

gokö 710 bu : Kleiduii- der Kaiser beim dflentlichen 

Erscheinen, in zwei Bänden, 
nyokan: Kleiderstoffe der Hofdamen, in eiaem Band, 
kariginu : Kleiderstoff. für Hofkleider» welche 
ursprünglich Falkonirrklcider waren, später aber 
auch bei anderen Gelegenheiten vom hohen Adel 
bei Hof getragen wurden, in einem Band, 
reifuku : Fc.sti;c\v;indcr, in einem Band, 
nishikioriuiono : Brokate, i Band, und endlich 
lY. Teijö Zakki: Vermischte Aufzeichnungen des Teijö, 
in 6 1 bänden. 

Die Beschäftigung mit dem Architekturwerk Dainairizukö 
muss ich Berufeneren überlassen. 

Die Werke über die verschiedenen Arten von Gewändern 
enthalten nur Abbildungen von SlolTprobcn. 

l'^Deiiso brini^t das Shökö yoroi shiki ichiran nur die 
manniiifachen larbunjcn der bekanntlich aus einzelnen bunt 
oder schwarz lackierten Holzslübchcn zusammengesetzten 
Schukeistückc der Rüstungen mit einer Freude am Variieren, 
welche die ICrinnerun.; an die trübsten Pcrmutationsexempcl 
aus der Algcbrastiiiuic weckt. Bleibt aUo das Tciju Zakki. 

Die Nuti/xn, welche dasselbe bilden, sind von Teijö vom 
Jaiiic 1763 an bis zu seinem im Jahre 1784 erfolgten Tode 
gesammelt, und die Veröfßjntüchung hat dann später einer 
seiner Schüler besorgt Die Auflehnungen beschäftigen sich 
hauptsächlich mit den Sitten und Gebräuchen zur Zeit des 
Icharu. Ist schon an und ftir sich in alten Werken dieser 
Gattung nicht viel System zu erwarten, so kann man selbst- 
verständlich bei der Art der Entstehung unseres Buches erst 
recht nicht hoffen, dass es übersichtlich und klar angeordnet 
wäre. Tatsächlich steht alles wie Kraut und Rüben durch* 
einander. 

Der Verfasser war kraft seiner Stellung Anstandslehrer 
für den jungen Schwcrtadcl. Die Summe seiner Weisheit hat 
er sicher nur durch mündliche Ucbcrlieferung weitergegeben. 
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wir (Iii s hi^ in die neuen Zelten in Wisseiisclialt und 1 1.mdwcik 
in Japiiii u.ir. Die sechs 15:iiulchen des Teijö Ziikki 

cntlialten lua Nebcnbcnicikiini^fen, Stelliiny^nahmcn zu Streitfragen 
und umtisscnde Nomenklatuicn. Iis ist bekannt, dass die 
lange Friedensperiodc der Tokugawa-Zclt zu einer Ausbildung 
äusseren Formenwesens führte, wie sie sonst auf der Welt 
kaum jemals existiert hat. Zum guten Ton in allen I^bens- 
lagcn" gellorte nicht nur die Kunst, sich immer richtig zu 
benehmen, sondern auch die, in einer peinlichen Weise immer 
den richtigen sprachlichen Ausdruck beim Schreiben und 
Sprechen anzuwenden. Eine Analogie können 'vfir in der 
Sprache unserer Jäger 6nden. Während aber hier die Kenntnis 
von ein paar Dutzend Ausdrücken die Führung eines waidgc- 
rechten Gesprächs ermöglicht, und der Unkundige sich nur einem 
gewissen Spott aussetzt, handelte es sicli fiir den Angehörigen 
des japanischen Schwcrtadcls um \ iele iiundcrte von Ausdrücken 
mit unmerklichen Nuancen, und Unkenntnis tlavon zog schwere 
l'^olgen nach sich. Um ein Beispiel anzuführen: unter den 
Falkenfedcrn, welche taiv Heschwingung der Pfeile dienen, 
unterscheidet man je nach der ITubung, ob weiss oder .schwarz 
oder weiss und .schwarz, in verscliiedener Breite gebändert, oder 
ganz oder teilwii-- gesprenkelt, Ii verschiedene Varietäten, 
welche sämtlich mit bestimmten Kunstausdrücken bezeichnet 
werden. I hincbcn kommen aber auch noch Kntcnfcdern und 
Federn anderer Vögelarten vor, alle diese hatten je nach der 
Färbung ihre besondere Bezeichnung, und der arme Bogenschütze 
durfte sich nicht irren. Jedes Kai)itel, welches Teijo behandelt, 
ist daher von einer langen Erklärung der cinsclilügigcn Kunstaus- 
drückc begleitet. 

Was nun die Anstandsichren des Teijö anbclaiiLit, so 
galten sie keineswegs dem guten Ton in allen Lebenshigen **. 
Das gesamte Gebiet der Anstandblchreii ('-Iiuiei = die ver- 
schiedenen Höflichkeiten genannt) zerfiel vielmehr in eine ganze 
Reihe von Disziplinen, für deren jede besondere Lehrer 
existierten. 

Diese Disziplinen waren : 
kyüba no rci (Höflichkcitsregeln beim Bogenschiesscn und Reiten), 
zash'ki tachifurumai no rci (Höflichkcitsregeln beim Aufenthalt 

und der Hewegung in einem Zimmer), 
Uta no rei (IIöHichkeitsrcgcln beim Dichten), 
shosats no rei (desgl. beim Schreiben), 



136 



F. TlllliL, DAS KOJITÜU SOSHO. 



tnari no rci (dcs<rl. beim Fussballspicl), 

höchö no ret (desgl. beim Benutzen von Messern)» 

taka no rei (desgl. bei der Falkenbeize), 

cha no rci (desgl. beim Teetrinken), 

kö no rei (des^l. beim Weihrauchbrennen). 

Ise no kami selbst lehrte nur: 
denchü no büke zash^ki tachifurumai no rci (Art und Weise 
(iir Angehörige des höfischen Schwertadels, sich in den Räumen 
der Paläste mit Anstand zu bewegen), und gcmbuku konrei tö 
no iwal no rei (Anstandsiehren für die Festlichkeiten der 
Mannbarkeitserklärung, der Hochzeit usw.). 

Das Teijö Zakki cntliält alicr auch Auflehnungen über 
kyüba no rei, shosats no rci und taka no rci, die vermutlich 
gerade darum, weil Teijö in diesen Disziplinen keine mündlichen 
Unterweisungen erteilte, ausfuhrlicher sind als diejenigen über 
seine Spezialitaten. 

Ich £Tcbe nun in Ucbcrsetzung die Einleitung zum Teijö 
Z.ikki, speziell zu dem Rcihö (Anstandsregclii oder Zeremoniell) 
überschriebcnen ersten Kapitel : 

Zeremoniell (reihö). 

„Das Zcrenioni.il für Japan ist in alten Zeiten vom 
Kaiser gegeben worden und hat allrniihiieh in L;anz Ja[>an 
AnwendunfT gefunden. Vom Kaniakura ShoLjun Yoritomo 
(Minamoto) an hat die BedeuUmL; des Schwertadels zuL^cnoniinen, 
und eine deutliche Scheidung zwischen Sch\vert-(buke) und 
Hofadel (kuge) ist eingetreten. Seitdem gab i s ein abweicliendes 
Zcrcnioaiell für die beiden Adelsklassen. Der Kyoto Shoguu 
Yoshimitsu hat besonders für die Ausarbeitung des Zeremoniells 
für den Schwertadel (büke) gearbeitet. Auch hat er eingeführt, 
dass für die niedrigeren Gefolgsleute des Kaisers (jige genannt) 
das Zeremoniell für den Schwertadel massgebend wurde.*'* 

* BezOglich der öfters •wicilcrkchrciulcn AuMlrückc „ Kainaktti» Sht>L;unc '• 
uiul „ KyCito SlKigtme" Iwincrkc ich: Naclitlein Minamoto Yoritomo 11S5 in 
ilcr Schlacht von Dan no ura die Taira vernichtet li.nttc, wurde er II92 ShoLjim 
und l>fj;riindrlc >ciric KLMiicii/ in Kaniakura. .Seitdem Idieb Kamakura die 
Koidcn^ der Shoguue sowohl während der kuricn Cdanzpcriode «Icr Minanioto 
wie während der Schatlenhenscliart der Füjiwara und der Reihe von Kaiserlichen 
IVinKcn, vrelche ihnen folgten, bis e$ im Jahre 1533 von NiUa Yoshisada zerstört 
wurde. Nitla Voshisaüa wurde seinerseits im Jahre 1336 in der Schlacht am 
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Mein Vorfahr namens Ise no kami gehörte dem Schwertadel 
der Ashikaga an und diente im politischen Dienst. Gleichzeitig 
war er Chef der Schlossverwaltung und hatte als solcher auch 
das ganze Shogunats-Hofzeremoniell unter sich. Daher erklärt 
es sichp dass sich unter seinen nachgelassenen Papieren viele auf 
dieses Zeremoniell bezügliche Schriften in unserem Familienarchiv 
befinden. Bei den inneren Unruhen des Jahres önin (1467/68) 
brannte zwar unser Haus ab, und viele wertvolle Au^eichnungen 
gingen dabei zugrunde. Aber die späteren Aufzeichnungen 
sind erhalten, das Haus Ise wurde berühmt durch diese 
Zeremonialregeln, und man nannte dieselben später allgemein 
die Ise-Regeln. 

„ Tatsächlich sind es die 2^remonialregeln der Shogune aus 
dem Hause Ashikaga. 

„Diese Regeln bilden einen Ehrenkodex, den zu befolgen 
Pflicht der besseren Klassen war, dessen Missachtimg durch die 
Niedrigeren nicht geduldet wurde, der von allen Edlen in der 
Brust getragen und nie ausser acht gelassen wurde." 

Nach dieser volltönenden Einleitung folgt, ganzlich über- 
gangslos, eine Abhandlung über das Fächertragen und dann, 
ebenso ausser jedem Zusammenhang, eine solche über gewisse 
Höfliclikciten bei der Bedienung Hohergestellter, von welchen 
ich ebenfalls eine auszugsweise Uebersetzung bringe, um zu 
zeigen, wie sprungweise der Autor verfahren ist. 

„ In alten Zeiten galt es nicht für unhöflich, einen Fächer 
im Gürtel zu tragen, wohl aber denselben in Gegenwart Höherer 
herauszu/: !t n und zu gebrauchen. Die Ashikaga Shogune 
haben in der Folge auch das Tragen des I^icliers für unhöflich 
erklärt. Nur wenn man Speisen auf kleinen Lacktischen auftrug, 
durfte man einen Fächer bei sich haben, weil man in die I>agc 
kommen konnte, sich (k ssclbcn (wie einer Krümelschaufel — Anm. 
des Uebcrsctzers) zu bedienen, wenn etwas von den Speisen 
beim Hereintragen auf die Matten fiel. 



Minatnf^nwn !i< i Ilyi.i^o von Asliikaga Takauji aufs Haupt tjpsclilnin n, und dieser 
LTÖtViiLtr ii;L- Kcilic der aus dem H:iii-r A-^liikni^n stnmmrndi ii Shd'^ime, welche in 
Kyolo ihre Kesidcnz nahmen und ilalicr „ Kvoio Shogune •• genannt werden. Ihre 
Herrschaft endigte im Jahre 1573 mit der Alwetsune des 15. Shoguns Yoshiaki 
durch Nobuniga. Ijrq^asu crOflfiMte dann 1603 nach der hertthmteQ Schlacht bei 
Sekigahara in Mino im Jahre 1600 die Reihe der Tokugawa Shognne mit der 
Residenz in Yedo. 
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„ Jetzt gilt der Gebrauch des Fächers überhaupt wieder als 
unhöflich. 

„ Es bestand (und besteht noch — Anm. des Uebersetzers) der 
Gebrauch, Höhcrj^'cstelhcn Gegenstände mit dem Fächer zu 
uberreichen, und es ist fraglich geworden, ob man den 
Gownstand auf die Rück- oder Vorderseite des Fächers zu 
legen hat und ob man den Griff oder die offene Seite des 
Fächers nach dem Empfangenden zu halten müsse. Ueber 
Vorder- oder Ruckseite bestehen keine Vorschriften. Dagegen 
muss man den FädKsrgrtfT selbst in der Hand behalten und 
die entfaltete Fächerseite nach dem Empfangenden zu 
wenden. 

„ Nur im Falle von Kriegcrnj welche als solche den Fächer 
mit der aufgehenden Sonne iiihrcn (als Kommandozeichen-^Anm. 
d. Ueb.), muss der Gcj^enstand auf die Rückseite gelegt werden, 
da andcrcn&lls eine Unehrerbietigkeit gegenüber dem heiligen 
Symbol der aufgehenden Scmnc vorliei^cn würde. 

„ Bei denjeniL^'cn fcicrliclien Anlässen, bei denen den 
Angchöiif^en des Hofadels die Verpflichtung ob]a^,^ den Shaku 
(ein Holz in Gestalt eines zusammengelegten Ffichins — Anm. d. 
Ueb.) vor die lirust zu Iialten, konnten AnLjehöri;:^e des 
Schwertadels an Stelle des Shaku den Fächer in gleicher Weise 
halten 

,,Vor einem IlöhcrgestcUtcn darf man nur in gebückter 
Stell unfj vorüber fachen, wie man vor ihm nur in der tsukubai- 
Stellunc^ hocken darf (Stellung, hei der man vorniihergebcu;:7t 
hockt, die Hfmdi^ auf den Fussboden gestützt, — Anm. d. Ueb.). 

,, Ivinige behaupten, man mü \ \\'cv^^ man einem TTöhcrge- 
stellten etwas zu üherbrini^^en hal)c, l»crin Ucberschreiten der 
Schwelle mit dem l'uss zögern ..okuriaslii" (y\nm. d. L'eb. ; 
zr>gerMcl den Fuss auflieben und wieder zurücksetzen, als scheue 
man sich, die Schwelle zu überschreiten). Diese Ansicht ist 
falsch, sieht eine solche Bewegutig doch so aus, als wolle man 
nacli dem Höheren mit dem l'\iss treten. Vielmehr muss man 
nach den allein massgebenden alten \^)rsehriflen an der Sehwelle 
nur etwas zögern, muss nach ilem I lerrn hinblickcn und dann 
in gebückter Stellung die Sache überbringen. 

„In alten Zeiten war es Sitte, dass man vor seinem Herrn 
sitzend nur mit dem rechten Knie den Boden berührte, das 
linke Beirt aber aufgestellt hielt. Heute gilt dies für unhöflich. 
Man hat vielmehr beide Knicc am Boden zu halten. 



Digiii^uü L^y Google 



F. THIEL, DAS KOJITSU SÖSHO. 



139 



., In alten Zeiten, wenn man einem Herrn begegnete, welcher 
in einer Sänfte (koshi) sass, oder wenn man an einem „inuoiniono" 
(Anm. d, Ueb. : Schiessplatz, auf welchem nach einem lebendigen, 
später ausj^estopften, an einem Strick gezogenen Hund mit 
Pfeilen ci^escho.ssen wurde), oder an einem yabusamc (Anm. cl. 
Ueb. : Schiessplatz, auf welchem das Bogenschiessen vom ITcrd 
aus geübt wurde), oder wenn man an einem Platz \ oibi ikam, 
den ein Vornehmer durch ausgespannte Tücher eingefriedigt 
hatte, ofler vor einem Shintö- oder Hud<.lhatemj)cl oder vor dem 
Hause eines der drei Minister (dajö-, u- oder sa-daijin) oder an 
einer Wasser- uder I'alkenjagd war es Sitte, auch wenn man 
den Anderen nicht kannte, vom Pferd zu steigen und zu Fuss 
zu passieren. Stieg man .so vom Pferde, so liattc der Andere 
nach dor guten Sitte einen Boten zu entsenden und zu bitten, 
nuui inuL;c doch l)critten bleiben. Jünc Ausnahme machte es, 
wenn man ein Pferd einritt ; dann brauchte man auch nach 
altem Zeremoniell nicht abzusteigen. 

„ Es wurde an sich der Höflichkeit entsprechen, im Zimmer 
vor seinem Herrn oder einem sonstigen Höhergestellten auf den 
Knien zu rutschen. Da dies aber etwas hart wäre, so 
schreibt die Sitte vor, dass der Herr dem Niedrigerstehenden 
zuruft, er solle aufrecht gehend bis zu ihm herankommen. 
Dieser Aufforderung darf man nachkonmien, und es genügt 
dann, wenn man zwei oder drei Schritte vor dem Betreffenden 
sich niederlässt und nur noch ein wenig auf den Knien 
weiterrutscht. 

„ Das Tragen von Hellebarden und Spiessen war früher in 
Gegenwart der Herrschaft nicht erlaubt ; nur auf Reben durften 
sie getragen werden. Seit Nobunaga und Hideyoshi hat sich 
aber der Braucii allmählich eingebürgert, dass man auch sonst 
in Gegenwart der Herrschaft I^anzen und Hellebarden (yari, 
naginata) tragen durfte. Bis zur Periode Kwambun (1661-1672) 
hatten Lanzenträger und Pferdeknechte zum Gruss auch auf der 
Strasse niederzuknieen. Neuerdings haben sie aber stehen zu 
bleiben und die Arme zum Gruss aus^'ubn iten. 

Früher durften bei Musik- und Tan7\ eranstaltungen der 
Shogune die Untervasaüen der Vasallen des Slioguns nicht mit 
in das Fe?tzinimer eintreten, hatten vielmehr der Feierlichkeit 
vom Hofe aus beizuwohnen. 

An Grussformen wurden unterschieden : mokurei : Gruss 
mit den Augen und durch Kopfnicken oluie etwas zu 
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sagen, \'om Herrn zum Niedriggcstcllten, und heifuku : Ver- 
beugung mit Reriihrung des Bodens mit den Fingerspitzen 
beider Handc. 

Tsumchtraki nennt man das zur Seite Bewegen der beiden 
Knice — nach rechts oder links — , welches anzuwenden ist, nachdem 
man der höheren Person etwas kniccnd überreicht hat. Erst 
nach dieser höflichen Bewegung darf man aufstehen. 

„Wer ein Pferd zureitet, braucht nicht abzusteigen, wohl 
aber wer ihm zu Pferde bcgcgnet.- 

„ Bei Anwendung eines drcifössigen Tisches niuss man den 
einen I\iss der zu ehrenden Person zuwenden. 

Tcvn no niwa no rci (Gartcnhöflichkcitcn des Tcijö) nennt 
man d is liccjleiten der srliLiclcndcn Gäste bis in den Garten 
((la ( s rriihcr keine Vorhalle i^ab, man vielmehr direkt aus dem 
Zimmer in den (jartcii i^in^ii^). 

Wenn die Ck fi Ic^sleiitc eines Ijaini> o.s dem Getolc^e des 
Shocjuns Ehrerbietung erwci'^en, so be/.ieht sieh das nicht auf 
(leren Person, vichiiebr ehren sie in ihnen nur die Person des 
Sboi^uns. I^s ist tl.iher nicht zul:issi^^ dass Leute von (grossem 
Rci'Jeinkommcn, welche im Dienste eines Daimvös stehen. 
T-euteti von cjeringerem Reiseinkomnien, welclie im Dienste des 
Shot^uns stehen, hochnäsig: LCii^enüherlreten, denn damit 
bcleidi"-en sie nicht diese, sondern den Shoi^un selbst. Umgekehrt 
würde c'in /xi unteru üriF^es Verhalten der Leute des Shoguas 
den Leuten eines Daimyös gegenüber nicht der Stellung ihres 
Herrn entsprechen. 

,, Ks ist Sitte, wenn man vor .seinen Herrn laMnnit, auf dem 
Sanibö (kleiner Speise-Ti^ch für eine Person) mehrere Stück 
getrockneten awabi (Musehclart) zusammengebunden hinzulegen, 
welche der Herr dann unter seine Diener verteilt. 

„Die direkt mit der Bedienung beauftragten Personen 
brauchen nicht jedesmal zu grüssen. 

„ Die Schuhregel (kutsu no rei) : Man pflegte fnüicr beim 
Reiten Schuhe zu tragen, so-enannte bajögutsu. Begegnete man 
einem Höheren, so hatte man vom Pferd /u steigen und 
demnächst die Schuhe auszuziehen. Ja selbst einem Gleich- 
gestellten gegenüber gehörte bulchei^ Verhalten guten 
Sitte."— 

Ich will nun im folgenden versuchen, die zerstreuten 
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Mitteilungen meines Autors ein wenig syf^teniatischer zusanimen- 

zustcUcn, als es von ihm selbst f^a schehen ist. * 

Was die ICntstchung der einzelnen x . n ihm tjesc hildcrten 
Sitten und Gel)i;iuchc anbelanj^t, so ist iVtii) tlurcliruis nicht 
wälileriscli, bald muss tler Sliintö|^laiibc, bald der lUiddhisnius, 
bald eine positive Vorschrift eines Shoguns, bald eine zweifel- 
hafte historische Reminiszenz oder eine noch zweifelhaftere 
Ktyniolofrio herhalten. Mit t;rosser Energie wendet sich Teijö 
Ljcj^en alte Gebräuche, welche seiner Ansicht nach im blossen 
Aber<:jlauben ihn 11 Ursprung haben, er besteht abi r mit ebenso 
j^rosser Bestimnilhcit auf solchen, die in der Symbolistik der 
chinesischen Philf sophie ihre Krklärun;.,^ fniden. 

Schon von seinem ICintritt ins Ixlx 11 an war der junt^e 
Kriei^ersohn von allen mogHchen zum Teil praktischen /.um 
Teil symbolischen l'eicrlichkeiten umgeben. 

]?ei der Geburt im Hause des Slioj^uns war es nötig, Ge- 
burtsreis (saninKii) /u stiuuen, und /war sowohl während des 
Geburtsaktes als wahrend des ersten 15k Ks des Neugeborenen. 

Bei der Geburt zieht sich die Seele der GebcUcndcn zusannncn 
(ki ga tojiru), das Reisausstreuen ist symbolisch fiir die Aus- 
dehnung der Seele, welche das Gebären erleichtert", sagt der 
brave Teijö, ohne dass sich hier sein Verstand gegen den 
Aberglauben regt. Auch war es üblich, vom Dach aus einen 
Reiskochtopf (koshiki) auf die Erde zu werfen und zwar im 
Falle eines Prinzen nach Süden, im Falle einer Prinzessin nach 
Norden. Die Bedeutung ist dieselbe wie beim sammai. 

Die Geburtsnacht wird shoya, die dritte Nacht wird sanya 
genannt, die fünfte goya, die siebente nanaya. Die an diesen 
Tagen gefeierten Feste nennt man ubuyashinai no iwai (Fest 
der Geburt und der Aufbringung). Ist keiner dieser Tage 
ein Gfückstag, so wählt man den nächsten Gluckstag aus und 
feiert an diesem das Fest, das trotzdem shoya no iwai genannt 
wird, und die nächsten Feste entsprechend weiter. Als Glückstage 

Iis wird mir nicht f-rspart l>leiben können, <lass ich mich hierbei zum 
Teil auf ültDlichc Gebiete begeben mass, wie sie I'farrer Schiller in seiuciu 
interessanten Vortrag Uber japanische Geschenksilten vor mir beschritten hat. Er 
erwähnt das Teijö Zakki unter der von ihm benutzten Litteralw. Ich darf aber 
darauf aufmerksam maclyn« dass er die gegenwärtigen Gebrftnche schilderte» 
wahrend ich ihn historisch er^;äu/c, in<loin, was ich aus meinem Autor schöpfe, 
den Zustand des 18. Jahrhunderts darstrüt. Doch fasse icli mich kurat, insoweit 
meine Quelle auch von ihm tatsächlich verwendet worden ist. 
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galten: i. Monat ii. Tag, 2. Monat 9. Ta^, 3. Monat 7. Tag, 
4, Moiiat 5. Tag, 5. Monat 3. Tag, 6. Monat i. Tag. 7. Monat 
25. Tag, 8. M iiat 22. Tag, 9. Monat 20. Tajj, 10. Monat 
18. Tag, II. Monat 15. Tag, 12. Monat 12. Tag. 

Beim ersten IJadcn des Kindes wird das yuliajinie no iwai 
gefeiert, beim er*^ti'n Rasieren fies Koi)fcs nacii der Geburt das 
teihats-Li no iuai, beim ersten Kleiden das cliakui no iwai. l'anigc 
Zeit nach der Geburt feierte man das kawanozonii 11« niatsuri = 
Fest des Flussbesuchs. Auch dies l'est wird auf einen .^^ lud: liehen 
Tag verlegt. Man engagierte den Chef der \\'ahr->aL;er und 
Astrologen, der sich an den l'luss zu begeben hatte, um die 
feierliche Handlung vorzunehmen. 

Das Absclmeiden des ICndes der Nabelschnur bildete ein 
besunderes Fest, welches im Shugunatspalast mit vieler Fömi- 
lichkcil begangen wurde. Die l\amilie versammelte sich in der 
Geburtsstunde, und der Shogun in Person schnitt das Nabel- 
scluunende ab. Es wurde indessen in späteren Zeiten das 
Nabelende von ihm nicht wirklich abgeschnitten, vielmehr 
machte er nur mit einem aus Bambus gefertigten nachgeahmten 
Messer symbolisch die Bewegung des Abschneidens, und eine 
der Frauen des Hoies nahm die Operation in Wirklichkeit vor. 
Tcijö fuhrt diese Sitte auf die Gotterzeit zurück. 

Die Nachgeburt wurde mit Feierlichkeit beerdigt, wobei 
im Falle von Knaben ein Pinsel und Tusche mttbcerdigt wurden. 
Handelte es sich um ein Kind des Kaisers oder des Shoguns, 
so wurde ein besonderer Beamter fiir diese Beerdigung ernannt. 
Demselben war ausdrücklich vorgeschrieben, dass er auf dem 
Rückweg von der Beerdigung lächeln müsse. Die Beerdigung 
hatte an einem Platz zu erfolgen, den keines Menschen Fuss 
betreten hatte, und eine ältere Vorschrift bestimmte, dass der 
Beamte beim Verlassen des Grabes dreimal laut auflachen 
müsste. 

IJei der Geburt eines Prinzen war es ferner üblich, das 
erste Badewasser aus einer Kanne mit einem Ausgus.s in Ge- 
stalt eines Tigerkopfes einzngicssen. Wie der Tiger stark ist 
und von allen anderen Tieren gefürclit l wird, sollte auch der 
junge I'Yirst ein Schrecken seiner Feinde uvrdLn. 

Auch wendete man zum W'asserschöpfen einen Schöpllöffcl 
aus einer halben Kokosnuss an. Dies sollte nach Teijö daher 
konnnen, dass man der K< >kt »-^ntiss Gift vertreibende lugen- 
Schäften zuschrieb. Da man nun glaubte, dass jedem Kind 
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von der Geburt an Gift anhaftet, sollte dies durch die Anwendung 
des Kokosnuss-Wasserschopfers vertrieben werden. 

Verschiedene Feste folgten nun, so das isoka no iwai, das 

Fest des 50. Tacjcs, das itadaki mochi no iwai, bei dem dem 
Kind ein KIcbreiskuchen auf den Kopf ^^elecit wurde, was von 
guter Vorbedeutung für seine Gesundheit sein sollte. 

Am lOl. Tage nach fler Geburt ging die Mutter mit dem 
Kind zum Tempel, wobei Mutter, Amme und Kind bunte 
Kleider anzoL^en, während man bis zum lOO. Tage das Kind 
nur weiss kleiden durfte. 

Jede Xeuerun*; im Leben des Kindes i^ibt Anlass zu einem 
Fest mit bestimmten Gebräuchen, so: kuisomc no iwai^Fest des 
ersten l'^ssens, ubucji no nvm — Fest der ersten Ankleidung, uwomi 
no iwai = Fest des erst:r. ilii^cn Fleischesst ns. obinaoshi no iwai 
— Fest tier Gürtelneubinüunc;^, wobei die KinJ er nach einer 
tjlücklichen 1 limmelsrichtunir gedreht werden Iml■^^t■ 11, hak.im itli 
no iuai = Anlef^unrr der ersten Mose, was auch bei 1 ).iimyü- 
niädchen ijetcicit w unle. wenn sie zum erstenmal die kürzeren 
Sclileirhr)Sv'n anl>ekaiii' 11. 

Das bekannte hinaniatsuri, das l'upjxMifest, brini^t Teijö 
mil (Km Gebrauch der shintoistischen Reiiii<;uncj durch l'uppen 
zusaninicn, welchen durch Priesterweihe die Sünden der 
Menschen übertragen wurden, worauf man ^ic in den Fluss 
warf und wegschwimmen Hess. 

Von den Knabenfesten erschien in alter Zeit das gcmbuku 
das wichti^^ste, das Fest der Mannbarkeitserklärung. Teijo sagt 
hierüber : „ In dem Ausdruck gembuku wurde ursprünglich 
j^ , fi:s//ajiwe^ Anlange zuerst, bitku^ fuhi—kitnono^ Kleid» gelesen. 
Ks wurde ^el>niucht, wenn Knaben aufgewachsen w^aren und 
zum erstenmal die Mannerkleidung anlegten. Ks gab hierbei 
zwei Aemter, das Amt des I lutaufsetzers (kakan no yaku) und 
das Amt des Haarschneiders (rihatsu no yaku). Vom Hutauf» 
Setzer pflegte man ein Zeichen des neuen Mannes-Namens zu 
erhalten, doch kam es auch vor, dass man vom Shogun den 
ganzen Namen erhielt. Söhne hochgestellter Familien pflegten 
beim Fest der Mannbarkeit ein Amt ü!>ertragen zu bekommen.'* 

,» Söhne aus gewöhnlichen Häusern pflegten ihre Jugendnamen, 
die auf maru oder waka endigten. c;eL;en einen solchen auf tarö 
oder jirö aus/ufauschen. Gei^eiiwärtig ist es auch üblich, schon 
w-ihrend der Knabenzeit das Haar zu scheiteln und an den 
Schläfen etwas ausznrasteren. Man nennt dies hangcnibuku. 
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(halbes gembuku— Anm. d, Ucb.). Dem gegenüber nennt man 
das Scheren des VonK rli.i.ucs und das Abrasieren dcT Augen- 
brauen jetzt hangcmbuku (liauptgcmbuku). Hei den Kuge nennt 
man das gembuku das Schoren fies Hintcrhaiiplhaares und 
Aufbinden dos dorartii^ j^ekürzten Haares in < inm l opf 
mittelst eines violetten Bandes. I'nilier bestand bei tlensolbcn 
auch noch der Brauch, bei dieser Gelejjjenheit die Auf^enbraucn 
ab/.urasieren und oberhalb derselben mit Tusclie runde Flecke 
sich anzumalen. Man nannte dies takamayu (I'rhöhuni^ der 
Aui^enbrauen). Diese angemalten Au'^enbrauen imIl-^Ic man bis 
zum 15-17. Jahre beizubehalten, doch wurden sie wohl auch 
schon früher auf<^e<;ebon. Wenn man die takamayu aufj^ab, 
liess man die wirklichen Auj^enbrauen wiedt i' w ru lisen. Zu 
derselben Zeit <4ah man die Kleider mit oüencii Acrmeln auf 
und fini^ an, sulohc mit «n sclilc'ssenen Acrmeln zu tracfcn. 
Am Tat^e des f^embuku \vut<l> 11 mit. kanc (Metallbci/c) die 
Zahne schwarz L^eHiibt. Seit den Zeiten der Kyoto Shoguno 
wurde es auch bei den lUikc übhch, .sich takamayu anzumalen 
und die Zahne zu färben." 

Bei den Mädchen besteht das gembuku im Abschneiden 
des langen Haares. Die Zeremonie findet statt, wenn sie 16 
Jahre alt werden. Sind sie sehr hoch auri;eschossen, so 
verlegt man sie wohl auch schon in das 15. Jahr. Das Haar 
wird an Stirn und Schläfen abgeschnitten. Der Mann hat das 
Abschneiden des Haares zu besorgen. Sind die jungen Leute 
noch nicht verheiratet, so fallt die Aufgabe dem Verlobten 
zu."^ In einem Midarebako (flachen Kleiderkasten) richtet man 
yamasuge und miru (Binsenarten) her, desgleichen Zweige von 
jrama-tachibana (wilde Orange), desgleichen aomeishi (Steinart ?) 
und ein Pack hanshi (Papier). Da.s Mädchen muss sich auf ein 
Go-brett stellen. Der Bräuti ;.ini tritt hinter sie und flicht ihr 
die Blumen und die aomeishi ins herabhängen de Haar. Uic 
aomeishi wcrtlen dabei in Papier gewickelt. Mit dem Kamm 
kämmt er das Endo de^ Ik rul h ln :rnden I laares dreimal durch, 
indem er dabei dreimal die Worte ,,chihiro momohiro " 
wiederliolt (tausend I^inj^cn hundert Längen). Dann nimmt er 
die Schere und schneidet von dem luide des Ilaares ein 
wenig ab. Dcmnäclist schneidet er auch das Schläfen haar und 



* Die-, ist -(.In i:)UTc->aiit, weil l».\volst, dass in jcticn ZcUcn tUc Vcr- 
hcualung licB Mädcliciis vui* 16 Jahren die Kcj^cl war. 
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flicht dann die ins Haar geflochtenen Dinge wieder aus, legt 
diese Gegenstände mit dein al^cschnittenen Haar zusammen, 
wickelt dies in das mitgebrachte Papier und wirft alles ins 
fliessende Wasser. Von dem Tag an werden auch die Brauen 
rasiert und an ihrer Stelle motomayu angemalte Brauen) 
getragen." 

Yamasuge (Binsen) worden angewandt, weil sie ausge- 
zeichnet wachsen und auch ini Winter aushalten, daher bedeuten 
sie, dass das Haar so wie sie selbst ^ut wachsen solle." 

Mirume wachst und verbreitet sich ausgezeichnet im 
Wasser." 

,, Beide sind blau{2^riin. Das bedeutet, das Haar möchte einen 
schönen blaupnCincn Glanz bekommen." 

,, \ .uiKitcK hibana bleibt auch im Winter unter Schnee frisch 
und grün, liat tlaher glückverheissende Hedeutuni^." 

.. Anincishi ist eine <^rünor lebender (?) Stein. Er ist aus- 
serordentiich hart und von i^rnneni Glanz. Auch er ist das 
Symbol für den Wunsch, das Haar mochte seinen grünen 
Glanz lancfc hi haltcii." 

l )ass mau diese Din^^e nachher in llies.sendes Wasser 
wirft, iudi utct irleichfalls, das Haar möchte lanj^ und länijjer 
wachsen, w'h: .sielt die Strömung immer mehr ausdehnt und in 
tlie Lanj,c zieht." * 

„Dieselbe Bedeutung hat der Ausruf „ Chihiro niomohiro". 

Ausser dem gembuku war für Knaben wichtij:^ das yahiraki, 
wenn sie zum erstenmal mit auf die hohe Jagd genommen 
wurden, und yoroikisome, wenn sie zum erstenmal, etwa im 
13. Jahr, eine Rüstung anlegten. 

Ueber Hochzeitsgebräuche veibrcitct sich Tetjö an ver- 
schiedenen gänzlich ausser Zusammenhang mit einander stehenden 
Stellen : 

„Bji der Hochzeit findet eine okMuabarai genannte Zere- 
monie statt (Teufelsaustrcibung), bei der eine Frau sich das 
Geskht möglichst bunt schminkt, Ihre Haare verwirrt herunter 
hängen lässt und die Rolle des Teufels spielt. Das mag so 
Sitte sein, in unseren alten Zcrcmonialbüchcrn steht aber rights 
davon. Es ist jetzt Sitte, dass die Braut in einer Sanfte in 



* Ich glauijc, dat» Tcijv sich iu dieser symbolisÜMhcn Deutung des Brauchit 

irrt, und da>^ ch auch liier, wie bei so viclu i anderen ühnlichen japanischen 
Bräuchen, um ein sbinluisiti'ichcü Keiuigungsoprer handuU. 
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das Haus ihrcss Bräutigams getragen wird, wie man sie bei 
Beerdigungen benutzt. Als Grund dieser Sitte wird angegeben, 
dass, wie der Tote nicht in diese Welt zurückkehrt, so auch 
die Braut die Absicht habe, nun nicht mehr in das Eltcrnliaus 
zurückzukehren. Darum sitze sie verkehrt herum in der Sänfte. 
Diese Sitte liat keine Kxistenzbercchtigun^. Die ITi)chzeit ist 
ein fröliliclies lüeii;nis und glückbedeutend für die Familie, 
da sie den Zweck hat, Nachkommenschaft zu erlangen F.inc 
Nachahmung des Trauerzeremoniells ist daiier in liüchstem 
Grade unangebracht. Wenn sich die IJraut ordentlich Mühe 
gibt, ihren Herrn und Gebieter zufrieden zu stellen, wird man 
sie schon nicht ins l'^lternhaus zurückschicken. Aergert sie 
ihn aber, so ^^•ird ^ic zurückgeschickt, auch wenn sie verkehrt 
herumsitzend in siin Maus gekommen ist." 

Ks ist jetzt Sitte in Tökyö, am dritten Tage nach der 
Hochzeit im I lause der Braut und im I lause des Mannes je 
587 Knödel aus mochi (Klebreis) zu machen und in einen 
Strohsack zu stecken und die Boten damit so abzuschicken, 
dass sie sich unterwegs treffen und die Säcke mit Knödehi 
austauschen. Auch diese Sitte ist iiiclit in den alten Vor- 
sclnificn begrüudcl. Wühl war bestimmt, dass am 8. Tage 
Mochi -Knödel angefertigt werden sollten. Dieselben waren 
aber auf vier Tellern den Gottheiten Izanagi und Izanami zu 
opfern (je zwei für jeden). Ausserdem war nur voi^eschrieben, 
dass die Braut am dritten Tage den beider^ltigen Eltern Mochi> 
Knödel in einem Kasten als Gratulationsgeschenk zu senden hätte." 

„ Auch die jetzt bestehende Sitte, wonach den Neuvermählten 
noch eine Sakeschale ins Schlafdmmcr neben das Bett gestellt 
wird (tokosakazuki), die sie in der Intimität mit einander 
austrinken, ist ungehörig. Nur gewöhnliche Leute werden Sake 
während des Ruhens trinken, und für wohlgesittete Menschen 
schickt sich solcher Brauch nicht." 

„ Man hüte sich, bei freudigen Anlässen Anspielungen auf 
unerfreuliche Dinge zu machen oder Gesch nl^c zu machen, in 
denen solche Anspielungen erblickt werden könnten. Daher 
(! ii f man nicht auf einem aflfenfarbigen Pferd reiten (weil saru^ 
AlTc auch „sich trennen" heissen kann, daher eine .Anspielung 
auf eine m'v gliche Khcscheidung entluilt), man darf keinen 
mit Affenfell bezogenen Köcher tragen. Iki der Bezeichnung 
der (jängo soll man angeblich nicht shi no /^eii sagen dürfen, 
äutidcrn yo nu zcn, für vijrle^ Glas uichl i»hi konuic, sondern 
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yo konme. Das ist dumm, braucht man doch toten Fisch 
und totes Geflügel zum Herrichten des Hochzeitsmahls. Aber 
der Brauch ist einmal so." * 

„ Im Fest^mmer wird ein grosser Karpfen aufgebaut, ebenso 
Fasanen und Geflügel auf einem Doppcltisch, und diese Speisen 
werden den Göttern geopfert. Dies geschieht, weil unter den 
Fischen der Karpfen als der wertvollste, unter den Vögeln 
der Fasan als der wertvollste geeignet ist, den Göttern als 
Opfer zu dienen. Später hat man den Tai als den wertvollsten 
Fisch und den Kranich als den wertvollsten Vogel bezeiclinct." 

„Auf diese Opferidee ist die Gewohnheit zurückzuführen, 
beim Hochzeitsfest, beim Gembukufest, beim öffentlichen Er- 
scheinen des Shoguns und bei anderen l'estlichkeiten Kar[)fcn 
und l'asnnon aufzubnuen. Die Hehaiii)tun!:^, dass es sich hierbei 
IcdiL^lich um emen Zimmerschniuclv- handelt, ist eine Irrtünilichc. 
Jetzt niuunt man häufig künstliche Karpfen und hasancu. 
Eigentlich müssten es echte sein. Da indes.sen im Summer 
diese Tiere rasch verwesen, so mag man auch nachgemachte 
aufljauen. ]\\ gewöhnlichen Festiiclikeiten genügt ein Kir[)fen 
und ein I-'a^an^-nh ahn. Bei Hochzeiten müssen zwei Karpfen 
und zwei iMsancn aufgestellt werden." 

Hochzeiten finden Abends statt. I"'niher pIlcgLc man dabei 
vor der Tür ein Freudenfeuer anzuzünden, und die Frauen des 
Hauses hatten Kerzen anzustecken und der Braut entgegenzu- 
gehen. Die Männer nämlich sind dem mannlichen Prinzip Untertan, 
die Frauen dem weiblichen. Dem männlichen Prinzip gehört 
die Sonne und der Tag an (Sonne =3taiyö, das grosse männliche 
Prinzip), dem weiblichen die Nacht. Daher ist es richtig, die 
Frau i^ur Nacht einzuholen." 

„Auch in China finden die Hochzeiten Abends statt." 

„ Das kon von konrei (— Hochzeit) wird mit dem Radikal 
„Frau" links und dem 2isichen ^<m (=dunkel) rechts ge- 
schrieben 

„Aber die Daimyohochzeitcn werden entgegen diesem 
Gebrauch bei Tag zur Stunde des Pferdes -^11 bis i Uhr 
Mittags — abgehalten.'* 

„Bei der Uebergabe der Tragbahre, in welcher die Braut 



* Shisvier bt gleiclilauteml mit sht^Tod. Maii isciit auch heute uuch in 
vielen Verbindungen mit /aUl'.v 'xicrii c!:l[ir i chcn Ur»prttii|;!> aua diusciu Ciruudc 
statt d«r chincM!ichcn Zahl shi <lSc jajiaiii^liL' yo. 
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sitzen sull, nuiss der Uebergebendc die Vorderseite des rechten 
Tragbalkens anfassen. Der die Tra;^bahre in Empfang Nehmende 
hat daliegen die Vorderseite des linken Tragbalkens anzufassen. 
Der Uebergebendc hat dabei die Handfläche nach oben, der 
Empfangende nach unten zu richten. Der links Stehende 
vtrtritt das nvinnltche, der rechts Stehende das weibliche 
Prin/ip. Die Ilandlialtung mit den Flächen nach unten bedeutet 
das männliche, die mit den Flächen nach oben das weibliche 
Frin^tp. Es ist v^erbotLii, bei der LIcbergabc zwischen die 
Tra^oball i u /u treten. Die Aa-^icht, dass der Bräutigam der 
Tragbahre au^ seinem Hause entgegen gehn und .selbst 
die Hand an den Tragbalken legen soll, wird heute vielfach 
ausgespi oelicn. Der Hiaucli entbehrt aber der Begründung. 
Vielleicht nvAi'i (lersi/lln: daraus entstanden sein, dass unter ge- 
wissen Uniständen in l'anuugclung eines rragbahrea-Eiupfangers 
(koshi uketori nin) der Bräutigam selbst eintreten musste. 
Aber Daimyos und andere Leute von Rang und Würden, die 
sich einen „ uketorintn " leisten können, haben das nicht nötig." 

„ Bei der Hochzeit pflegt man einen Kaioke Muschel- 
kasten) zu überreichen. Der Stnn ist, dass» wie die Hamaguri- 
Muschel sich mit keiner anderen Muschel deckt» eine anständige 
Frau auch nur ihrem eigenen Mann angehören soll. Auch 
soll CS den Wunsch symbolisieren, dass die Frau sich nicht ein 
zweites Mal verheiraten soll." 

Der dritte Tag nach der Hochzeit wird roken no hi 
(Tag der Entdeckung) genannt, denn die Hochzeit ist eine 
Familienangelegenheit und wird in den ersten 2 Tagen nur 
den nächsten Angelvjrigen mitgeteilt, erst am dritten Tag 
findet die aUgemeine Bekann^abc statt." 

Was nun die Sitten bei Bewirtungen angeht, so sind <lie 
Anweisungen des Teijö so eingehend und so vielfiich zerstreut, 
dass ich mich darauf beschränken muss, ein* ' ^ seiner 
Allgemeinheiten anzuführen, will ich nicht die Geduld der 
Leser allzusehr auf die Frobe stellen. 

Wiederholt bezeichnet er es als einen grossen Irrtum, 
wenn m.ui annimmt, dass die bei festlichen Gelegenheiten 
aufgestellten SjKisen, Karpfen, Tai, Fasanen, Sake usw. nur 
zur Zierde und zum Vergnügen der Gäste bestimmt seien. Sie 
seien vielmehr als ein Opfer an die Shintugoller gedaclit : beim 
gcmbuku und beim Busuch des Shoguns für den Krü-^sj^o/lf bei 
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d r Hochzeit für laanaini und Izatuigi — das erste mythologische 
l^licpaar — , beim Umzu^ für Sitijin, den Wassergott. 

Als allgemeine I lullichkeitsregel stellt Tcijö eine auf, die 
heute noch wie vor 1 50 Jalircu gilt : 

„Es ist Sitte, dass man, was man vom Wirt vorgesetzt 
bekommt, mit allen Zeichen isst, dass es einem schmecict, auch 
wenn es schlecht ist. Andererseits muss der Wirt sagen, das, 
was er seinen Gästen vorsetast, sei durchaus nichts ausser- 
gewöhnlichcs, schmecke nicht gut, würde den verwöhnten 
Gaumen seiner Gaste schwerlich zusagen und dei^ldchen mehr, 
und er darf sie nicht zum Essen nötigen. Zur Zeit wird 
manchmal die Sache umgedreht: die Gäste zieren sich, und die 
Wirte nötigen; das ist Bauernsitte. Auch darf man in der 
Kegel nicht zum Saketrinkcn nötigen. Anders ist es bei einem 
Trinkgelage. Da erscheint es gerade amüsant, seine Gäste 
möglichst viel trinken zu lassen, und man darf alle Mittel 
anwenden, um das herbeizuführen ; so war es früher, so ist es 
auch heule noch. Unhöflich dagegen ist es unter allen Um- 
ständen, einen Abstinenzler zum Saketrinkcn zu z.wingen." 

Einige kleine Sonderheiten sind vielleicht nicht ohne 
Interesse : 

Nach der jetzt gültigen Gewohnheit wird bei Festlichkeiten 
die Sakeschalc erbeten, un<l ni.ui (huT es nicht ablehnen, sie zu 
geben. Früher war das nicht so, man gab vielmehr erst seine 
Sakeschale hin und Hess sich dann die des anderen geben, die 
man dann austrank." 

,, Auch bei G<Lsten von Ranj; darf man heutigen Tages 
sich die Sakeschale ausbitten. Man darf aber in diesem Fall 
die Schale nicht dem I [crrn zurückreichen. In alten Zeiten 
hatte der Austausch cier Sakcschalen dreimal stattzufuidea und 
spielte sich ursprüni^licli mit einem Satz von drei Sakcschalen 
aü. licutzut.ige findet ein Austausch der Sakcschalen nicht mehr 
statt. Man soll auf ein Esstablett keine zwei Sakcschalen 
stellen. Das mögen viele Leute als ein böses Omen nicht. 
Denn wenn man in der Schlacht einen feindlichen General 
erschlagen und ihm den Kopf abgeschnitten hat, so pflegt 
man den abg^eschlagencn Kopf Sake trinken zu lassen. Bei 
dieser Gelegenheit sowohl wie wenn man einen zum Bauchauf- 
schlttzcn Verurteilten Sake trinken lasst, werden zwei Sake- 
schalen angewandt. Eine Ausnahme bildet das Neujahrsfest, 
bei welchem das Aufbauen von zwei Sakcschalen üblich ist. 
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Man pflegt an den Sakegefässen einen Schmetterling anzubringen, 
weil der Schmetterling an schonen Tagen herauskommt, um 
sich mit seinesgleichen zu belustigen und an Blüten und Gräsern 
zu saugen. Man bringt zwei Sakegefasse : links das männliche, 
rechts das weibliche. Es ist unschicklich, seine Sakeschale 
umzudrehen, so dass der Boden nach oben kommt. Dies 
Verbot hängt mit dem Gebrauch beim Töten eines Feindes 
zusaninien. Man brmgt zwei Sakeschalen, fiillt dieselben zweimal 
hintereinander und tut so, als Hesse man den Kopf des Getöteten 
trinken, dann giesst man den Sake auf die Erde und deckt 
schliesslich die eine Schale über die andere. Es wird nicht 
gern gesehen, wenn man üt>er die Schwelle etwas gereiclit 
oder eingeschenkt bekommt. Denn so pflegt man Dieben, dm 
im Gefängnis sitzen, ihre Nahrung zu reichen." 

An einer anderen Stelle verbreitet sich Teijö über das 
sogenannte „ Wampan *' : 

„Wampan wurde eine religiöse Zeremonie genannt, welche 
die Daimyos zu Neujahr dem Hause des Shoguns zu Ehren 
veranstalteten und bei welcher dieselben ein Tabletttischchen 
mit Essgeschenken überbrachten. Die Zeremonie stammt aus 
der Kamakura Periode (1200-1333).*' 

„Bei den Kyoto Shoguncn wurde sie durch Ashika^a 
Takauji eingeführt. (1305 geboren, reg. 1 338-1 358). Bcsthiiinte 
Regeln dafür wurden unter Ashikaga Yoshimitsu aufgestellt 
(geb. 1358, reg. 1 368-1394, gest. 1408). Alljährlich wurde zu 
Neujahr ein besonderer Beamter (kwanryö) daför ernannt. Am 
2. Januar wurde ein anderer Beamter ernannt, der aus dem 
Hause Dokl sein musste. Am 3. Januar wurde wieder ein 
anderer Beamter ernannt, der aus dem Hause Sasaki sein 
musste. Ein um das andere Jahr wurde am 7. Januar ein Beamter 
aus dem Hause Akamatsu ernannt, desgleichen am 15. altjähr- 
lich einer aus dem Hause Yamana. Das Amt des Sakeein* 
schenkers licl dem Hause Denjöbito zu. Die Anordnung der 
tatami (Strohmatten) bei dieser Gelegenheit hatte spiralförmig 
zu erfolgen (mawarijiki). Nach der Önin Revolution (1467/68) 
wurde der Gebrauch der Wampan Zeremonie allmählich aufge- 
geben, und die Zahl derjenigen, welche mit den Formen 
derselben Bescheid wussten, verringerte sich immer mehr. Man 
bezeichnet mit „Wampan" nicht mehr nur die Neujahrsfeicr, 
sondern nennt so überhaupt jegliche förmliche Darbietung von 
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Si>ei^t II iiHfl Getränken Wanipan gibt es daher jetzt nicht nur 
bei lien liukc, .^uiulcra auch bei den Ku'^e." 

Heim Umziigsfest soll alles vennii-'Icn werden, was an 
Feuer (hl) oder breniu n (moeru) eriniicil. icijo hält das für 
sehr töricht, nieiiiL aber duch, der Hrauch sei so tief ein- 
gewurzelt, dass man sich ihm fLi_i;en müsse. 

Sehr ausfuhrlich behandelt Teijö die Leiire von den Pferden 
und vom Bogenschiessen. Da den außerordentlich ins Einzelne 
gehenden Ausfuhrungen des Teijö über das Bogenschiessen 
ein eigener Aufsatz in diesem Band der „ Mitteilungen " ge- 
widmet ist| beschranke ich mich darauf, hier nur noch aus* 
zugsweise mitzuteilen, was er von den Pferden zu sagen hat 

„Das Normalmass fiir die Hohe eines Pferdes ist 4 Fuss. 
Beträgt das Mass 4 Fuss i Zoll, so nennt man das Pferd ein 
einzölliges Pferd, 4 Fuss 2 Zoll ein zweizöUiges Pferd usw. 
Bci^, bzw. 5,6, 7 Zoll sagt man nicht shisun, gosun, rokusun 
shichisun, sondern yoki, itsuki» mukki, nanaki, von 8 Zoll an 
aber wieder hassun, kusun (9 Zoll) usw." 

,, r^ie 10 Haarfarben des Pferdes und die 5 Elementarfarben 
sind folgende: 

«^-u'^'^^^/ui \ \ ist kishö Holzfarbc, 
aosnige (blaugrau) 3 

kurige (braun) )-^i.«i-t- e \^ 

hibarif. (wcissgclb); Fcncr&rbc, 
kaL^ugi''('J!sa,g,au)} ^' *~chishö Erdferbc. 

kuroge (schwarz) 1 

futake (saruge und ncTiumlgeV ist mizushö Wasserfarbe.*' 
Affen-und Mausfarben) ) 

„ In Wirklichkeit haben die Pferde noch mancherlei andere 
Farben, man bringt sie aber, 

wenn blau vorherrscht, unter kishö, 

wenn rot voriierrscht, unter hishö, 

wenn gelb vorherrscht, unter tsuchishö, 

wenn weiss vorherrscht, unter kinshö, 

wenn schwarz vorherrscht, unter mizushö/' 
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„ Die Auswahl der richtigen Farbe des Pferdes nennl man 
monoimu/' 

„Hat der Wahrsager bestimmt, dass aishö vorliegt, so 
bedeutet das, dass 

aus mizu (Wasser) ki (Holz) entsteht, 
aus ki (Holz) hi (Feuer) entsteht, 
aus hi (Feuer) tsuchi (Erde) entsteht, 

aus t^^uchi (lüde) kin (!Mctall) entsteht, 
aus kin (Metall) mizu (Wasser) entsteht/' 

„Ein Mann also, der nach der Aussage der Wahrsager 
unter dem Zeichen des Wassers steht, muss, wenn bei ihm 
atshö vorliegt, ein kinshö Pferd wählen, da es so aussieht, als 
ob der Heiter aus dem Pferd entstehe. Liegt aber aikaku vor, 
so ist 

ki (Holz) stärker als tsuchi (Erde), 
tsuchi (Erde) stärker als mizu (Wasser), 
nüzu (Wasser) stärker als hi (b'euer), 
hi (Feuer) starker ak kin (Metall), 
kin (Metall) stärker als ki (Holz), 

d. h. ein kinshö Mann darf nicht auf einem hishö Pferd reiten, 
dum das Stärkere bringt dem Schwächeren Schaden/* 
Tcijö wendet sich siegen all diesen Aberglauben : 
„Die natürliche lkstiniinung der Katze ist Mäusefangen, 
die des Hahnes, den Morgen an/.uknihcn, die des Hundes, zu 
bellen, wenn RänbL-r kommen, und die natürliche Bcstinirnuug 
des l-rcr(k\><, (k-n Menschen zu tragen. AUcs andere ist Unsinn!" 
k^bcnsüwenig billigt Tcijö das folgende Bedenken : 

Futakc könnte auch nigc ausgesprochen werden. Diese 
Earbc aus weiss und schwarz gemischt, daher nige — zweierlei 
Haar — wird nicht für einen Krieger gewünscht, weil tagt an 
nigerti fliehen erinnert. Aus demselben Grund muss man ver« 
meiden, ein solches Pferd zum Geschenk zu machen/* 

„ Anfänglich trug man zu Pferd stets den Bogen und Schuhe. 
Es gab genaue Vorschriften darüber, wie man den Bogen beim 
Aufsitzen und beim Reiten zu halten hatte, und wer zum Gruss 
abstieg, musste die Schuhe ausziehen. Wer ohne Bogen zu 
Pferd sich blicken Hess, machte sich lächerlich." 
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,, Schon seit ältester Zeit bestand der liiaucli, die Pferde 
durch Brandzeichen auf dem linken Hinterschenkel zu kenn- 
zeichnen. Ursprüiit'lit Ii i^eschah dies bei Pferden und Rindern 
im 2, oder 3. Jahr thirch einen Iloflieamten, der durch Ein- 
brennen des Zeichens ^ du- Tiere als zum Gebrauch des 
Kaisers bestimmt bezeichnete. Seitdem werden die Pferde auch 
für andere Zwecke durch Brennstempel gezeichnet, insbesondere 
um sie zu klassifizieren." 

„ Kuge wenden die Pferde beim Reiten in einem Garten 
rechts herum, Buke drehen sie links licruni. ßukc reiten die 
kume, d. h. die Pferde, die sie dem Kaiser zum Geschenk 
darbrin^t^en, vor, das nennt man kumcnori. In diesem I'^all 
schlicssen sie sich der Sitte der Kurrc an und reiten sie ebenfalls 
rechts herum. Zur Zeit tlcr Kamakura- untl Kynto-Shomme 
Hessen sich diese die zu Geschenken für den Kaiser bcstiminLcii 
Pferde von Samurai s eist vorreiten. Das war der Anfang des 
kumenori. Hierbei mussLe der Reiter erst auf den Herrn zureiten, 
dann das Pferd zwei Schritt zurücktreten lassen und luiks abreiten. 
Es gibt aber Pferde, die nicht zurücktreten, es wäre unschick- 
lich, wollte man dann vor dem Herrn das Tier zu einer 
Leistung zu nötigen suchen, von welcher man doch weiss, 
dass sie ihm unmöglich ist." 

„In Gegenwart vornehmer Gäste ist es unschicklich, das 
Pferd durch Zuruf oder durch Sporen anzufeuern. Diese Sitte 
fuhrt sich zurück auf ein ausdruckliches Verbot des Shoguns 
Yoshimune (171 7-1745)/' 

Die Farbe der in den Shintötcmpeln gehaltenen Gotter- 
pferde (shimme) soll angeblich fest bestimmt sein. Es ist 
irgendwo geschrieben, dass man bei Tempelbesuchen vermeiden 
soll, auf Pferden von der Farbe der heiligen Pferde zu reiten. 
Tcijö will sich nun bei Shintöpriestem und Kennern des 
Shintoismus nach dieser rät.selhaften F'arbe erkundigt haben, 
es habe ihm aber keiner r>escheid saufen können. In Ichino- 
miya in Közukc soll das heilige Pferd kastanien färben und 
weiss gescheckt sein, weshalb die Leute der Provinz bei 
VV^allfahrtcn kastanienfarbcne Pferde vermeiden. In Shinshü 
im Suwa no jinja Tempel scheint man eine Abneigung gegen 
weisse Pferde gehabt zu haben und machte diese nicht zu 
heiligen Pferden. „Man sieht also", sagt Teijö, ,,es gibt 
keine einheitliche Vorstellung." Wenn man um Regen betete, 
Stiftete man den Tempeln Rappen (weil schwarz die Wasserfarbe 
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ist) ; betete man um sc!i«jncs Wetter, so. stiftete man weisse 
Pferde (weil weiss tlie Vurbc des wolkenfreien Himmels ist). 
Ein altes Lied lautet: 

kamf^aki ni liiku koma no ke no 
iro misctc ame kumo ki wo yc 
nyu no kawakami 

Wenn du /uni Tempel kommst, so zeige die Farbe des Pferdes, 
das du (iarbrini^st, und flehe zum Gott des Nyu Flusses um 
Regen und Wolken (wie die l'arbc des Pferdes).** 

„ Hikimma sind Pf<M-de, welche in Daimyözüijen vor der 
Trajjbahrc des l>aiiiiyus hergcHihrt wurden. Sie sind nicht zu 
verwechseln mit den norikaeuiua (Rclais[)ferde), hikimnia waren 
prächtig gesattelt und dienten nur zur Frachtcutfaltung, nur 
Daimyös waren sie gestattet. PTataniuto -> cIimRcm sie nicht 
fiihren, wäluciul ihnen nnrikacunia gestattet waren. So war 
es zu Zeiten der Muroinachi Shogunc (Ashikai^M). In der 
Kamakura Periode war es gerade umgekehrt, da kamen zuerst 
die norikae und nach der Sänfte die hikiinnia. Das vorderste 
der gefiihrten Pferde nannte man rciba (P'estpferd). F!s pflegte 
nach (.lern n iha da^ Relaispfcrd zu kommen, dann Bogenschützen 
und dann Scliw crtträgcr." 

„ Am 5. Januar hatten .sämtliche Provinzen dem Kaiser 
Pferde «um Geschenk zu bringen. Zuerst aber mussten sie 
dem Shogun vorgeritten werden. Kume, welches mitsugi {x\) 
no uma geschrieben wird, bedeutet „Pferd als Steuer". 

M Im Stall soll man einen Aflen halten. Uma no yamai wo 
saru (saru der Afie, hier aber „ fernhalten vom P£^rde 
Krankheit fernhalten)." 

„Das Pferd ist ein FeMtter und nährt sich von Gras, 
welches seine natürliche Nahrung ist Dabei soll man es auch 
im wesentlichen bewenden lassen und ihm nicht zuviel Bohnen 
und dergleichen zu fressen geben. Davon wird es nur fett und 
langsam und verliert leicht den Atem. Ein Pferd soll nicht 
auf glattes Aussehen, sondern auf Brauchbarkeit im Kriege 
aufgezogen werden," 

Manche Leute ziehen den Pferden im Winter wollene 
gefiittertc Decken über. Hat denn das Pferd im Feld auch 
Decken? Damit verweichlicht man die Tiere nur und macht 
sie iur den Emstiall unbrauchbar." 
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„ Wenn man dem Sho!::fun ein l'fcr(lc5:^eschenk' niaclicii will, 
so schickt es sich, ihm ein gesatteltes und ein ungesatteltcs 
anzubieten, das nennt man hikisoe." 

Hiermit will ich meine Exzerpte aus dem Teijö Zakki 
schliessen. Es liegt in der Natur der Sache, dass das hier 
Vorgebrachte keinen Anspruch auf vollständige Neuheit erheben 
kann. 

Viele der von Teijö geschilderten Brauclic leben heute 
noch fort, und wer sich ein wenig mit dem Volk in Japan 
beschäftigt hat, muss manchem Uebcrbleibscl aus jenen ver- 
t;angenen Zeiten im täglichen Leben begegnet sein. Ich habe 
aber geglaubt, dass es nicht ohne Interesse wäre, einmal an die 
alte Quelle zurückzugehen, die noch heute von den Japanern 
selbst sehr hoch geschätzt wird. 
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Die kontemplativen Scliulen des japa- 
nischen Buddhismus. 



Von Ffamr Dr. theol. U. HAAS in lökyö. 



Erster, geschichtlicher TeO.* 

Unter den vielen Sekten, in welche der Buddhismus in 
Japan — ein Zeichen einstigen Lebens — zersplittert ist, ist eine, 
die in mehr ah einer Hinsicht zu allen anderen in striktem 
Gei^^ensatze steht tmtz ihrer sonstigen Berührungspunkte mit 
denselben : die Zt v/ Sekte. 

Sie ist nicht japanischen Ursprungs. Wie die meisten 
anderen Sekten uiirde sie von aussen und zwar von China 
eingeführt. Aber sind auch die drei Zweige, in denen sie in 
Japan l'^ingang und weite Verbreitung fand und besonders auf 
die Samuraiklasse den grössten Einfluss übte, die Kinzai-, 
Sftd- und ÖbakU' Sekte, sämtlich dem Hauptstamme auf 
chinesischem Boden entwachsen, dieser selbst hat seine Wurzeln 
im Mutterlande des Buddhismus, in Indien. 

* r,Ill KAU K. A. J'.urof;"nuIii- : l ur »Ücmmi ersten, ^rscluclitlichen Teil «Icr 
Arbcil uurtlcn LcnUUl J. KjtKINS, Cluucsc liuddhism z. eil.— I5l NVIU Nanjio, A 
Short history of the twetve Japunese Buddhist sects {l886).--RYAtJOl< FujlSHlMA, 
\jt ßnuddhbmc Japonais {1889). — 

]). Japnmuht: Jum-shu Köy6 (-t- ^ 41 {'887), das japaniiche Original 
der lieiclcn vorgenannten tJel)crsclzuiigen. Aus diesem wurden dtc Antnerkungen 
MAt,fiiM(»r< i's eingesehen, die der i iiL;li>< lirn Tind französischen Ausgabe fehlen. — 

I'.ukkyö Kakashu K.iyr» ' f^U $St # ij; iW '-t- - Ahriss aller Sekten de» 

japanischeu liudtlhismus in 5 Käiulen. (5. Au(1. 1899; i. Aüti. iSg6 . 

YoälltTAIlI Kakuju, Mciji Shoshü IwyO (?)3 ffe |fi ^ ,, Abriss aller 

Sekten der MeijUAercL Dieses Werk twutde in seiner t. Aufl. von 1903 benfltzt. 
Die erste erschien 189a 

Mi'RAKAMi Senski, Nihon Bakkyö .Shiku (B^lllft^M)* Abriss der 
Geschichte des jajwnischcn I^uddhismus (z. Aull. KKy?; i. Aiitl. )). 

Kat«"» r>(> i srn«'>, r>aijö Bukkyö Daikö ( ^ ^ |k j|H), Lirundkhmi des 
Mah.nynna r.uddhismus. 4, .Xufl. 1905 fi. Aull. 1903^ 

Inouvk Enkvo, Zcn slui Shiti shu Nishu lelsuyaku l>ai-i {jf^ ^ &. W"; ^ JiC 

ein Suninaritiin der Philosophie der beiden Sekten Zcn und Shin (1901I. 
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Wol! i !i wir daher die Geschichte der Zeii-Sckte in ihrer 
ganzen Entwicklung verfolgen, so müssen wir, wenn auch in 
noch so 5Tcdraii<^tcr Kürze, von ihrem Ursprung in Indien 
und sodann — ausfiihrlichcr — von ihrer Fortcnt'iincklunsc in China 
sprechen, che wir daran gehen können, ihre ScJtkksaie in Japan 
zu beschreiben. 

I. 

GESCHICHTE DER ZEN-SEKTE IN INDIEN. 

Alle Sekten des japaiiisclien JUi(i(lhi^iiu!s micIu.ii ihren 
Ursprunc,'^ auf den Stifter der buddhistisciieii Kcligiua /.uiück- 
/.ufüiiren. \icht einmal die in Japan selbst erwachsene Shin- 
shü,* die mit ihrer V'crwerfunj^ der Krlösuncf aus eii^cncr Kraft 
das j^crade Getjenteil seiner praktischen Thilus« )phie predigt und 
in Wirklichkeit ilein christlichen Apostel Paulus naher steht als 
dem Weisen aus dem Sakya-Geschlechte, macht hicvon eine 
Ausnahme. 

Mit grosserem Rechte als sie und als Oberhaupt die meisten 
anderen Sekten kann die Zen-shö den Stifter der buddhistischen 
Religion för ihre Sonderlehre in Anspruch nehmen, insofern 
nämlich als dieser, alle Zugänge abschneidend, durch welche 
andere Gedanken als seine eigenen den Weg in sein Inneres 
hätten finden können, in einsamer Meditation auf das Licht der 
Erkenntnis wartete, bis es seinem Geiste von selbst aufging^, 
und weil die Zen-Sekte, wie unsere Darstellung ihrer Doktrin 
im zweiten Teile dieser Arbeit dartun wird, hierin sich dem 
Meister am nächsten zu stellen sucht. 

Ja man wird noch weiter ' gehen dürfen als die japanischen 
Anhänger dieser Seilte selbst. Denn in ihrer I^hre wie in 
ihrer Praxis ist nicht weniges, das selir an ähnliche Uebungen 
{Yof^a, die potenzierte Selbstzucht vermittelst lOinhaltens des 
Atems) und Doktrinen {Sämkhya) gemahnt, die sich schon im 
vorbuddhistischen Indien finden. — 

Von Säkyamuni, so heisst e.s, überkam seine mystisch* 
mysteriöse Lehre AT ik i-Käsyapa, einer seiner Hauptschüler, 
derselbe, der nach buddhistischer Ucberlieferung das sog. erste 
Konzil unmittelhnr nach des iCrleuchteten Eingang ins Xirvana 
berief und als erster für Bewahrung der Worte des Meisters 

* ähü=St:kte. 
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sorgte, solcherweise den Grund zum Tripitaka-Kanon legend. 
Im- ist der erste Patriarch der Sekte. — Sein Nachfolger im 
I^'hramt wurde Ananda» ein anderer Hauptschüler Säkyamunis, 
f!cr u) tlcm Au|^'enhlicke geboren \\'tirfle, als dieser zu seiner 
Buddhaschaft <;elan|4te, unter seiner l^itunj^ später ein Arhat 
wurde tind. mit gutem Gedficlitnis ausgestattet, nach des 
ICrlcuchtclen Tod zuerst eine Sammlung der Sutras hergestellt 
haben sf-li, während ein anclLicr Jünger, Upali, die Vinayii- 
Ordensi i'^eln iier.sagte. Ikvoi Ananda aus dem Leben .schied, 
ernannte er zu seinem Nachfoli^cr Sa;/a\'äsa, der mit Yas'as, 
dem Vorsteher der zweiten Synode, identisch sein soll. Und 
so wählte immer der 'jeweilige Patriarch von seinen Sciiülern 
einen aus, den er durch Mitteilung des Geheimnisses der 
echten Lehre zur Sukzession berief und dem lv durch Ueber- 
iiiachung von Huildhas Mönchsgewand und Almosen.schale die 
Insignien der I^atriarchenwürde verlieh. 

Es ist nicht nötig, hier den Nachweis zu führen, dass im 
ursprunglichen Buddhismus» dieser republikanisch verfassten 
Mönchsbruderschaft, der Vorrang eines Mitglieds vor den übrigen 
einzig auf der Anciennetüt, nicht der Lebensjahre, sondern von 
der Uebernahme der Gelübde an gerechnet, beruhte und dass 
daher in Wirklichkeit von einer solchen fortlaufenden Reihe 
unmittelbar hintereinander folgender autoritativer Ijehrer keine 
Rede sein kann. Diese ununterbrochene successw apastolica, der 
Theravadi-Schule von Ceylon gänzlich unbekannt, ist vielmehr 
nur die wohl ziemlich späte Mache einer Schule des Bud- 
dhismus.* In der Aufzahlung der Patriarchen weichen nicht nur 
die südliche Kirche, soweit diese überhaupt von ihnen weiss, * 
und die nördliche so weit wie möglich voneinander ab, auch 
innerhalb der letzteren stimmen die Listen nicht völlig überein. 

Khcii <Uruin alicr »ci hier tili in den Namen von der chinesischen teilwei^ 
al)\vfichcmle Liste der Nachfol^jer in der Vorstandschaft, wie sie in JajKin auf- 
gezählt werden und wie sie z. 11. Nanjö Bimyiu j^üit, aiifi^cfülirl, diu ^lei('h der 
chinesischen für den ganzen langen Zeitraum von iJuddha iicli»st l»is liodliidharmo, 
dem Begründer der kunlemplativen Schule dcü Buddhismus in Cliina, im jjaiucn 
nur 28 Namen kennt. 

Als vierter Patriareh gilt Upagupta, von Geburt ein (^Sidxti, der in Mathura 
wirkte.— Ihm folgte sein Schiller DhrAalca, der in Magadha geboren wurde und 
in ekstatischer Kontemplation starb. — Der sechste Patriarch wurde der m u ihm 
bekehrte Häretiker Mikkhaksit der sich von Nordindien nach Ferghana begab und 

* Vgl, Wassii.jew, Der Uuddhismiis SS. 35 f. und 41 Anm. (Faginiernng der 
russischen Originalausgabc). 
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«lort durch ^-tmulhi starb wie sein V(>rt^!\iu;< t. — IXcr siel)cnt*', Vasumilra, ist 
bekannt ab \ crfisser vieler philosophischer Werke.* — Als achter folgt clano 
fiuddhanaudi von Kuniarüpa, ein Nachkomme der Familie Gautama, — und diesem 
als fwimier Buddhamilra, der ak Autor eines berQhmten Sütra Mahädhyana gBiu, 
M grosser f^hrer der Kontemplation'* genannt wird, — Ab zehnter FortpAaazer der 
eaoterisdien Doktrin gilt in Japan der in China auch als neunter au^fithite 
Pär^'va, ursprünglich ein nrahmane» der als Bbikchu schwur, so lange auf se'mer 
Seite lietjen ?u Iileihen, bis er «lic sechs A!)hidjnas und die acht PSrnmitäs 
l>emeistert hätte. — JJcr tlfic ist ru/iyayara*,— «Icr zwölfte Axvaghosha, nach japa- 
nischer Schätzung t <ier Gründer des Mahäyanismus. — Von djesem bekehrt, wurde 
Kap i mala Patriarch .-«Auf diesen, den Verfasser des Shistra vtm dem Nicht-Ich, 
folgte ab vierzehnter in der Reihe der indisdien Fktriarchen Nigiär^na, der den 
coiopüsdien Forschem gemeinhin als Grfinder der MahäjränapSdiitle» als ErSffiier 
einer neuen Phase der brahmanischen Systematisierung gilt. — Diesem folgte 
Kä//adeva von SUdindicn, bekannt als grosser Gegner der Häretiker. — Der nächste 
ist Rähulatn von Kapila. — Er ernannte zu seinem Nachfolger den T'rin'cn von 
S'ravasti, Sa/«ghanaudi, der als Einsiedler hauste, bi«i ihn Rnhulat.i, «Uirch den 
Anblick des Schaltens von fünf Buddhas zu seinem Aufcnthait^rie geführt 
finid.— Als aditzehntcr crsdieint Samghayajas,— als neniudroter Kuniiaia— and ab 
zwanzigster Ctyaiz. — Er ist der I^ehrer Vaaubandhns Jt der, einer der fnichtbarsten 
SdtriAsteller, gleich Nägiigiina die Amttäbha-I^hre verbrettete. — ^Vasnbandha teüte 
die echte Ldiie dem Manura (Manorhita) mit.— Als dreiundzwanzigster Patriarch 
wirkte unter dem Namen r.ulmaratna in AMiiralindien Haklenaya^ — und nach 
diesem Si///ha**. — Die N.unen der uächäten drei Patriarchen sind Varaauta, 
IHuiyamitra und Pr.-\;'/7ätara. — 

Der achtundzwanzig.ste NaclifoI<;cr ist Rodhidharma, eines 
indischen Königs Sohn. Mit ihm schliesst die Liste der 
indischen Patriarchen.*** 

In japanischer Transskription lauten ihre Namen nach 
Nanjö : 

* Siehe Eduns, Chinese Buddhism 2, A. S. 72 f., wonadi Chi>p*Bn in Fo*tan- 
t'm^-ki (▼eil i. J. 1269 n, Ch. G.) den Vasumitra nicht als Patriarchen kennt 

nml der unmittelbare Nachfolger Mi>(X-,^akas Budtihanandi gewesen wäre. Chi-p'an 
erwähnt zur Füllunt; der durch seine Au^!.T<mif^ \*r,';nmitra's entstehenden Lücke 
Madhyantika, einen .Schiikr Anandas, dtr K.i^hmir bekehrte. 

t A^vaghosha's Discourse on the Awakcning of Eaith in ihc .Maliüyäna 
(Giicago, Open Court Puhl. Co. 1900), Introduction. 

X Im Fo-tsn-fung-ki erscheint ab 21. Patriarch Mamura. S. Edkins a. a. O. 
S. 82. 

♦* S. EOKINS a. a. O. S. S4 AT. 

*** Einen Auszug ihrer Biographien hat Ri'.MtTSAT aus einer japanischen 
Eii/ykl»>i)ädic gegeben. Auch in KnKlNs' Chinese Buildhistn fXap. \* l<\ oin 
Abriss »Ics Lelnrns der hauptsächlichsten von ihnen zu hndcn. Ferner sehe niaa 
Waüsiljkw, Der Buddhismus SS. 37 fl". und 74 ff. 
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1. Ma-ka-ka-shö 

2. A-nan-da 

3. Shö-na-wa-sbu 

4. U-ba-kiku-ta 

5. Dai-ta>ka 

6. Mi-sha-ka 

7. Baoshu-mitsu 

8. Butsu-da-nan«<iai 

9. Fu-da-mi-ta 

10. I la-ri-shu-ba 

11. Fu-na-ya-sha 

12. A-na-bo-tei (Mcmyö) 

1 3. Ka-bi-ma-ra 

14. Na-gya-a-ra-ju-na (Rüji oder Ryüju) 

15. Ka-na-dai-ba 

16. Ra-cro-ra-ta 

17. Sö-gya-nan-dai 

18. Ka-va-sha-ta 

19. Kii-niö-ra-ta 

20. Sha-ya-ta 

2 1 . Ka-shu-lian-dzu 

22. Ma-do-ra 

23. Kaku-roku-na 

24. Shi-shi 

25. Ba-sha-slii-ta 

26. l'u-nyo-mit-ta 

27. I lan-nya-ta-ra 

28. Bo-dai-daru-ma. * 

II. 

GESCHICHTE DER SEKTE IN CHINA. 
I. BODHIDHARMA UND SEINE ERSTEN NACHFOLGER. 

Der letzte indische Patriarch wird zuglcicli als erster in der 
Reihe der chinesischen £^c/.ahlt. Denn im Jahre 520 (nach 
anderen Angaben 527 oder 526) ging der Weise Bodhidhunna 
mit Buddhas Ahnosenscliale von Indien, wo er, sechzig Jalne 

* Japanischen Autorea gelten fttr die Geschichte dieser 28 Fktriarcheti die 
Werke Rokuso Dankyö Ift Ig |S) und Keitoku Dentüruku (JK Ü (i S fD als 
AuloritSten. 
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seine Lehre verkündend, alt geworden war, nach Kanton. Was 
ihn bestimmte, seinen Wohnsitü nach China zu verlegen, ist 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Edkins spricht die Vermutung 
aus, dass er Verfolgungen aus dem Wege zu gehen suchte, 
indem er als ein buddhistischer Sektierer nicht nur die I^rah- 
mancn, sondern auch die Buddhisten zu Gegnern gehabt habe; 
nach China aber habe er sich gewandt, weil dort Wu-ti, der 
erste Kaiser der I.yang- Dynastie, den Buddhismus sehr l>e- 
günstigtc. Nach den japanischen Quellen, denen ich folge, 
unternahm liodhidharnia die Seereise nach dem Osten, die er 
auf einem Schi!fT)btt gemacht luiben soll, dem Willen seines 
Meisters Hannyatara folgend und weil er nxinte, die Zeit zur 
Verkündigung seiner Lehre daselbst sei gckonunen. I'V^t steht 
auf jeden l'^all, das>^ er es war, der. ein Verächter aller theo- 
logischen Buchgelehrsauikeit, auf die in dieser Zeit in den 
Klöstern übcrgebührüclier Wert J^elegt wurde, ein Asket und 
Mystiker, die Scklt.- der !ii\--.tisclu:n Kontemplation (Ch*an-men) 
in China einlTihrtc, die, naeii ihm auch Dharaia-Sekle (jap. 
iJaninia-shu) [genannt, durch Verbreitung seiner von seinen 
Anhängern aufgezeichneten .'Vussprüchc bald weithin in China 
angenommen wurde und alle anderen Schulen an 1^'deutung 
überragte. 

Der indische Ankömmling wurde mit aller ihm gebührenden 
Ehre aufgenommen und an den Hof des Kaisers Wu-ti (jap. 
Bu) geladen. Die Unterredung, die er mit diesem hatte, wird 
also berichtet : Der Kaiser : „ Seitdem ich die Regierung des 
Reiches angetreten, habe ich es niemals daran fehlen lassen, 
Tempel zu bauen, heilige Schriften abschreiben und neue 
Priester und Nonnen weihen zu lassen. Welches Verdienst 
mag ich mir dadurch erworben haben?" — „Keines", war 
Dharmas Antwort, — Der Kaiser: „Und warum soll mir aus 
dem allen kein Verdienst als l-^rucht erwachsen sein?** — 
Dharma: „Alle diese Werke sind nur die unbedeutende 
Wirkung einer unvollkommenen Ursache und f :liren besten 
Falles nur zu einer menscldichen oder himmlischen Geburt. 
Sie sind wie der Schatten, der dem Ding folgt, und besitzen 
kein wahres iMsein." — Der Kaiser : Was denn aber ist 
dann ein wahres Verdienst ? " — Der Patriarch : „ Das voll- 
kommen klare Verständnis ist ganz und gar leer und hat 
keinerlei Gestalt. Und Verdienst dieser Art kann daher 
nicht durch weltliche Mittel gesucht werden." — Der Kaiser: 
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„ Welches i'st aber der Sinn der heiligen Lehre ? " — Dharma : 
„ Wo alles unendliche Leerheit ist, da kann nichts heilig ** 
genannt werden," — Der Kaiser: „Wer ist es, der vor mir 
steht und mir Antwort gibt ? " — Hierauf der Patriarch : „ Weiss 
nicht." — Kein Wunder, dass Wu-tt mit des Weisen Antworten 
nichts Rechtes anzufangen wusste. 

Nicht befriedigt von seiner Unterrcdun«; mit dem Kaiser, 
begab er sich von da nach kurzem Aufenthalte von nur wenigen 
Tagen über den Yangtszekiang (jap, Yö-shi) in das Königreich 
Wei (jap. Gi) und bheb in Lo-yang. Neun Jahre sass er dort, 
so wird erzählt, mit unterschlagenen Reinen in einem kleinen 
VValdkloster Shörinji auf dem Süzan, * das Antlitz immerwährend 
gegen die Wand gewendet und den i^anzcn T.ig stille schweigend, 
in ununterbrochener Meditation, ein Rätsel für alle. D- rn Vnlks- 
nunicl hiess er deshalb nur ,, der wandanstarrende Ikahmane " 
(Tikwan [>ü-lo-men, im alten Chinesisch ]^.i-la-nien, jap. Heki- 
kwan Haramon). t Der Herrscher von Gi, zu dem auch die 
Kunde von detn sellsamen Fremdling drang, licss ihn dreimal 
zu sich einladen, immer ohne Erfolg. Allmahlich sammelten 
sich viele Jünger um den iiulisciu n Lehrer. Als es zum Sterben 
mit ihm ging und zweie von diesen ihn baten, noch länger in 
der Welt zu bleiben, antwortete er : „ Mein Karma ist erschöpft, 
und meine Lehre zu verbreiten, ist ein anderer da. Ich will 
gehen.** Dann sass er unbeweglich, und so verschied er. S^nen 
Leichnam beerdigten seine jünger bei einem Tempel auf dem 
Yujizan, Er seihst soll kurz vor seinem Ende gesagt haben, 
die Dauer seines Lebens betrage über 150 Jahre. 

Nur einer von den Schülern Bodhidharmas überkam des 
Meisters esoterische Weisheit in ihrer ganzen Tiefe. Dieser 
eine war ein gelehrter Konfuzianer, Shinkwö, der sich nach seiner 
Bekehrung zu ihm Etka nannte. Wie er zu der Würde des 
zweiten Patriarchen in China kam, das wird z. B. im Keitoku 
Dentöroku wie folgt erzählt. Einst sagte Dharma Daishi % zu 
seinen Jüngern: „Warum sprecht ihr nicht aus, was euer 
Glaube ist?" Da antwortete einer seiner Schüler, Döfuku : 
„ Was ich glaube, ist nicht von geschriebenen Worten abhängig 

* zan (san) = lJ€rg. 

t In Japan, wo Bodhidharma Gssehitf'tsAbzeichen der Tafaalchftadler ist, wird 

er gewQhnltch ohne die ßcniextrcniitiltcn dargestellt, die ihm infol(;e seiner durch 
lange Jnhrc forl^!sct/k'n Kontemplaltoussiuung abgefallen sein sollen. 
^ DabhiargFusscr i^ciircr. 
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und doch auch wieder nicht getrennt von ihnen, gleichwohl 
aber wirksam als Lehre." Worauf der Meister: „Du hast 
meine Haut" [soll heissen: ein Verständnis meiner Doktrin» 
das noch an der Oberflache haftet]. Danach Hess Söji, eine 
Nonne, sich vernehmen: „Was ich begriffen, dem Ashuku*- 
Buddhaland ist's zu vergleichen, in Freude erschaut mit einem 
Blick, dann wieder entschwunden.'* Bodhidharma : Du hast 
mein Fleisch *' [d. h. gutes Verständnis]. Als dritter legte 
Döiku sein Credo ab : „ Die vier Grundstoffe f sind nichts und 
die fünf SkandhasJ existieren nicht. Mit allem, was ich t^c- 
schen, habe ich auch nicht ein einziges Ding erfasst." Der 
Lehrer: ,, Du hast meine Knochen" [tieferes Verständnis]. 
Eika aber, ein anderer von seinen Hauptjüngern, stellte sich 
nur vur tlcn Meister, die Hände wie zum Gebet gefaltet, und 
braclitc durch sein Schweigen zum Ausdruck, dass die Er- 
kenntnis, die er gewonnen, unaust.|»rLchlich sei. Und ihm 
ward das höchste Lob zuteil : „ Du hast mein Mark Diese 
vier Lehrer nennt man Haut, Fkisch, Knnchcn und Mark. 
Den letzten erwählte Bodhidharma als seinen Nachfolger, iiidcui 
er /u ilim sagte : Vor Zeiten vertraute Nyorai die echte 
Lehre dem Mahä-Käsya[)a. Diese Lehre ist auf mich gekommen. 
Nun aber vermaclic ich sie dir. Hüte sie wohl. Und dein sei 
dieses Kesa [ = pricstcrliche.s ÜbcrgcwandJ als ein Symbol deines 
Glaubens an die wahre Lehre." Dieser Siiinkwö war zu Bodhi- 
dharma gekommen, als dieser im Shorinji in seiner langen 
Meditation sass. Ihm einen Beweis seiner Herrschaft über sich 
selbst zu geben, stellte er sich im Freien in einer schneeigen 
Nacht neben ihn und verharrte da, bis ihm der gciallene Schnee 
über die Kniee reichte. Da endlich fragte ihn der Patriarch, 
was er begehre. „Dass mir das gnadenreiche Tor des süssen 
Taus aufgetan werde", antwortete ihm Shinkwö, „ich möchte 
damit alle Menschen retten." Dharma aber belehrte ihn : „ Die 
Wahrheit, die du begehrst, ist wunderbar und höher denn alle 
Buddhas. Sie ist gross und umfassend und nicht zu erlangen 

* vVshuku, .Skr. Akcliöhhya, i>i ein faliclhaftcr l'.iuUlha, <lcr .ils Zcil|;Liu>ssc 
SakyamunU erwähnt wird uud zusammen mit «lern Uuddha Merukuia iu einem 
cstwirts von unsereiii Umversum lic^L-tul geflachten Lande, genannt Abhirati* 
wohnen soll. 

t d. h. Erde, Wasser, Feuer and Wind. 

X Gc&Ult, sinnliche Emiifindttng, Wahrnchninng, Vor;$teIldngcn und Unter' 
bchcidungsvermogen. 
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durch armselige Tugendakte und von beschränkter Klugheit. 
Es ist vergebens, dass du dich in solcher Weise um sie mühst." 
Da schnitt sich Shinkwö mit scharfem Messer ein Stück Fleisch 
aus seiner linken Lende* und legte es vor Dharma. Das 
erntete ihm die Anerkennung: „In deiner Hochschätzung 
der Lehre Buddhas suchst du den Weg der Wahrheit also, 
dass dir darob dein eigener Körper nichts mehr gilt. Das ist 
ein Beweis deines Gtaubensernstes. Gut so l " Von da an 
nannte sich Shinkwö Eika. Er starb im Alter von 107 Jahren 
eines gewaltsamen Todes. Jahrzehnte lang hatte er gelehrt und 
ungeheueren Zulauf gehabt. Als auch die Schüler eines Priesters, 
der das Nirväna^sütra erklärte, um seinetwillen diesen alle 
verltessen, veranlasste der Eifersüchtige einen andern, seinen 
Rivalen aus dem Wege zu schaffen. Er starb gelassen und 
mit heiterer Miene. 

Seinen Nachfolger hatte er seit lange bereits erkoren. Es 
war ein Priester, Kaiic?'.!, dem er eines Tages von ungefähr 
begegnet war. Er sagte ihm : Das Herz ist Buddha, und 
das Herz ist die Lehre, und T.ehrc und Buddha sind eins, und 
der Priester-Schatz (s(3hn) ist wiederum nicht verschieden von 
diesen zwei." T^er also Belehrte erwiderte ihm : „ Es ist heute 
das erstemal, dass ich dies höre. Fortan ist nichts Sündiges in 
mir und nichts Sündiges ausser mir und nichts .Snndis^es zwischen 
aussen und innen. Nun weiss ich, dass Buddha und die Lehre 
gar nicht zwei Dinge sind, sondern eines und das.selbc." JCika 
aber, nannte ihn von da an Sösan. Mit den Worten : ,, Der 
grosse Lehrer kam von Indien zu uns und iihermaelite mir die 
echte Lehre, und ich hinwiederum vertraue sie nun dir an '* 
machte er ihn zum dritten Patriarchen in China. Auf Sösan 
folgte als vierter Düshin (Dai-i), von welchem eine Nebenschule, 
die Gozu-Schule ausging. Der fünfte wurde Könin (oder, wie 
er mit seinem posthumen Namen heisst, Daiman). Von ihrem 
Leben ist nicht viel zu sagen. Es war ein Leben der Zurück- 
gezogenheit Von Könin wird gemeldet, dass er wiederholt 
eine Einladung an den Hof, mit welcher ihn der zweite Kaiser der 
Pang-Dynastie zu ehren gedachte, ablehnte. Als ihn der vierte 
Bote bedeutete, er habe Weisung, ihm im Falle einer abermaligen 
Weigerung das Haupt abzuschlagen, reichte er unerschüttert 



* Nach einer anderen Version, der Edkins (a. a. O. p. 103) folgt, schnitt 
er sich den rechten Arm ab. 
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seinen Hals far den Schwerthieb hin, so andeutend, dass ihn 
der Tod nicht schrecken könne, eltic Festigkeit, die den Kaiser 
mit noch grösserer Achtung iiir den alten Mann erfüllte. 

3. St'ALTUNG DER ZEN-SHU IN EINE NOERDLICHB UND EINE 

SUEDLtCHE ABTEILUNG. 

Unter den fünf ersten Patriarchen war die kontemplative 
Schule ungeteilt; jeder von ihnen war das Haupt der ganzen 
Munchschaft, die zu ilir gehörte. Mit Könins Patriarchat nahm 
das ein linde. Unter seinen Schülern waren zwei, die gleicii- 
niässig durch Weisheit hervorragten. Und das gab Anlass z-a 
einer Teilung. Das Kcitoku Dentöroku erzahlt ebenso wie das 
Werk Rukusu Dankjo, wie Könin, merkend, dass die Zeit ge- 
kommen sei, das Lehramt einem Naclifolger zu vererben, an 
seine Scliüler eine Anspraclie hielt, in der er sagte, die echte 
Lehre Buddhas sei schwer zu \'erstehen, und dass sie sich 
darum nicht genug daran sein lassen dürften, /// ver^ fna^istri 
zu schwören, sondern danach streben müssten, eine eigene Ueber- 
zeugung zu gewinnen. Er forderte sie auf, jeder von ihnen 
solle sein Verständnis der Lehre In einen Vers &ssen. Wer die 
Aufgabe am besten löse, solle sein Lehrerbe werden. Alle 
waren von vorneherein überzeugt, dass kein anderer als Shinshü, 
wegen seiner vorzüglichen Vertrautheit mit allen Lehrsystemen 
als der hervorragendste von Könins 700 Mönchsanhängern all* 
gemein anerkannt, den Preis davontragen werde. Auch die- 
ser selbst zweifelte keinen Augenblick daran. Ohne sich viel zu 
bedenken, schrieb er ein Gedicht nieder. Als er sich aber mit 
diesem Vers zum Meister begeben wollte, befiel ihn auf dem 
Wege ein seltsamer Schwächezustand, sein ganzer Körper geriet 
in Schweiss. So vergingen vier Tage. Dreizehnmal versuchte 
er vor Könin zu kommen, jedesmal musste er wieder von dem 
Versuche abstehen. Da beschloss er bei sich, seinen Vers 
irgendwo, wo er Könin in die Augen fallen musste, an die Wand 
zu schreiben. Würde dieser das Gedicht gelten lassen, so wollte 
er sich als Verfasser bekennen, lande er aber nichts Gutes 
an ihm, so nahm er sich vor, in die Berge zu gehen und dort 
sein Leben als lünsiedler zu beschliessen. Mitten in der Nacht 
begab er sich mit einer Laterne in den südlichen Korridor des 
Tempels und schrieb dort seinen Vers au die Wand. Kr liatte 
folgenden Wortlaut: 
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„ Dem Baume der Erkenntnis t^leicht der Körper, 
Das Herz dem Spiegel auf dein Gestell. 
Damit nicht Staub sich auf ihn setze. 
Gilt's, Immer achtsam ihn zu wischen", 

eine Sentenz, welche die Wichtigkeit steter Wachsamkeit über 

das eigene Herz hervorhebt. 

Als Könin die Verse gewahr wurde, erkannte er in ihnen 
sofort Shinshüs Werk, und befriedigt sagte er ; „ Wer inskünftig 
sich das wird gesagt sein lassen, dem kann's nicht fehlen, dass 
er Grosses erreicht." Auch Hess er alle Mönche das Gedicht 
auswendig lernen. So horte auch ein gewisser Einö von dem 
Gedicht, der, /u dieser Zeit noch in niederer Dienerstellung, in 
der Klostciküche eben damit beschäftigt war, den Reis zu 
reinigen. Er fragte seinen Lehrer, was für eine Bewandtnis es 
mit dem Gedichte habe. Dieser teilte ihm mit, wie der Meister, 
seinen Nachfolger suchend, alle seine Schüler aufgefordert habe, 
eine Stanze zu verfassen, und an der von Shinshü gedichteten 
solches (jcfallcn gefunden habe, dass nicht zu zweifeln sei, er 
werde ihn und keinen anderen erkiesen. Einö fragte : „ Wie 
lautet das Gedicht ? " Als der Lehrer es ihm darauf vorgelesen, 
fand auch er das Poem nicht übel, meinte aber doch nach 
einigem Ueberlegen daran aussetzen zu müssen, dass es 
der Zen*Ijehre nicht voll gerecht werde, eine Kritik, die dem 
andern aus diesem Munde lächerlich naseweis erschien. Als 
Eino sich gar anheischig machte, selbst einen anderen, besseren 
Vers fertig zu bringen, würdigte ihn der Lehrer statt einer weiteren 
Antwort nur eines geringschätzigen Lächelns. Einö aber, der 
selbst des Schreibens nicht kundig gewesen zu sein scheint, bat 
noch in der Nacht einen Knaben, insgeheim mit ihm auf den 
Korridor zu gehen, und diktierte ihm, während er selbst ihm 
leuchtete, ein eigenes extemporiertes Gedicht, welches dieser 
dicht neben das von Könin gelobte Shinshüs schrieb: 

„ Erkenntnisbaum — nicht existiert dergleichen. 
Noch auch ein Spiegel auf dem Gestell. 
Nichts gibt es überhaupt, das wirklich wäre. 
Wie denn nun sollt' auf etwas Staub sich setzen ? " 

Bald hatten die Mönche diese Zeilen an der Korridorwand 



Digitized by Google 



l68 H. HAAS, KONTEMPLATIONSSCUULEN DES JAP. BUDDHISMUS. 

entdeckt, und wer sie las, war ihres Lobes voll und meinte, ihr 
Verfasser müsse ein leibhaftiger liodhisattva sein. Kunin brachte 
Wühl heraus, wer das Gredicht gemacht, aber da er befürchtete, 
Neid mochte die andern verleiten, Einö ein Leid anzutun, hielt 
er seine Entdeckung geheim. Er fragte : „ Wessen Werk ist 
das?" und liess den Vers mit daliegenden Strohsandalen ab- 
wischen, indem er bemerkte, der Ver&sser habe die tiefste 
Wahrheit noch nicht er&sst. In der Nacht aber Hess er Einö 
zu sich kommen und sagte zu ihm : „ Alle Buddha-Inkarnationen 
haben nur dnen Zweck, den nämlich, die Menschen zu erretten. 
Ihre Lehre aber modifiziert sich notwendig je nach den Zeit- 
umstanden und der Fähigkeit der Hörer. Die tieiste, wunder- 
barste, m}rsttsche Wahrheit wurde vor alters dem Hauptjünger 
Mahä-Käsyapa anvertraut Ueber 27 Nachfolger gelangte sie auf 
Bodhidharma, der sie nach diesem Lande gebracht hat, und 
hier kam sie endlich auf mich. Diese köstliche Lehre will 
ich nun dir vererben mitsamt dem Priestergewande ; du sollst 
sie bewahren, damit sie sich ohne Unteiforechung erhält." 
Knieend empfing Einö die S3rmbole der rechtmässigen Nach* 
folge, Gewand und ßettelnapf. 

Da aber auch Shinshü schon eine Anerkennung des Meisters 
vorweg hatte, war die Sekte nun zweigeteilt Die Häupter der 
beiden Schulen vermieden es zwar, diesen besondere Namen 
beizulegen. Sie wurden gleichwohl unterschieden. Die Schule 
Einös, der auf dem Sökeisan im südlichen China das Rad der 
Lehre drehte, weshalb er auch Sökei Daishi genannt wurde, 
(sein posthumer Name ist Daikan Zenshi) heisst r/ie sudHche, 
die andere, deren Gründer Shinshü (posth. Name Daitsu Zenshi) 
ist, im Gegensatz zu ihr die nordlicJic. Zusammen nennt man 
sie in Japan NanLon Hokuzen, d. h. die südliche plötzlich und 
die nördliche allmählich zur Erleuchtung führende, oder Nannö 
Hokushü d.h. die südliclie von Einö und die nördliche des 
Shinshii. 

Von der nördlichen, deren Urheber im nördlichen China 
Anhänger für seine Lehre warb, welche zuweilen als die 
Kontemplation des TathäcjaU (Nyorai-zcn) bezeichnet wird, ist 
nicht not, weiter zu sprechen. Sie wurde als ein blosser Neben- 
zwei^f der südlichen angeschen, von der sie sich dadurch unter- 
schied, dass sie hauptsächlich die praktische Seite des esoterischen 
Systems betonte, während in der südlichen Schule mehr die 
spekulative Tendenz des Systems, die Leugnung alles Seins 
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ausserhalb des Geistes, hervortritt. Die nordliche Sekte (jap. 
Hoku-shü) verfiel alltiiählich, wahrend der südlichen (Nan-shü) 
ein gedeihliches Blühen beschieden war. Sie wurde spater die 
Kontemplation des Patriarchen (Soshi-zen) genannt, weil sie 
den Schlüssel des Geciankens des Fättriarchen Bodhidharma 
enthielt, d. h. im Besitze der rechten vom chinesischen Begründer 
der Zen- Sekte gelehrten Methode war, die Wahrheit ohne Rede 
oder Schrift unmittelbar von Geist zu Geist zu leiten. Die Reden 
Einös sind in einer Sammlung erhalten, die den Titel Höhö 
Dankyö trägt. 

3. DIE 5 HAEUSER UND 7 SCHULEN DER SUEDLICHEN 
ABTEILUNG DER ZEN^EKTE. 

Während der nördliche Abzweiger der Zcn-shü sich ungeteilt 
fortpflanzte (Shiiishü — Fujaku — Döei — Köhyo — Saichö), spaltete 
.sich der südliche, blühendere, welcher sich als die rechtmässige 
Fortsetzung der Lehre Bodhidharmas betrachtete, in der Folge 
in eine Reihe von Sekten, welche sich jedoch in ihrer 
Lehre von einander und von der Stammsekte nur in unwesent- 
lichen Dingen unterschieden. Es entstanden die Gi-gö und 
die Jütuait deren Ursprung auf Nangaku, und die Svld, 
Umman und Hägen, deren Ursprung auf Scigen, den anderen 
Hauptjünger Einös, zurückgeht. In der Rinzai-shü unterscheidet 
man wieder zwei Zweige < Y^gi und Öryü. Man spricht 
deshalb von S Häusern (go-ke) und 7 Sekten (shichi-shü) des 
südlichen Zweigs. Wie dieselben entstanden, sei in Kürze 
angegeben. 

Unter Einös vielen Schülern waren zwei» welche gleich- 
massig alle übrigen überragten; Seigen Gyöshi (Köshi) und 
Nangaku Kwaijö (Eijö). So geistig ebenbürtig waren die zwei 
Hauptjünger, dass der Meister, nicht wissend, welchem er den 
Vorzug geben sollte, schliesslich entschied, dass beide ihm 
sukzedieren sollten. So aber war die einfache Linienfolge 
aufgehoben. Das Mönchsgewand und die Keisschale, die sich 
von Patriarch zu Patriarch vererbt hatten, wurden keinem von 
beiden übergeben. Später hat man sich zurechtgelegt, dass dies 
gemäss einer Verkündigung Bodhidharmas geschehen sei, welcher 
gesagt habe, mit fünf Blättern, die aus Ihm selber als dem 
Stiel oder Stamm herauswachsen wurden, werde die Blume 
vollendet sein.* 
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4, DIL RIN/AI-SEKTE IN CIIINA- 

Wir verfolgen zuerst die Linie, welche von Nangaku weiter* 
geht. Sein Junger war Baso Döitsu (Döichi), ein bedeutender 
Priester, der 80 Schüler hatte, sämtlich ausgezeichnete Männer. 
Aus ihrer Zahl wählte dieser, während einer seiner Schüler, 
Enkwan, eine Nebenlinie erdßhete, den Hyakujö Kwaikai aus, 
dem er als dem tüchtigsten seine „Lehre'* überlieferte. Von 
diesem, der zuerst mit Nachdruck die Sonderart 'der Zcn -Klöster 
betonte, ist das Hyakujö Seiki (Selkwan) verfasst. Regeln für 
die Zen-Zeremonien. Von seinen Schülern wurden zwei die 
Häupter von Parteien, Issan (Gisan) Reiyü und Obaku Kiun. 
Von Gisan, dessen Hauptschüler Gyosan Keshaku war, entsprang 
die Gi'^ö'Sekic, die jedoch schon am Anfang; der Sö-Dynastie * 
wieder ausstarb. Obaku Kiun, der eigentlich rechtmfissi^^e Nach- 
folger Kwaikais, genoss die Auszeichnunf:^, dem Kaiser Sensö 
(Tö-Dynastic) t geistliche Anleitung geben zu dürfen, und 
unterwies einen Minister. ICr machte auch durch Applizierung 
von 60 Streichen, einer Zii hti ningszeremonie der Zen-Sekte, 
die den Zweck hat, böse Gedanken zu vertreiben, den Rinzai 
Gigen (Lin-tsi) rein. Und dieser letztere ist es, der, grösser 
als sein I^ehrer, der Stifter einer blühenden Sekte, der nach 
ihm benannten Rinsai-shM, wurde, deren Lehre in dem von ihm 
verfässten noch heute hochgeschätzten Rinzai-Roku niedergelegt 
ist Er war während der Regierung des T'ang Kai.scrs Iso 
geboren. Von klein auf zeigte er sich allen seinen Alters- 
genossen überlegen, lksonders war er bekannt als ein pietät- 
volles Kind. Nach seinem Eintritt in den geistlichen Stand 
.schloss er sich in einen Tempel ab, um da eifrigst die bud« 
dhistische Lehre zu studieren, und las unablässig die heiligen 
Schriften. Eines Ta^es erklärte er. der Buddhismus ziele darauf 
ab, die Menschen von weltlichem T.eid zu retten, und zog fortan 
umher, predigend und berühmte Priester besuchend. Endlich 
baute er sich in einem Dorfe Rinzai einen Tempel. Von 
fliescm Dorfe liat er seinen Namen erhalten, unter welchem er 
am besten bekannt ist. Nachmals wurde dieser Name aueh auf 
.seine Sekte, die Lin-tsi-Schiile, an^^enandt, die, von Shantung 
ausgehend, sich durch alle iS Provinzen des Reichs ausbreitete 



•=Sung-Dynnstic :o6o-i38o). 
f saT'ang-Dynastie (618-907J. 
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und die beliebteste Form der kontemplativen Schule wurde. 
Nach seinem Tode (868) erhielt er den Titel Eishö Zenshi, 
d. i. der erleuchtende Meister der Kontemplation. 

Sein erster Nachfolger war Kwr^kwa Sonshö, der zweite 
Füketsu Enshö, der dritte Sbusan Shönen, der vierte Funyö 
Zenshö, der fünfte Jimyö S5en. Dieser hatte über 50 Schüler, 
unter welchen zwei, Yn^rj Hökwai und Oryö Eman, hervorrapften. 
Jeder von diesen beiden wurde das Haupt einer eigenen Schule, 
so dass nun die Kinzai-shü zwei Untersekten hatte. 

Die Schule ()ryri Einans wurde später durch Myöan P2isai 
nach Japan verpflaii/'t. l\iner der späteren N'achfolc^^cr des Stifters 
der Yotri- Sekte, Mitsuan Kanketsu, hatte zwei Schüler, von 
denen wieder jeder das Haupt einer Schule wurde, die beide 
ebenfalls nach Japan ver[)nan/.t wurden. 

Dies ist die Geschichte der Rmxai-Sekte, soweit sie zu 
kennen für uns nötig ist. 

5. DIE Sf?r(5.SEKTE TN CHINA. 

Es bleibt uns nun nur noch übri^, die Geschichte der zweiten 
in Japan vertretenen Zen-Sekte, der Söto-shü, in China bis zu der 
Zeit 7.11 x erfolgen, wo sie nacli Japan verpflanzt wurde. Zu dem 
Ende haben wir noch einmal auf Einö (Daikan oder Sokei) 
zurückzugehen. Leitet die Rinzai ihren Ursprung von Einös 
Schüler Xangakii Kwaijö her, so haben wir bei der Sötö von 
seinem anderen Hauptjiuiger Scigen Koslii auszugehen. 

Der Nachfolger .Seigens ist Sckitö Kiscn, der Verfasser des 
Werkes Sandö Keiitsuhen, der die Metlu)dc Bodhidharnias, ohne 
Zuhilfcnaiinic von Wort oder Schrift zu lehren, weiter pflegte, 
linii sukzedicrte Yakuzan Igen, der jedoch Rivalen hatte, von 
denen Tanka Tennen und Daiten Hotsü hervorzuheben sind, 
noch mehr aber Tennö Dögo, weil dessen sieben Nachfolger 
sehr erfolgreich wirkten und zweie von ihnen, Ummon Bun-en 
und Högen Bun-eki, die Stifter neuer, nach ihnen genannter 
Sekten wurden. 

Auf Yakuzan folgte Ungeii Donsei, der das höchste Ansehen 
unter den Priestern genoss. Er erwählte als seinen Lehrerben 
Dözan Ryökai, der von Käsyapa an gerechnet als der 38. 
Nachfolger gezahlt wird. Er unterwies seine Schüler zuerst im 
Kloster Shimpozan, bis er nach dem Dözan übersiedelte, um dort 
noch erfolgreicher zu wirken. Er ist es, der als der eigentliche 
Stifter der Säid-Sektis angesehen wird. 
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Sein Nachfolger wurde Unkyo Döyö, der wieder 26 tüchtige 
Schüler hatte und sich grossen Zulaufes erfreute. Der 8. En- 

kclschüler von Dözan, der 45. Nachfoli^cr K.i^yapas war 
Fuyö Dükai, der im Tenneiji in Tonking wohnte. Der damals 
regierende Kaiser, der ihm, ein Bewunderer seiner Weisheit 
und Tuj^cnd, ein Purpurklcid schenkte, verlieh ihm den Namen 
Teishö Zcnshi. Ein Moralbuch, welches Fuyö Dökai verfasste, 
das Kakkun, wird noch heute in Jai3an sehr hoch gehalten. 
Die Sötö-Sckte stand in dieser Zeit in l^lütc, und Vornehme 
und Geringe traten in sie ein. Der 6. Naciifolgcr Fuyös war 
Tendo Nyojö, der im Kcitokuji auf dem Tendözan wohnte und 
zu dessen Füssen auch der japanische Priester Dögeii während 
.seines Studienaufenthalts in China sass. Hier aber sind wir 
an die Zeit heran L,akonimen, zu welclier auch die ^"{//^-Sekte 
den Wei^ nach Japan Hmd, und können deshalb fuglich ihre 
Geschichte in China abbrechen. 

III. 

GESCHICHTE DER SEKTE IN JAPAN. 

Tm Nihongi, dem Zweitältesten Geschichtswerk Japans (aus 
dem Jahre 720), wird zum 21. Jalire der Rej^ierung der Kaiserin 
Suiko C6r3, Winter, 12. Monat, i. Tag) von dem kaiserlichen 
Prinzen Shntokii Taislii erz;ihlt, dass er nach Kalauka, einem 
Orte in der Provinz Yaniato, gehend einen darbenden Mann am 
Wege liegen sah. Auf die Fragen des Thronfolgers gab der 
Mann keine Antwort. Der Prinz Hess ihm zu essen und zu 
trinken geben und zog sein eigenes Kleid aus, um den von 
Hunger erschöpften Bettler damit zu bedecken, indem er ss^[te: 
„ Liege hier ungestört ! " Am nächsten Tage schickte er einen 
Boten mit dem Auftrage, nach dem Armen zu sehen. Der 
Böte Icam mit der Meldung zurück, der Bettler sei bereits 
gestorben. Der Thronfolger liess ihn an der Stelle, wo er 
verschieden war, begraben. Nach einigen Tagen rief er seine 
nächste Umgebung zu sich und sagte : „ Der darbende Mann« 
welcher neulich am Wege lag, war sicherlich kein gewöhnlicher 
Mensch. Er muss ein Heiliger gewesen sein/* Er schickte 
Boten aus und Hess sie nach dem Grabe sehen. Als diese 
zurückkamen, meldeten sie: i»Als wir zu dem Grabe kamen 
und nachsahen, war die festverschlossene Grabstatte zwar un- 
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berührt« aber als wir öffneten und hineinsahen, war der Leichnam 
nicht mehr vorhanden. Nur sein Kleid lag in Falten gelegt 
auf dem Sarge." Darauf schickte der Thronfolger die Boten 
wieder hin, Hess sie das Kleid fortnehmen und zog es wieder 

wie sonst an. Die Zeitgenossen verwunderten sich und sagten : 
„ Wie wahr ist es doch, dass ein Heiliger den andern kennt ! *' * 

An der Grabstatte in Kataoka, von welcher diese alte 
Geschichte erzählt, steht heute der Daruma-Tempel. Im Volke 

glaubt man, dass die Person des so mysteriös verschwundenen 
Bettlers kein anderer gewesen sei als Bodhidharma, der in Japan 
Bodai Danima heisst. Nach diesem Volksglauben wäre der 
Begründer der kontemplativen Schule des Buddhismus in China 
selbst in Japan erschienen und da gestorben. Es fehlt auch 
nicht an japanischen Werken, welche diese Mär als Tatsache 
nehmen. Genannt sei beispielsweise das Tei-ö-hen-nen-ki, wäh- 
rend nach einem anderen von Dr. Florenz zitierten Werke, dem 
Fiikuro no Söshi des Kiyosuke, der Hungernde der sagenhafte 
Bodhisalt\'i Manju<jri gewesen wäre. 

Kam nun auch die Zen-Lehre nicht bereits zu Rodhidharmas 
Lebzeit von China nach Japan, so fand sie doch, wie das 
bei dem lebhaften Verkehr zwischen beiden Ländern nur natür- 
lich ist, früh Eingang, noch vor der Nara-Periode (709-784). 

A) Einführung des nördlichen Nebenzweigs der 
Zen-Sekte von China. 

Murakami nennt in seinem zweibändigen Abriss der GeschiLiiLc 
des japanischen Buddhismus (Nihon Bukkyö Shikö) als den 
ersten japanischen Priester, der in China, ausser mit der Hossö- 
Lehre, auch mit der Zen-Doktrin bekannt wurde, Döshö Daisögu. 
Dies ist wohl einer der Studienpriester, welche nach dem Nihongi 
unter dem Kaiser Kotoku (645-654) im 4. Jalire der Periode 
Hakuchi (653 A. D.) nach China entsandt wurden. Seine 
Biographie wird im i. Bande des Shokunihongi gegeben. Er 
stammte aus dem Distrikt Tajthi in der Provinz Kawachi. Sein 
Lehrer in China war Eiman Zenshi von Söshü. Nach Japan 
zurückgekehrt, wurde er der Gründer des Zen-Klosters im Tempel 
Genkö in Nära, der, ursprünglich unter dem Namen Asuka-dera 
oder Hoköji im Distrikt Takechi, in der Provinz Yamato, 
gelten, dahin verlegt wurde. — 

* Nach i'LoRENü, Japanische Aunalcii S. 37 f. 
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Im Jahre 729 kam dann ein Schüler eines Jüngers Shinshüs, 
des Patriarchen der Nordsekte, Dösen (Döei Rtsshi), von China, 
der im Tempel Daianji seine Wohnung nahm. 

Von ihm cmpfinjj Gyöhyö (Köhyö) das Hokusö-zen, die 
Kontemplationslehre der nnidlichcn Partei. 

Von diesem lernte sie Saicliö oder, wie er mit seinem 
po.sthumen Namen heisst, Denkyö Daishi (767-822). Denkyö 
crlnir im Jahren 8o2 nacli China, wo er von Kyünen sich mit der 
Gozu-Lt'hre bekannt machen Hess. Nach .seiner Heimkehr wurde 
er (Jcr liegründer der Tendai-Sektc in Japan und das erste 
Oberhaupt der IMnnclie auf dem Hiyeizan, war aber auch för 
Ausbreitung der Shingon-, Ritsu- und Zen- Doktrin tätig. 

Auch Köbö Daishi (774-834), der gefeiertste Heilige des 
japanischen Buddhismus, der Begründer der Shingon-Sekte, 
predif^te die Lehre der Kontemplation. 

Nach Köbö ging der Priester Jil aku Daishi (794-864) zum 
Studium des Buddhismus nach China und wurde dort ein Schüler 
des Zenisten Shökei Koji. Nach seiner Rückkehr haute er einen 
Schrein zu l'^hren des Shakuzan Daimyöjin und verehrte diesen 
auf dem Hiyeizan als Schut7:i^ott der Zen-Ix*hre. 

Kcchtcn P^iTol^,^ aber hatte keiner von allen diesen Priestern 
mit der Propaganda für die Kontcnii)latiMn. Das System der 
Nordsrktc ijtlanztc sich in Japan nicht fort. Dagegen war es 
der Südscktc beschieden, festen landen zu fassen. Und sie hat 
sich in den drei Schulen Rinzai, Soto und Übaku hier bis auf 
den heutigen Tag erhalten. 

B) Einführung des südlichen Haoptzweigs der Zen-Sekta. 

I. DIE RINZAI-SEKTE.» 

In der Periode Könin (8ro-823), während der Regierung 
des Kai.scrs Saga, kam ein chinesisclier Priester, ein Anhänger 
der Lehre Basos, Gikü Zenshi, in Begleitung seines Schülers 
Duhö nach Jajj.ui mit der Absicht, der Theorie und den Uebungen 
des kontemplativen l^uddhismus hier Eingang zu .schaffen. 
Tachibana-uji, die Gemahlin des Kaisers Montoku (8^1-858), 
baute für ihn den Tempel Danrin auf dem Nishi\-ama in 
Kyoto. Hier bemühte er sich, Lern a iiiige in die ( icheimni.vse 
der Buddhaherz-Sekte einzufüliren. Seine Predigt fand jedoch 

• Siehe hiera Tabelle L 
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nicht den Anklang beim Volke, den er erwartet hatte« und er 
kehrte deshalb wieder nach China zurück. 

Am Anfang der Jöan-Pcricxlc (1171-IT74) f^'int^ ein Priester vom Hiycizan 
namens Kakiia nach Sö unrl licss ?ich während seines vierjährigen Aufenthalts in 
China von l'ukl^ai Zen^hi mit (ieni I chrsystcm der Vögi-Siekte bekannt machen. 

In der Periode Bunji (11S5-11S9; schickte sodann Nönin vom Samböji Schüler 
zum Studium der Zen-Lehre nach China. Sie sosscn dort zu den Füssen des 
Btw'sbO Z/embx im Ika^vönan und predigten niich ihrer Rflc1ck«hr die Zeii>Doktrin 
in den Pnmnxen um KySto. 

Der erste Zenlehrer aber, dem wirklicher Erfolg beschieden 
war, ist ein japanischer Priester, der in China studiert hatte 
und von dort die Lehre des südlichen Zweiges der Zen nach Japan 
brachte. Dieser Priester war Myöan Eisai. Zuerst im Jahre 
I168 und dann ein zweitesmal im Jahre 11 87 ging er, der sich 
von früher Jugend an mit der Buddhareligion vertraut gemacht 
hatte, nach China, wo er dem Studium der Sonderlehren ver- 
schiedener Sekten oblag und im Mannenji ein Schüler des Koan, 
des 16. Lehrenkels von Rinzai, war. Durch Eisai wurde im 
Jahre 1191, als er von China zurückkehrte, die Zen-Sekte in 
der zur südlichen Partei gehörenden Form der Rinzai-shu (näher 
der Oryü-Abteilung) zuerst in Japan etabliert. Er nannte seine 
Sekte die Sekte des Buddhaherzens und erklärte, sie biete die 
Quelllehre des Buddhismus. Der Kenmnji (auch Tözan genannt) 
in Kyoto, welchen im Jahre 1203 in der Kennin-Periode der 
Shögun Minamoto no Yoriiye fiir Eisai Zenshi erbaute, wurde 
der erste Tempel der Sekte in Japan. Auch der Shofukuji 
in Chikuzen Hakata und der Jufukuji in Kamakura wurden von ' 
ihm gegründet. Eine kurze Biographie Kisais, welcher 75 Jahre 
alt aus dem Leben schied, gebe ich im Anhang (I, i). 

Seine Hauptschttler waren Köyfi (GjQyü), EichS, Genyfi «md Myözen, ton 
denen die zwei ersten die berühmtesten wurden. 

Ersterer, Taikö Gyüyö, geboren in Sakaba in Snj^ami fnnch anderen in 
Kyoto), war ein liervorrni^cnder Kenner der Shin^on-I^hre. Kr w ar zuerst Vorsteher 
des Hachiman-'icinpels in Tsurui^aoka und 2uglcich der zwei Klöster Eifuku und 
Datji. Erst später trat er zur Zen-shü über und wurde ah> der Erbe Eisais 
das Oberhaupt der sdinell anfblfihenden Rinzai-Sekte, Er wohnte zueiat im 
Kong54ammai-in auf dem Berge Kdya, von wo er nach dem Jufukuji und 
Kennißji in Kyöto übersi^lelte, um jedoch nachher wieder nach dem Kongö- 
snmmat'tn zurückzukehren, wo er ausser der Zen I.elire auch die der Tcndai und 
Bhingon aufrichtete. Alsdnnii wählte er sich abermals <len Jufukuji als Wohnsitz. 
Als der Sliikken Höjö 'S'asiuoki irr^. 1225-1242) zwei grosse Tempel, den 
Jömyöji und den 'füshöji, errichtete, lud er Ciyüyii ein und machte ihn zu deren 
Gründer. Im 2. Jalue Ninji (1241) starb er, 79 Jahre alt. 
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Auch der anilcrc ilauptschüler, Shakuen Kichö, war ersl durch Eisai fiir die 
Zen-I-chrp gewnnnen worden, nachdem er sicft vorlur hauptsächlich mit dem 
Studium der Sluiigun-sliu Lcfasst halte. Er IcKtc mit --eincni I.tlircr im Ktiininii 
2usammen, bis er den Kwantu (C)sljapan) aufsuchte. Als im Jahre 1222 Toku^awa 
YcMsbisuye den Chfinkiiji in Seiata, Küzuke, faMite, lud er Eich5 ein und 
madite ihn zum OrOnder desselben. Hier predigte dieser nun die Lehren der 
Tendei, Shingpn und Zen mit grossem Eifer «nd stand im lassen Osten Yon 
Ja])an hei Geistlichen and Laien in grossem Ansehen. Sein Nadifoiger wurde 
sein Schaler Zösö Röyo. 

Zu dieser Zeit hatte in Sö in China die Rinzai-Sekte den 
grossten Einfluss. Wer immer von der japanischen Priesterschaft 
dahin ging, lernte vor allem die Lehre dieser kontemplativen 
Schule kennen. Dazu kamen beständig chinesische Zen-Lehrer 
nach Japan herüber, um sich den Kriegen zu entziehen, welche 
dort Unruhe ins Land brachten, die wenig zu ihrer Beschau- 
lichkeitspraxis taugte. So breitete sich die Rinzai-Sekte stetig 
aus und überragte auch in Japan bald alle anderen Sekten an 
Einfluss. Nichts konnte ihr Wachstum hemmen, denn sie erfreute 
sich der besonderen Gunst der tatsächlichen* Regenten des Landes 
in dieser Periode, der Höjö. Unter ihnen und sodann in der 
Zeit der Ashikaga-Shögune (1336-1573) hatte die Rinzai ihre 
Periode der höchsten Blüte. Die meisten von den 24 Parteien, 
in welche sich die Zen-shü seit ihrer Einführung in Japan teilte, 
bildeten sich in diesen beiden Perioden der japanischen Ge- 
sell ich to. 

Ungefähr 25 Jahre nach Kisais Tod ging Shöichi Kokushi 
nach Sö und wurde ein Anhänger der Lehre Mujuns. 

Fünf Jalire später, im Jahre 1246, kam Rankei Döryü 
(Daii^airn Zenshi) von dort mit rlivi oder vier Schülern auf 
einem Kaufmannsschiff nach Japan inid brachte Mumyös Lehre 
mit. Er wohnte zunächst im Scnyoji und begab sich dann zu 
Daiketsu Zenshi in Kikoku. Als Höjö Tokiyori (reg. 1246-1256) 
hievon hörte, baute er ihm im 1. Jahre Kenchö (1249) 
Kamakura einen Tcni]i(jl, der nach der Periode, in welcher er 
errichtet wurde, KincJiöji heisst und der Hauptsitz einer Unter- 
abteilung der Rin/,cu \ itdc. Die hohe liedeutung, welche 
dieser Tempel gewann, deuteten die acht mächtigen chinesischen 
Schriftzeichen an, die als Inschrift \\x\\ Tore prangten ^ "]» 
-t^i jR jS> ^- »» Weitkontemplationsstatte, Höhle der Lehre 
im Osten**. 

Düryüs l>io|jra|)hie geln: ich im Anhang (I, 2). Von seinen 24 Schülern 
werden vier, uämlidi IkO, TOkei, Mukyu und Vakuü, die vier iierocQ gcnaanc. 
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Besonders berühmt mr der letzte, der im Kemünii ind JafUraji lebtep dum nach 

China ging. Nach iifillDj3hrigem Aufenthalte daselbst nach Japan zurückgekehrt, 
stand er im Jahre 1317 dem Nanzcnji vor. Nach seinem Tode verlieh ihm der 
Kaiser den Ehrentitel Butlö Daikwö Kokushi. — 

Drei Jaiire nach Döryiis Ankunft in Ja|)an bc^ab sich ein japanischer Priostt-r, 
Shinchi Kakushin, nacli Sü. Kr war in Shinauo gcburen und hz^te zuerst auf dem 
Belg KSya mit ^er die ShingpnoLehre atudkrt md nachher Gyöyü, Eichö, 
Royoy Tenjrfi mid anderen Priestern gedient. In China, wohin er im Jahre 1249 
kam, empfing er die Ijehre Mumons. Nach seiner Rfldck^r lebte er im Kökoknji 
in K ishü. Zwei Kaiser, Kameyama (ia6o>X274) md Go Uda (1275-1287), schenkten 
ihm ihr Vertrauen. Er starb, 92 Jahre alt, 1298. Seinem posthumcn Namen 
Höti) Zenshi fili;lc Kaiser Go Daigo (1319-1338) noch /him Zeichen bei, so dass 
er nun Ilntö luiiinyö Kokushi hiess. Seine 15 Jünger, iiiiicr denen Kohö, Tökai, 
Sokei, Kyoö, Küzau bcsundei^ hervorragten, waren alle auügcicjchnete Priester. 
Zwei Schuler Kohös, Battai und Koken, erhielten den Zenshi-Titel und hatten 
nher 20 Hauptschlller. Eine entlang stand diese Schule daher üi grosser Blflte. 
Daner war ihr jedoch nidit heschicden.^ 

1260, sechs Jahre nach Kaknshins Riickkdir, kam ferner der chinesische 
Priester Kotsuan Fiiiici Zenshi, ein I^hrerbe Mujuns, nach Ja]>an. Er vrahnte 
gemäss <!cin Wunsche Höjö Toklyoris im Jufukuji, kehrte aber SChon 1263 tTOtZ 
aller Bitten der Japaner wieder in seine Heimat zurück. — 

Von Ix'hmach folgern Mujuns, die nach Japan kamen, sinil, ausser den erwShnten 
grossen l^hrern (Zenshi) Kolsuan l unei und Mugaku So-cn, noch zu nennen 
Kyüdü Kaknen and Ryönn D5-in. Japanische Priester, die seinem Lehnystem 
anhingen, sind ShSsai, ShSkokn, Betsnden. Zn nennen sind hier noch ^e Japaner 
Eokei, Faknan, Gökü, Myöki, Moon, Kosen, Daisetstt. Sie alle waren Schüler 
des leerten Nachfolgers Mujuns, des Chöhö Zenshi. 

Kosen, der an Ashilcaga Naojroshi einen Pation fand, ist der GrUnder des 
Tempels Töjiji. 

Kyödü, der auf demselben SchiiTe mit Mugaku nacli Japan kam, wohnte hier 
nacheinander im Kngakuji, Kenchöji vnd Kenninji. Er starb, 63 Jahre alt, 1306. 
Der Kaiser gab ihm den posthnmen Namen Dai-en ZenshL 

Ryozan D5-in kam 1319 von China, lebte im Kenchöji mid starb, 71 Jahre 
alt, im dritten Monat des Jahres 1325. Er erhielt den Namen Bntsn-ei Zenshi.^ 

Im Jahre 1327 kam auf Einladung llOjö Takatokis (Shikkcn 1312-1333) 
Shöchü Selsetsu Zenshi nach Jnpnn un<! lies?; sich im Kenchöji nieder, von wo 
aus er nachher auf Wunsch des Kaisers Go l>aigu in den Kenninji übersiedelte. 
Wietier später wurde er mit der Verwaltung des Nanzcnji l>elraul. Kr surb, 66 
Jahre alt, 1339 im Kenninji. Der Kaiser Terlieh ihm den Namen Daikan Zenshi. 
Hienach ist sein Werk Daikan Seiki, ein berflhmtes Buch, benannt — 

Vor dieser Zeit schon wirkte der Zenshi TenTS, ein grosser Literaturfrennd, 
der der Lehre Dai-eis anhing. — 

Vau Ixhrnachfolger Dai-eis wurde auch Chügan, indem er nach China ging. — 

1269 kam Daikyü Shöncn n.ich Japan. Kr war ein Anhänger des Zenshi 
Sckikei ( — ( )nshiisii Zenkwai), <!< r ebenso wie Mumyö ein Nnrhfob^rr des .Sin i'.en 
war. Er lebte im Kenchöji, Eugakuji, Jufukuji und stand in huhcm Ansclicu bei 
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Höjö Tokimune (^ikkcn 1257-1284). Er starbt 7$ Jahre alt, 1289. Sein poctbamer 
Name ist Buisugen Zcnshi. — 

SckikciH lA-hrsystem öl>erkam auch der Jaiwner Muzö Jösho, der 1252 im 
Alter von 19 lahrcii nach S<» i;ing und erst nach siebzehnjährigem Suidicnaufcuthalt 
in China 1299 in die Heimat ^uriickkchrtc. liojö Sadatoki (Shikken 12^4-1301) 
Ind ihn in den Jgchiji ein. Er starb im Jahre 1306. Bekannt bt er anter dem 
posthnmen Namen HSkai Zenshi. 

Derselben JUihrlinie gebdien Saikaa Shidon, Myfikyoktt Soshon und JUenaen 
*Bünsen an, drei chinesische Friester, die Sbogens Lehre in J^pan verbreiten 
halfen, s<nvic die hprtncr Srkisliitsu ZenkyO, Gctsnrin Dökö, Gnchü Shfilcjö, die 
in China sich mit dersclhcii bekannt machten. 

Saikan Shidon kam 1271 im .Alter von 23 Jahren nach Japan, um jedoch 
nach ^ic!t< n Jahren wieder nach China zuriickzukeliren. 1299 kam er ein 7wci- 
tcsinai, Ijcijicilel von Iciiinct, und !>chlug seinen \N'ohns>u/. un Kngakuji auf. 1 306 
starb er, 58 Jahre alt. Pcsthomer Name : Dattsü ZendiL 

Myükyoktt Sofibun war schon 69 Jahre alt, ab er 1330 nach Japan Icanu Er 
starb hier, wo er sechs Jahre im Kcnchdjt, Nansenji «nd Kenninji gelehrt hatte, 

Mit ihm war Jikusen HonM;n, genantil Kairai Zenshi, gekommen. Kr lehrte 
zuerst im Jömyüji, T'"i<"hiji etc., 1341 alicr .siedehe er auf kai.serlichcn ik.fchl in 
den damals huchbeiühnitcn Nanzenji über. Nachdem er sich hierauf wieder 
aeitvreilig im Kencböji und Jochiji aufgehalten, starb er 1348 im Alter von 
57 Jahren. — 

flo Jahre vor der Anlemift des Zenshi Bonsen war Issan Ichinei mit Shidon 

und Ninkyö nach Japan gekommen. Er war ein Schüler des Zenshi Gwankyoko, 
eines I^hrnachfolgers von Sögen Döshö. Höjö Sadatoki (Shikken 1284-1301) 
hatte ihn /iiersl im Verdacht, dass er politische Pläne im Dienste semer heimischen 
Kcgicrunjj; itieii] verfolge, die ihre in der Koan Teriexle 11278-1287) erlittene 
^iicderlage nocl» niclu verwunden hatte, und hielt thn m Gewahrsam. Nachher 
aber, ab sein Verdacht geschwunden war, machte er ihn tarn Vorsteher des 
Kenchöji. Von diesem Tempel siedelte er zoniehst in den Engakajt und nachher 
in den Nansenji in Kyoto Ober. Hier wurde er sehr von dem abgedankten Kaiser 
Go Uda geschätzt, der ihn auch in seiner letzten Krankheit besuchte. Kr starb, 
71 Jahre alt, 1317. Go Uda, der ihn sehr betrauerte, verlieh ihm den Titel 
Koku'-lii imd schrieb s,-]]>%t ein Ixibgedicht zu dem Bildnis des tUchtigen Lehren. 
Ein Schüler T'^'^ms ist ."^cs'son Yübai. — 

Ein anderer Chinese, <ler nach Japan kam und hier die Lehre Get-tans 
fortpflanzte, ist TorL Doyü, SOkaku, Myöki, Keirin, Gi-nan, Kwauchü sind 
ferner Namen von japanisdien Priestern, die nach China gingen, um die Lehre 
der Sekte dort genauer zu studieren, und die sich nach ihrer ROckkehr im Lande 
deren Verbreitung angelegen sein liessen.-~ 

Vor der Gröndunj^ des Kenchöji schon, in der Periode 
Ninji (i 240-1 242), hatte Kujo Michiiyc in Kyoto mit dem Bau 
des Töftikuji (auch Enichtzan genannt) begonnen. Sein Vor- 
steher wurde der Priester Knni Shöichi (Ben-en), der 123$ nach 
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China gegangen war Auch dieser, der nebst Dai-ö Kokushi 
zu derselben Zeit, als Rankei Döryü und Shigen Mugaku die 
Zen in Kamakura in die Hohe brachten, im gleichen Interesse 
in Kyoto wirkte» ist Begründer einer Zen^Partei. Von seinen 
20 Schülern sind die hervorragendsten Tözan, Mukwan (Fumon), 
Mu-i, Ges'sen Cbikotsu, MujO, Senket, Nanzan. Mukwans Bio- 
graphie gebe ich im Anhang. 

Tözan war der I.ehrcr des Kaisers Fushinii. ümer seiner Schüler, Kokwan 
Shiren aus Kyoto, isi l>ckannt als Verfasaer Ue» buddhisiischcn Geschichtwerkes 
ijcnkyö hhakusho. Sein Xachfolgcr hinwicdcnua wurde Reikcn (Ryöken), der 
der Lehfer des Ashika^ Yosbunitm war. 

Einer der SdiUer Mu-is, Mutoku Shikö, genoas als Frieater das Vertrauen 
des Hauses Ashikaga. Er ist der Begründer des Kyoto Ankoki^L Chikotsu, «nch 
Dai-ei i,'t.r,:irait, war ein hervorragender Kenner der Tiiidai Mysterien. Von ihm 
sind das ilukkc yöshO, das Jügiükctsu und andere Werke erhalten. 

Mijü Ichi-cn au- Knmnktira, ein Sohn des Kajiwara Kagetoki, ist der 
licfjiuuiicT des Temjxls Jubo in (Jwari. Er liess sich au^^er der Verbreitung:^ der 
Verse okungsichrc auch die der Sdinlik-hre angelegen sein. Etnes seiner Werke 
ist das Shaaeki-shü. 

Senket Sboken, der im Kanzenjt wohnte, war der Mann des Vertnaaens bei 
Kaiser Go Daigo, der ihm den Titel Fiien Kokushi verlieh. Er stiftete den 
Hökwöji, den Ilanpttempcl der Zen-Sekte in der Provin?. Haiima. 

Nanzans Jünger waren Köchi Kokushi, Kenhö Shidon it. a. Sie alle erhielten 
die I^'hrc ihres M«"!>.ters Shöiclii in Hlütc. — 

Kntbu I>.u-o Kokushi oder, wie er auch hcisst, Shuriiyn Ninijxi stammte aus 
Alx; in Suniga no kuni. Nachdem er sich zuerst von cuicui l'nestcr JOben Ilüshi 
in die Lebren der heil^^ Sjchrtfien hatte einführen lassen, wurde er ein SchOler 
des Daigaktt Zenshi im Kenchdji, bekehrte sich also zu der kontemplativen Schule 
des Buddhismus. Im Jahre 1259 ging er nach So, wo er^ neun Jahre umher- 
wandernd, die gelehrtesten Mlbtner des chinesischen I^uddhismus aufsuchte. Von 
Kci/an Kodö Zenshi empfing er endlich die Ix-hre. Nach Japan ztirik ki^ekehrt, 
wohnte er zunächst im Kötokuji. Auf Ikfehl des Kaisers P"ushimi }>ci;al' er sich 
imrhher nach Kyoto und Hcs» sich im Man'piii nieder. Kushimi-tcnno 1k^-> aiicii 
eiucii neuen Tempel im ilm bauen, genannt Kagen Zcn-in, und )nachte ihn 
ZU dessen EHIffner. Von Hojo Sodatoki, der skh begierig ^^i^ic, die Unter« 
Weisung des berOhmten Priesters zu empfangen, eingeladen, luhm er zeitweilig 
Wohnung im Kcnchöji. Im Anfang der Enkei-Aera (1308-1310) starb er, 74 
Jahre alt. Der Kaiser, der ihn sehr betrauerte, verlieh ihm den Titel Kokushi 
nixl ! rti:tc einen weiteren Tempel, Kyushöji. 

\ on Dai ÖS Schülern seien t^i-nannt Tmiö, IIoö, Shühr>, Kvimi, Kaö, l{ul>ugwai, 
Gelsndr., Mes'shü. Zwei von iluicn, Tsüö Kytx-n und .Siiuho NIvThI).',, machten 
sich durch ihre Teilnalune an der Disputation der üenkyö (132J-1 j^j^-Pcriodc 
berQbmL Iler erstere, bekannter unter dem Namen Fushü Daiku KoknshI, war 
der Lehrer zweier Kaiser, des Ilanazono* und Go UaigO'tennö. Der andere. 
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Shühö Myöchö, stammte aus der Provinz llarima. Als im Jahre 1326 Akanutsa 
Knshin den M«ra<»aki no D.iiknkuji errichtet hafte, er^vies er ihm die Khre, ihn 
zu dessen Erötlner zu ma« liun. K;iist r Ilanazono, der auch eine sehr hohe 
Meinung von ihm hatte, gab ilim tlcn i itcl IvOzen Daitö Kukuhhi, von CIo Daigo- 
tcnnö erhielt er später wieder einen anderen, Köshü Shütö. Er ätarb im ^Vlter 
von 56 Jahren im Daitokujl Sein postbumer Name ist Daiji Unshöshin Kokusb). 
Von setnen 15 Schfllern waren die berOhmtesten Daiga» Kokusht Tetsuö GUcyö 
und HoDyfi Kokusht Kwancan Eigien. 

Von Kwanzan Eigen aus Shinano, dem Eröffncr des MySshinJi, der einen 
Kaiser, Seiwa-tcnnö (859-876), zum Ahn hnttc, ist weiter unten zu reden. 

Tetsuö Gikyö, aus Izumo gebürtig, wohnte im Daitdktiii Aus der Schule 
seines dritten Nachfolgers Kasü gingen zwei bervorrageiulc Priester hervor: 
Yösö Sö-i und Tkkyü Söjuu. 

Der eistere, Yösö, hatte einen Lehrerben an Jitsuden Söshin. Dessen Haupt- 
nacbfolger wieder waren Tökei Söbolcu und Kogaku Sökö. Zn den FQssen des 
letzteren saas Dairin Shutö, der die .Lebre dieser Sekte tu. neuem L«bea bradite^ 
Auch unter Tökeis Scholen sind viel^ die sich als Gelehrte einen Ruf erwarben. 

Ikkyä Söjun oder» vi» er auch heisst, Kyöunshi, ein Sohn des Kaisers 
Go Komatsu-tcnnö (1393-1412), war ein witziger Kopf voll seltsamer Einfälle, 
dem es aber darum durchaus nicht an priesterlichem Ernste fehlte. Kyüan>shii 
ist der Titel eines Werkes von ihm. 

Im 5. Jahre Köan (1282) errichtete Höjö Tokimunc (Shik- 
ken 1257- 1284) einen weiteren Haupttetnpel, den Engakuji, in 
Kamakura. Hier wurde der chinesische Priester Mugaku Sogen 
Parteihaupt, der, gleich Funei, die Lehre Mujuns geerbt hatte 
und im Jahre 1280 nach Japan kam. 

Fiti Scluiler Mugakus ist Kuln) Kokushi, ein Sohn des Kaisers Gr» Sai^a 
(1243-1246J, der sich mit i6 jaiiren von Shoichi Kokushi (Ben-en) zum l'ricaier 
hatte weihen Unsen, um drei oder vier Jahre darauf ein SchOler des chinesischen 
Zenshi Kotsuan Funei zu werden. Nachher grttndete er den Ungwanji in Vaäiü 
(Shinotsuke). Als Mi^iku unter grossem Zulauf die Zcn-Lebre im Kofnkuji 
erklärte, trat er in diesen Tempel ein, um die Vorlesungen desselben zu hören. 
Von ihm wurde er zum Ilauptpriester des Kenchöji gemacht. Von diesem Tempel 
kehrte er jcilach wieder in den Ung%vanji zurück. l-> <itar1\ 77 Jahre alt, I316. 
Der Kai^r vctliL-li ihm den Namen Hukkoku <»kyu Kn-ai Koku-lii. 

In seinem (leiste wirkten nach ihm weiter eine .\nzahl tüchtiger Schüler 
wie MusO Kokusiii, Gen-0 Shinku, Miosei u. a. — 

Der Begründer einer weiteren Partei wurde Shöichis Schüler 
Mukwan Fumon (Busshin Zenshi) als Vorsteher des Nansenfi 
(ZuiryÖzan) in Kyoto, welchen 1291 der Ex-Kaiser Kameyama, 
der viel von Teufeln geplagt war, nach seiner Abdankung als 
Hö*ö aus seinem Paläste in Tatsuyania (Rüzan) schuf. 
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Im Jahre 1326 baute Akamatsu Enshin in Kyoto den 
Daüokuji (Ryögyokuzan) und ernannte Söhö Myöchö zum 
ersten Vorsteher 

Der Priesterkaiser Hanazono machte im Jahre 1334 aus 
seinem Palaste in Kyoto den Tempel Myösfimß (Shohözan), 
dessen erster Vorsteher 1337 Kwanzan Eigen (Enjö Kokushi) 
wurde. 

Sein sechster Nachfolger in der Würde des Votstehers dieses Tempels war 

Sek'kü Sjöshiii. Dieser halte vier namhafte Schüler, Kelsen Söryü, Gokci SSton, 
TokohO Zenkctsu und Toyö Eichü. Die Anhänger der Schuten dieser vier nannte 
man Myöslnni -ha (Myösbinji-Partei). Tokuhös Lehreriie wurde Dailqfü. Sein 
Nachfolj^cr ist Kinen. 

Sek'kö selbst, der aus Settsu stammte, war der direkte Nachfolger des Priesters 
Gilen. Als soldier tat er viel m Wiederanfrichtang des Myöshioji. starb im 
Daitokaji. Nachher erhielt er den Namen Butsujitsa ShinshO Zenshi. Ihm vor 
allem hat die MySshinji-Fkrtei ihre Ansbreitong im ganzen Lande tu verdanken^ 

Im Jahre 1339 beauftragte der Kaiser K^on den Ashikaga 
Takauji, dem Geist des Kaisers Godaigo einen Tempel zu errichten : 
Tenryüji (Reikizan) in Kyoto. Sein erster Vorsteher wurde 1 345 
Soseki (Muso Kokushi). 

MuaSs Lebensbeschreibung ist im Anhang zu finden. Die Bedeutung ^eses 
Lehrers» der nicht hinter den beiden Friestem Dai<5 und ShSidii »irQcksteht, 
bekundet schon die i;rüssc Zahl von Gelehrten, die sich als seine Schüler lM:kannten. 
Genannt seien nur Mukyoku, iielcitan, Gidöy Shun-okUi Mokuan, Tetsusbflp Fusen, 
Daihö, Zek'kai, Mukyü. 

Miikyoku Shigen wirkte im Tenryüji. Einer seiner Schüler wie<ler ist Kökoku 
MyO-o aus Umi, der sich mit Zek'kai in die ehrende Bezeichnung Ni^kanru-nion, 
dL i. die beiden SQstautorc, teilt und von Kaiser Snlco^tennö (reg. 134(^1352} 
den Titel Jökö Kokashi erhielt. 

GidS Shfishin, auch Küka DSjin genannt, aus N^saoka in Tosa ist bekannt als 
Grfinder des HSonji. Er wirkte auch im Kenninji und Nansenji. Es war auf seine 
Anregung, dass Ashikaga Voshimitsu letzteren zum Obcrtcmpel Uber die ftlnf 
grossen l'empel der Sekte machte. Er starb im Jahre IJiSS. Von seinen Werlcen 
ist l)Csonders Kiilsa-shü zu nennen. 

Die Biographie Shuii-okiis, des berühmtesten von Musös SchUleru, wird 
ausführlicher im Anhang gegeben. 

Zu Mokuans FQssen sass der auageieichnete Briester Daikya ShOshu, der im 
Daigaknji und im Tentyüji, dem ersten unter den fttnf grossen Tempeln, danach im 
Rokuyen-in wohnte, von wo aus er andere Tempel leitete. 

Tctsushü Tokushi wurde in China, wohin er ging, um die buddhistische 
Ixhrc gründlicher m «itiidieren, der I/Chrcr de» dortigen Kaisers Junaö, von dem 
er auch seinen '\'\\v\ l".nt>ri D.ii'^hi erhielt. 

Zek'kai Chü^iuu, hervuria^end als Schriftsteller, ging ebenfalls nach China, 
wu er bei KilanyO studitric imd nm cluncäibcbcn Litcraturgrcösen Verkehr 
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I)flcgtc. Nach seiner Rückkehr wohnte er im Kiinji in Kai. In Awa begründele 
er flcn Ifökanji. Auch der Töjiji wurde von ihm eröffnet. Dreima! wählte er 
den Shokokuji als Wohnsitz. Von hier aus leitete er auch den Rokuen.'an. V.t 
starb, 70 Jahre alt, 1405. Als Schrifutclkr ist er bekannt unter dem Namen 
Shöken Döjin von Tosa. Icho Goroku, Shükenkö u. a. Werke dieses Gelehrten 
finden noch heute Leser. Den Ntunen j5-m Yödid Kokushi gab ihm Go Kanutsn» 
tennO (1393-1412) ; den anderen, unter dem er auch tiekannt ist, Butsucfai Kjkho 
Kolnishi, hat ihm der VorgBnger dieses Kaisers, Go Enyü, verlidien. Von 
Zek'kais .Schülem ist Gakuin Kisai hervorzuheben, der ebenfalls literarisch begabt 
war. Nachdem dieser von einem Studienaufenthalt in China zurückgekehrt war, 
lehrte er im Shökokuji und Tenryriji. Nach seinem Tode \mrde er von Kaiser 
(.io Ilaiia/ono 1 1429-1465) durch die Verleihung de» Titeis Butsuei Sbüsoku 
Kokushi geehrt. 

Ein Schaler MukjBs war der tugendhafte und gelehrte Pdester Zuikei Shühö, 
auch Ga-un ShSnui genannt, aus Sakai in Izomi. In einer Zeit, da die zehn 
grossen Tempel der Sekte in grosse Unordnung geraten vraren, «ar er es, der 
wieder Wandel schaffte. Die Vorstehersdiaft Qber den Nansenji, die ihm der 
Kaiser ruged.ichi, lehnte er ab zu Gunsten Musös. Er starb, 83 Jahre alt, 1473, 
Kaiser Go Tsuchimikado gab ihm den Namen Tvü^hii Myökyö Zcnshi. Er 
hinterüpKs viele Ged'.chte tind eine Keihe von /um l'eil sehr iimfangreiciien 
Werken : Sasetsu (25 Bd.), Ho-i, Goroku, Gwaishü, Nikkenroku (60 Bd.), Koku> 
shoshu (200 Bd.). 

Im Jahre 1360 errichtete Sasaki Uchiyori den FJ(!^cnji in 
der Provinz Ömi. Dieser Tempel wurde einem Schüler Yakuös 
(Buttö Daikü Kokushi), dem Priester Jakushitsu Grenkwö (lumö 
Zenshi) überj^ehen, welcher in der Periode Gen-ö (13 19-1320) 
in China den Buddhismus stiulicrt und nach seiner Rückkehr 
25 Jahre im Eitokuji in l^ingo gelebt hatte. 

Im Jahre 1383 endlich baute Ashikaga Yoshimitsu in Kyuto 
den Shokokuji (IMannenzan), dessen Vorsteher Myöha, später 
Shun-oku Fumyd Kokushi genaimt, wurde. 

Die angeführten zehn Tempel sind die sogenannten zehn 
Ilonzan d. i. Haui)ttempel der Rinzai-Sekte. Ihre ersten Vor- 
steher sind sämtlich Ikgründer cij]^ener Parteien der Rinzai-shu. 
Ihre Lebensbeschreibungen sind \\\\ .\nhang gegeben. Japanische 
(Hiellen für sie sind besonders die Werke Genkyö Shakusho 
und llonsho Kusoden. 

Bis zur Tokugawa-Zcit beherrschte die Rinzai-Sekte das 
Denken der oberen Klassen, wennschon auf Zeiten höchster 
Blüte, wie eine solche fiir sie besonders die Muromachi-Periode 
(15. Jahrh.) war, auch solche zeitweiligen Niedergangs folgten. 
Was der Sekte gefährlich wurde, war eben das, was sie hoch- 
gebracht hatte, die Gunst der Fürsten und Grossen. Nach 
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mehr als 3oojähriger Blüte kam eine Zeit des Ver&Us, in der 
mehr Wert auf den Schein als auf das Wesen gelegt wurde 
und die Mönche wenig mehr an Kontemplationsäbungen dachten. 
Und als die Macht der Ashikaga- Regierung, mit welcher die 
Rinzai-shü aufs engste alliiert war, in nichts sank, da teilte die 
Sekte deren Schicksal. 

An einsichtigen und ernsten Priestern, welche die ein- 
gerissenen Schaden erkannten und sich in der Stille bemühten, 
Wandel zu schaffen» hat es nie ganz gefehlt Genannt seien von 
ihnen nur Gudö, Munan, Shöju und besonders Hakuin Eikwaku, 
welchem Kaiser Go Sakuramachi den Namen Shinki Dokumyö 
Zenshi verlieh. Der letzte ist der grosste unter ihnen. Ihm 
gelang es, die Sekte wieder zu neuem Leben zu erwecken. 
Seine Verdienste erkannte noch der gegenwartig regierende 
Kaiser an, indem er ihm den posthumen Namen Shöshü Kokushi 
gab. Den Bemühungen dieses Priesters ist es in der Tat zu 
danken, dass die Sekte bis auf diesen Tag fortdauerte zu blühen. 

Nach der letzten Ausgabe des Resume statistique (1905) 
hatten die zehn Abteilungen der Rinzai-shü am 31. Dezember 
Ig02 zusammen 6122 Tempel. Die Zahl der Priester ist in 
dieser Statistik nicht angegeben. Sie belauft sich sicher auf 
über 4000. 

a. DIE SioTX^SEKTE.« 

Die zweite Form der Zen-shü, die von China nach Japan 
verpflanzt wurde, der llauptzweig der kontemplativen Schule 
hier, ist die Sötö-shü. Ihre <^rossen Verkündiger, welche die 
Sekte ver\'ollkommneten, waren in China, wie gesagt, Daikan Kinö, 
der sechste chinesische Patriarch der kontemplativen Schule des 
Ikiddhismus, und dessen fünfter Nachfolger Sonryo Dokai (Dozan 
Ryökai). Der ersterc lehrte auf dem Sökeizan, der zweite auf 
dem Dözan. Der Name der Sekte Soto '* soll daher stammen, 
dass man die Anfangssilben von den Wirkungsstätten der beiden 
grossen Lehrer (6c>kci und Z^^zan) zu einem Worte verbunden 
hat. 

Die Sekte wurde in Japan durch den Priester Dögen oder, 
wie er mit seinem posthumen Namen heisst, Joyö Daishi (1201- 
1254) eingeführt. Seine genauere Biographic ist im Anhang 

* Siehe hieza Tabelle IL 
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gegeben. Ursprungltch ein Tendai-Priester, wurde er von Eisats 
Ruhm angezogen. Von ihm liess er sich in der Rinzai^Weisheit 
unterrichten. 1223 ging er nach China. Hier wurde er ein 
Schüler Nyojöis vom Tendözan, bei dem er die Lehre Sökeis und 
Dözans (shohö genzö nehan myöshin) studierte und ein Zeugnis 
erhielt, dass er zur Erleuchtung gelangt sei. Er kehrte 1227 
nach Japan zurück und errichtete hier im Frühjahr 1253 den 
Tempel Köshö Hörinzenji in Uji (Prov. Yamashiro). Kaiser 
Shijö schenkte ihm 1236 eine Holztafel, auf welche er selbst 
den Namen des Tempels geschrieben hatte. Das Jahr 1236 
bezeichnet den Anfang der Sötö-Sekte in Japan. Der Kaiser 
Gosaga ehrte Jöyö Daishi durch Ueberscndung eines Purpurkleids 
und durch Verleihung des Titels Buppö Zenshi, d. i. Lehrer der 
Kontemplation im Gesetze Buddhas. Ausserdem erhob er den 
von Fujiwara Yoshishige 1244 für ihn erbauten Etheiji in 
der Prtu inz Kchizen ZU einem Staatstempel. Vom Kaiser wurde 
der Eihciji im Jahre 1372 zur ersten Schule (dai ichi döjö) der 
Sötö-shü erklärt. 

57 Jahre nach Dagens Tod kam auf Einladung Hujd Sadatokis Tömjö Einiclii 
von China herüber, um im Engakuji, Kendioji etc. die Friaeipien Moknshüs ra 
pred^en. Er ist der zweite Pflanzer der Süto-Sekte in Japan. 

Der dritte b>t tlcr chinesische l'ricstcr iXityä Eiyo, der auf des Kaisers 
IJefehl im Nanzcnji rcsi<lierte. Er kam 43 Jalirc nach Einichis Ankunft. Als CT 
starb, erhielt er den Titel MyöO Kökokii Kikai Jisai. 

Diese drei l'riester waren die cinzi^jcn, welche in dieser Zeit die Si>li -1 (-lirc 
in Japan verbreiteten. Die Linie der beiden zulet/it gcnanmca ist sehr bald 
erküchen. £» ist nw die Linie JoyO Daishis (Dügcns), die tü^b. b» auf die Gegen- 
wart erhielt. 

Von den vier Ilauptscliülcrn Joyös wurde Koun Kwaisö 
sein Nachfolc^cr. Dieser hatte -scclvs Schüler. Die zwei bcrülitn- 
tcsten von ihnen, welche die von Dosten eingeführte Sekte recht 
eigentlicii erst zur Blüte brachten, sind Tet'tsij Gikai und der 
Chinese Jakuen, der sich in Japan naturalisieren licss. Kwaisos 
Nachfolger wurde der crstcre, Tct'tsii Gikai. der nach seiner Heim- 
kehr von seinem Studienaufenthalte; in China manches im luheiji 
zu bessern wusste. Kr wurde deshalb der Restaurateir (chuko) 
des Eiheiji genannt. Er gründete auch den Daijöji in Kaga. 
Eine Seitenlinie begründete Jaku-cu Cliishin, der den Tempel 
Hökciji in Echizen gründete, wo er mit grossem Eifer predigte. 

Unter Gikais Schülern waren zwei berühmte Manner : Etzan 
Shöktn, audi Butsi^i Zenshi oder Taiso Kötoku Emmyö Kokushi 
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genannt» der sein Erbe wurde, und Kangan Gi-in, der Begründer 
des nachher zum Staatstempel erhobenen Datjiji in Higo, der, 
ursprunglich , Priester auf dem Hiyeizan, nach seiner durch Dogen 
bewirkten Bekehrung zur Sötö>Sekte und nach seiner Rückkehr 
von China eine Nebenschule stiftete. Er war der dritte Sohn 
des Kaisers Juntoku. 

Eizan Shökin, dessen Leben das Werk Nippon Dözan 
Rentöroku schildert, nimmt in der Reihe der Sötö-Lehrer einen 
hervorragenden Platz ein, wie er denn auch der grosse Fätriarch 
Kötoku Emmyö Kokushi genannt und als der zweite Begründer 
der Sotö-shü in Japan hochgehalten wird. Mit ausserordent- 
lichem Eifer -Hess er sich die Ausbildung von Jöyös Lehrs3^stem, 
die Durchfuhrung der Organisation und die Hebung der Sekte, 
die sich auch eigentlich erst durch ihn vbm Norden des Landes 
über ganz Japan verbreitete, angelct^en sein. An vielen Orten 
baute er neue Tempel. Auch als Schriftsteller betätigte er sich. 
Wichtiger noch war, dass er durch seine eigene untadelige 
Lebensrii']ri:!ig den Priestern ein Vorbild priesterlicher Tugend 
gab. Kaiser Godaigo, der ihm sein Wohlwollen durch Ver- 
leihung eines Purpurgewandes (shihöhö) bezeigte, erhob in 
Würdigung seiner Verdienste seinen Tempel Söjiji in der Provinz 
Noto in den Rang eines Staatstempels. Im Jahre darauf, 13^2, 
wurde er dann zum Shusse Döjö der Sötö-Sckte gemacht, d. h, 
mit dem iVivilegium versehen, dass in ihm die zu Hauptpriestern 
der Sötö-Tempel Bestimmten ihre I)i.sziplin zu empfangen hätten. 
Die Folge war natürlich, dass dieser Tempel bald zu hohem 
Ansehen gelangte. Der Eiheiji und der Söjiji, die Wirkungs- 
stätten der beiden gröbsten Priester der SÖtö-shu, werden deren 
zwei Haupttcmpcl Li^cnannl. Sic haben gegenwärtig die gleiche 
TcmpclordnuDg und beherrschen die Untertenipcl des ganzen 
Reichs. 

Unter £imi Sfaökins vUdcn Sdifilcin waren die lierT MT a g endrtcn (kzan 
ShSseki von Noto und MeihS (Myöliö) Sotetsu von Kaga. Gazan wurde sein 
Nadifofger und Vorsteher des Uaupttempds Sotokuji, withiend Meihö die Leitung 

des Eikwöji Obemahm. Ga/ans „Tor** erfreute sich der besten Blüte. Von allen 
Seiten strömten ihm Schüler zu. Das Volk gab seinem »Tor** den Namen 
Töryümon „ das Tor (les steigenden Drachen 

Unter Gozans zahlreichen Schülern tntcii ^ich besonders hervor die f^og^. 5 
Weisen: 'laigen SjÄhin, Tsügeii jakuryo, Mulau ^aukwan, Daitelsu Sörei, juppo 
ROshü. Aber auch andere wie Mutei Rösliö, Musai Junshö» Mugv^'ai Ensliö, 
Gessen Röin, Dösö Doai, Gen-ö Shinshö wurden jeder Vocstelier einea Tempels. 
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Die fähigsten Schüler Myöhös, seines Gcnosaen, der auch der Eröflher des 
Kösenji in £tchü ist, waren Shügan Shien, Sbi^m Döchin, Gida Dftichi, Genio 
Tügeu. » 

Der grosse Reichtum der Sekte an tüchtigen Priestern, die 
unermüdlich als Wanderprediger waren, half derselben natürlich 
zu immrr w eiterer Verbreitung über ganz Japan. Fürsten, Ritter 
und Volk fielen ihr in mit jedem Jahre mehr anwachsender 
Zahl zu, und die Tempel und Pagoden, die neu gebaut wurden, 
sind kaum aufzuzählen. Von den Reichsgrossen, deren Häuser 
sich zur Sötö hielten und eifrig waren, Teniixl fiir sie zu errichten, 
seien nur hervorgehoben die Kikuchi, Shimazu, Oucht, Akamatsu, 
Hatakeyama, Yüki, Uesugi, Satomi, Satake. 

Von der Zeit an, da Jöyö Daishi den Köshöji gegründet 
hatte, bis zur Periode Öei (i 394-1427) ist die Geschichte der 
Sekte in der Tat ein ununterbrochener Siegeslauf, und den 
Höhepunkt ihrer Blüte erreichte sie unter Kaiser Go Hanazono 
(1429-1465). Aber eben dieser Höhepunkt bezeichnet auch 
die Wende abwärts. In den Unruhen der langen Bürgerkriege, 
welche seit der Repjierunj^ des Kaisers Go Tsuchi (1466-1500) 
für 120 Jahre bis zur Periode Tensho (1 573-1 S90 unter Kaiser 
Ögimachi (i 558-1 586) das Reich erschütterten, wurden nicht 
nur viele der schönsten Tempel und Pac^oden ein Rauh der 
Zerstörung, sondern die Sekte litt auch schweren innrren Schaden. 
Wohl tauchte hin und wieder auch in dieser stürmischen Periode 
ein ernster Priester auf, der sich mit Fifer mühte, den Nieder- 
gang des religiösen Lebens aufzuhalten. Aber deren waren 
doch nur wenige, die Lust flihlten, stille zu sitzen und zu 
meditieren, während im Lande allerorten wilder Kampfsturm 
tobte. Zur ruhigen SammlunL,^ des Gemüts, wie sie die Sötö- 
Lehre fordert, war da nicht die Zeit, und am Knde der 
Tenshö-Periode war der religiöse Verfall der Suto-shu beinahe 
hoffnungslos. 

Ein Wandel zum besseren trat seit 1603 mit der I'^nicliiung 
des Tokugawa-Ref^inicnts in Yedo wieder ein. Wie auf i)oli- 
tischcm und sozialem Gebiete, so schaffte die neue Regierung 
auch in den rclit^iöscn Zuständen wieder Ordnung. Im Jahre 
1612 wurden für alle Sekten des Buddhismus neue Vorschriften 
erlassen, welche die Religionsangelegcnheiten ordneten. Aber 
obwohl die Regierung so in bisher ganz ungewohnter Weise 
in die inneren Angelegenheiten der ReHgionsgemeinschaften 
eingriff, komifee sich doch am allerwenigsten der Buddhismus 
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Über diese staatliche Einmischung beklagen. Je mehr die 
Regierung darauf bedacht war, die als staatsgefahrltch erkannte 
christliche Religion mit Stumpf und Stiel auszurotten, desto 
mehr stützte sie sich auf den Buddhismus, mit dessen Hilfe sie 
der fremden Lehre völlig Herr zu werden hofÜte. Und wie 
das Jahrhundert von der Genwa-(i6i 5-1623) bis zur Genroku- 
Periode (i 688-1 703) eine Zeit des Aufschwungs för den Bud- 
dlusmus in Japan überhaupt war, so nahm auch die Zahl der 
Sötö-Priester und -Tempel zusehends zu. Letztere zu errichten 
und zu erhalten, wetteiferten Vornehme wie lüc Mayeda, 
Shimazu, Asano, Nabeshima, Yatnauchi, Ii, Sakai, Satake, 
üesugi, Nambu, Tsugaru, Niwa, Sanata und ändert angesehene 
Familien, die sich dieser Sekte zuwandten. Ihre Lehnsleute 
folgten natürh'ch ihrem Beispiel und bekannten sich wie sie zur 
Sötö. Dass die Sekte gerade unter den Samurai ihren Haupt- 
anhang hatte, hat seinen Grund nicht nur in äusseren Um- 
standen, sondern hauptsächlich darin, dass sie sich durch ihre 
ganze Art dieser Klasse besonders empfahl. 

Den höchsten äusseren Aufschwung erreichte die Sötö in 
der Periode Gcnroku (1688-1703). Freilich entsprach diesem 
äusseren Aufschwuni^ keineswegs die innere, religiöse Stärke. 
Der sittliche ICrnst war den Priestern vielfach abhanden ge- 
kommen In die Regelung aller Religionsangelegenheiten durch 
die staatlichen Behörden fanden sie sicii. Sie machten es sich 
leicht und ihren Gläubigen nicht schwerer. Gleiclnvolil gab es 
doch auch in dieser Zeit wenigstens einige von religiösem und 
sittlichem Krnst erfüllte Priester. ICin solcher war z. B. Gcs'sliü 
Shüko, der im Jahre 1673 Vorsteher des Daijöji in Kaga 
wurde. Mit Betrübnis sah er die Verkommenheit der Priester- 
schaft und tat alles, was in seinen Kräften stand, Abhilfe zu 
schaffen. Kr soll beständig von 500 Priestern umgeben gewesen 
sein, die sich geistlich von ihm leiten Hessen. Im Jahre 1677 
kam ein Sütö-Priester namens Töko Shin-etsu vim Chuia, ein 
jüngerer Lehrenkel von P'uyö Dokai. Ihn lud Tokugawa Mitsu- 
kuni, der Fürst von Mito, in sein Schloss und wies iiim als 
Wohnung den Gionji an, den er für ihn in seinem Territorium 
baute. Aus diesem Tempel gingen bis in die Periode lloei 
(1704- 17 10) tüchtige Priester hervor : Dokuan Genkwö, Manzan 
Döhaku, Tokuö Rökö, Tenkei Denson u. a. Sie alle waren 
bestrebt, dem inneren Vei&U -entgegenzuwirken. Auch unter 
ihren Schülern fehlte es nicht an tüchtigen Mannern, die in 
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ihrem Geiste arbeiteten. Wieder in die Hohe aber brachten 
die Sekte endlich erst die beiden grossen Priester Menzan 
Zuihö und Shigetsu Keän, und von da an bis zur Regierung 
des Kaisers Kömei-tennö (i 847-1 866), des Vaters des jetzt 
regierenden Kaisers, gingen aus der Sötö viele tüchtige Priester 
hervor. 

Die Periode Meiji, N • auf so vielen Gebieten die grössten 
Revolutionen mit sich brachte, veränderte auch die Stellung, 
welche der Buddhismus während der Tokugawa-Zcit eingenommen 
hatte. Im Jahre 1872 verstanden sich die beiden Haupttempel 
dazu, eine gemeinsame Zentralleitung mit dem Sitze in Tokyo 
zu errichten, welche alle Angelegenheiten der Sötö-shu zu ver- 
walten hat. An Stelle des früher vom Bakufu aufgestellten 
Statuts wurde ein neues eingeführt. Die Laien wurden er- 
muntert, eifrig „ Zen *' zu üben, wie überhaupt den Buddhismus 
zu studieren. In jeder Provinz wurde ein Södö oder Priesterhaus 
für Kontemplationsübungen errichtet. Dazu wurden an \nelen 
Orten buddhistische Schulen (gakurin) gegründet, so das'? also 
diese dritte, jüngste Periode durch neue Betriebsamkeit charak- 
terisiert ist. Die Stärke der Sekte liegt heute zum nicht geringen 
Teile in ihrer einheitlichen Organisation. Ihre sämtlichen Tempel 
in ganz Japan stehen unter den zwei Haupttempeln und sind 
so ^anz anders untereinander verbunden als die nur in losem 
Zusammenhange stehenden Tempel anderer Sekten. Jeder 
empfanf;t seine Wcisnnc^cn von einer der beiden Kathedralen, 
welche wiedcrimi stets in gegenseitigem Einvernehmen handeln 
und Anordnun^c^en treffen. 

Nach den zuletzt ausf^ej^ehencn offiziellen statistischen 
Antraben bcsass die Sutö- Sekte 1902 am 31. Dezember 13708 
Tempel. Die Zahl ihrer Priester belauft sich auf c. IIOOO. 
Auch ihr Laicnanhan;^ ist sehr gross : 1.200000 Häuser (tanyetsu) 
mit über 6 Millionen Seelen. 

3. DIE ÖBAKÜ-SEKTE.* 

Die dritte Abteilung der Zen-Sekte, die Obaku, ein Ab- 
zweiger der Rinzai-shü, wurde erst in der Tokugawa-iZeit von 
China eingeführt. Ihr Begründer ist Yinyüan, japanisch Ingen, 
ein Mönch der Yögi-Schule, der, seit langer Zeit der erste 
chinesische Priester, während der Regierung des Kaisers Go 

* Siehe hiczu Tabelle III. 
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Kömyö (1644- 1654) vom Kontinent herüberkam. Er war der 
Nachfolger Keizan Hiins, des 31. der Linienfolge» an deren 
Anfang Rinzai steht. Vom ersten Tage seiner Ankunft in 
Japan (1654) an, wo er sich atsbald naturatisieren liess, gab 
er sich Muhe, die sehr in Vergessenheit geratene Uebung der 
Meditation (Zazen) wieder zu beleben und damit dem Zen- 
Buddhismus, der, wie schon erwähnt, nach soojähriger Blüte 
in der Zeit der Höjö und Ashikaga ganz zu verfallen drohte, 
wieder aufzuhelfen. Nach mehrjährigem Aufenthalte in Settsu 
kam er in die Hauptstadt Yedo, wo er von Tokugawa lyetsuna, 
dem damaligen Shögun (1650-1680), wohl aufgenommen wurde. 
Im Jahre 1659 begann dieser auf einem bis dahin der Familie 
Konoye gehörigen Platze zu Uji in Yamashiro den Bau eines 
Tempels, dessen Eröffner nach seiner Vollendung im Jahre 
166 1 Ingen wurde. Der ganz in chinesisclicm Stil auf^^cführte 
und fein ausgestattete Tempel erhielt den Namen Öbakuzan 
Mambukuji, Er ist noch heute der Haupttempel der Sekte. 
Seinen Namen hat er und die Sekte daher, dass Ingen in China 
in dem Kloster auf dem B^v^ Öbaku gewohnt hatte und wie 
Kiun Zcnshi, der in China als Begründer dieser Partei verehrt 
wurde, selbst Öbaku zubenannt war. 

Ingen hatte 23 Schüler, die, zum Teil Chinesen, zum Teil 
Japaner, sänitlich tüchtige Männer waren. Elf von ihnen 
wurden Begründer von Klöstern. Nach den Namen dieser 
Klöster nannten sich in der Folge die Mönche, welche der 
Lehre dieser verschiedenen Klostergründer anhingen. So ist 

1) Kiinon der l*atriarch der sog. Ho-cn-Priester, 

2) Mokuan der Patriarch der Manjü-Priester, 

3) Sokuhi der Patriarch der Zuikwö-Priester, 

4) Eirin der Patriarch der Ryükwö-Priester, 

5) Dokutan der der Shishirin-Priester, 

6) Daibi der der Törin-Priester, 

y) Nangen der Patriarch der Kwazö-Priester, 

8) Dokukö der Patriarch der Kanshö-Priester. 

Diese acht waren Cliinesen. Die übrigen drei sind Japaner : 

9) Ryükei, der Patriarch der Manshö-Priester, 

10) Dokushö, der Tatriarcli der Jikishi-Priester, 

11) Dokuhon, der Patriarch der Kaifuku-Priester. 
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Von diesen elf Priestern waren die grössten Mokuan, welcher 
als Nachfolger Ingens die I^itung der Öbaku-shü überkam, und 
Sokuhi. Sie werden die zwei Tore des Honigtaus *' (ni-kanro> 
mon) genannt. Beide taten viel zur inneren Stärkung der Zcn- 
I.chrc in Japan und waren durch ihr eigenes Leben leuchtende 
Vorbilder fiir ihre Priester. Ihnen hauptsächlich verdankt es 
die Obaku-Sekte, dass sie sich so trefflichen Gedeihens erfreuen 
konnte. 

Mokuan oder, wie er auch heisst, Seitö (sein Familienname 
war Go), in Shinkö in der Provinz Zenshü in der Zeit der 
Ming-Dynastie geboren, war schon als Knabe in den geistlichen 
Stand eingetreten. 25 Jahre alt, war er mit Eikaku Oshö vom 
Kozan zusammengetroffen und von diesem für die Zen-Doktrin 
gewonnen worden, deren berühmteste Lehrer er darnuf auf 
wcitaus^cdchntcn Reisen aufsuchte, bis er, von Ingen Zcnshi 
ani^c/.oL,fcn, dessen Schüler wurtlc. Kin Jahr, nachdem dieser 
nach Japan gegangen war, 1655, w urde auch er nach Nagasaki 
eingeladen. Zusammen mit Sokuhi begab er sich im nächsten 
Jahre tlahin. Nachlicr g\n^ er nach Settsu und Hess sich im 
Fumonji nieder. Im Anfang der Kwambvm-rcriode (1661-1672) 
half er zusammen mit Ryükei dem biL^cn bei der Gründung 
des Obakuzan. Ingen hatte anfangs die Regel aufgestellt, dass 
die Vorsteherschaft dieses Tempels von ihrem Inhaber je nach 
drei Jaliren immer an einen anderen Priester abgegeben werden 
sollte. Gemäss dieser Vorschrift gab er selbst im 9. Monat 
1664 sein Amt an den uatnals 54 jährigen .Mokuan ab. IiiLjen 
änderte indessen nachher diese l^cstinimung, und Mokuan blieb 
bis zu seinem Tode Vorsteher des Obakuzan. Im 3. Monat 
des folgenden Jahres (1665) baute er auf den Wunsch des 
Tetsugyü und Eikyoku das Haus, in welchem die Priester ihr 
Gelübde ablegten. 5000 Männer sollen in dieser Zeit dahin 
gekommen sein. Im 7. Monat dieses Jahres begab sich Mokuan 
an den Shögunatshof in Yedo. Der Shögun lyetsuna gab ihm 
den Berg und das Feld für den Mampukuzenji. Ausserdem 
schenkte er eine Beisteuer von 20.000 Ryo zur Errichtung des 
Tenninjiden und Butsuden. Vom Kaiser aber erhielt Mokuan 
als Ehrengeschenk ein Purpurkleid. Von da ab verbreitete sich 
die Öbaku-Sekte weithin. In Shirokane in Yedo gmndete Aoki 
Tanzan einen Tempel, um Mokuan darin predigen zu lassen, 
den Tsuishöji. Mokuan ging deshalb ein zweitesmal nach 
Yedo. Nachher kamen auch noch Tetsugyü und Chöon. So 
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verbreitete sich die Obaku weithin im Kwanlu (Ustjapan). Den 
Zcnith seines Ruhms erreichte Mokuan im Jahre 1672. Nach 
dem Tode des Sokuhi und Daibi ging er oft zwischen Ycdo 
und öbakuzan hin und her. Im Jahre 1675 übergab er den 
Tsuishöji in Yedo dem Tetsugyü und im Jahre 1680 den 
öbakuzan an Eirin, der so der dritte Vorsteher der Sekte 
wurde. 

Im X. Monat des Jahres 1684 starb er, 74 Jahre alt. Er hatte eine Reihe 
von Tempeb g^rflndet : TsnishS, HjGmyO, Sennen, HokS etc. Von seinen e. 
40 Scbttlem trerden Teisngyfi, Eil^okn und Chöon die drei Heroen (ssnhetsa} 
genannt. Nadi seinon Tode lebten diese alle drei im Kwantü. Tetn^jrfl, auch 

Düki genannt, war aus Iwami gebürtig. EikyoVu (oder Dömyö) stammte aus 
Nagato. I)er letztere iibcrnalnn die Vorstandsclinft des Tsuishöji von Tetsiig>'ü, 
als dieser dieselbe nach 13 Jalucn abgab, um in den vim ihm gegründeten Kufukuji 
in Ushishima ilberzusietleln. Chöon codlich, der dritte von den drei Heroen 
(auch Dökai genannt) war ans Hizen. Er madile den Anfing mit der Etrichtong 
von Übaku-Tempeln im Kwanto» indem er 1669, ein Jahr vor der Erbannng des 
TsttishSji, den KQsaiji tu Tatebayashi in der IVovins Könike baute. Nachher 
begab er sich nach ^'edo, wo er dem TetsugyQ beim IVcdi^'cn der Zen-Lehre 
half. Er studierte jedoch auch den ShiDtöismns und den Konfuzianismus und 
schrieb zahlreiche berühmte Werke: Shißetsu Yawa, Zazenron. Mukainanshin, 
Daishökyö Hnbun Tosliaku-hen etc. 1695 .siarl) Tetsugyü in Kurotaklzan in Kozuke 
vor dem Tode des Eikyoku im Alter von OS Jahren. 

Ein anderer berühmter Schüler Mokuans nelien den drei Heroen war Tetsugen 
(oder Dökö) ans Higo. Von ihm rühren die Holzblflcke für eine der in Japan 
vorhandenen Anqiahen des gesamten Kanons her, das sog. Obaku Hanz5ky5. Ein 
Jahrsehnt arbeitete er an diesem Unternehmen, das im Jahre i68x su seiner 
Vollendung gelangte.* Ein Jahr darauf starb er, 53 Jahre alt. Sein SchOler 
Shöun gründete den Gohyaku Kakan-Tempel in Honjö in Ycdo. 

Der Nachfolger Kirins in der Vorsteherschall über den 
Öbakuzan und damit über die ganze Sekte wurde nach dessen 
baldigem Ableben der Priester Dokutan. Die tüchtigsten Schüler 
Mokuans wirkten damals im Kwantö, im Osten des Reichs. 
Dokutan selbst aber, ein Mann, abhold allen weltlichen Geschäften, 
widmete sich ganz dem Dienste Buddlias. geriet der 

Öbakuzan unter seiner Verwaltuni^ mehr und mehr in Verfall. 
Besser wurde es aber wieder unter seinem Nachfolger Kosen 
Zenshi. Köscn (Seiton) wurde in Cliina in der Präfcktur 
l'\ikusei i^eboren. In China w;ir er auf tlem Öbakuzan ein 
Schüler Hinions gewesen. Im Be^^inn der Kwambun-Periode 
(166 [-1672) kam er auf Ingens Einladung nach Japan. Hier 
* Siehe Haas, Der heilige Kaimn des üaddhismus in Japan (Mitt. der D. O. 
f. N. u. V. O. Bd. X, Teil, 1, S. 82J. 
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unterhielt er engen Verkehr mit R>'ükei u. a. Von Ryükei 
eingeführt, kam er oft in den kaiserlichen Palast Im Jahre 

1675 vollendete er ein fünf bändiges Werk Fusö-zcnrin-söhödcn, 
Bioi^rapliien japanischer Zen-Priester, das er dem Kaiser über- 
reichte. Dies machte ihn berühmt bei allen Sekten. Nachher 
gründete er den Bukokuji in Yamashiro. Die Tafel mit dem 
Namen des Temjx:l.s war ein Geschenk des Kaisers und von 
diesem mit eigener Hand geschrieben. Im i. Monat des Jahres 
1692 siedelte Kosen vom Bukokuji nach dem Obakuzan über, 
um die Vorsteherschaft üt^r diesen Haupttempcl der Sekte zu 
übernehmen. Vom Kaiser wurde er damals durch üeberrcichung 
eines Purpurgewandes geehrt. 1695 begab er sich nach Yedo, 
wo er vor dem Shö[?un Tsuna\'oshi die Zcn-Txhre erklären 
durfte. Im 10. Monat dieses Jalires starb er, 63 Jahre alt, im 
Öbakuzan. In späterer Zeit nannte man ihn den mittleren 
VVicderaufriehter der Öbaku-shü. Von seinen Werken seien 
ausser dem oben schon genannten Fuso Sohödcn ( l^iographien 
japanisclier Priester) hcrvorgeiioben Zoku Fusö Sulioden (Biogra- 
phien japanischer Priester, neue I'oIl^^c), Töto (nach Osten, d. i. 
von China, gekommene Priester) Siiosoden (Biograpliien vieler 
Gründer), Töi^oku Köseden (Biographien berühmter IViester des 
östlichen Landes), Shakumon Ködeti (Biographien pietätvoller 
Männer des Buddhismus). 

Unter .seinen Schülern war der lierühmteste Ryöö Zenshi 1 DöRaku), gel)ürtig 
aus Dewa bei Fukiishima. .Schon als Knabe in den gcistliclicii Stand eingetreten 
und zu eincni Anhänger der Rin/ai-I^ehrt' t;;csvordcn, gmg er gt;raiii' /u der /vn, 
als Ingen nach Japan kam, zu diesem und w-urdc sein Schüler. Nuchlicr l>cgab 
er stell nach Yedo. Mit dem Gdde, das er hier durch Verkauf von MedizinpiUen 
zusammenbrachte, baute er einen Tempel. Tm Jahre 1684 errichtete er eine 
Schule Kwan(g^kury5 in Töeizan, dem heutigen Uyeno, wo er, untentütst von 
vielen gelehrten japanischen und chinesischen Friesteni, viele Studenten unter- 
richtete. Er starbt 7S Jahre alt, im 5. Monat des Jahres 17C7. 

Kösens Nachfolger in der Vorsteherschaft über den Öbakuzan 
waren die Chinesen Senhö, Etsuzan, Etsuhö, Reigen, Kyokun>'o, 
Dokubun, Mokudö, Chikuan, von denen nichts Besonderes zu 
sagen ist. 

Seit Einfuhrung der Sekte in Japan zählt man 40 Ober- 
häupter, die einander sukzedierten. Die ersten 13 waren sämt- 
lich chinesische Lehrer, vom vierzehnten, Ryütö, bis zum 
einundzwanzigsten, Daisei, waren abwechsehid Japaner und 
Chinesen Vorsteher der Sekte. 
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Ryütö, der erste jaiJaiiisclic Priester, der das Oberhaupt der Uhaku wurde, 
auch fltnitn t^cnannt. stammte aus Osaka, lu den geistlichen Stand (nngctrcten, 
wurde er ein bchüler Kikyokiis, de« Nnchfols^ers 1>tsugyn'< im Vorsteheramt Uber 
den TsuishOji und nachher dessen Erbt. Anfangs lebte er zu Nagasaki im 
Tököji und begründete Itereits hier seinen Ruhm. 1739 legte Chikuan, der 
danaligie Vcmteher des Obaknzan, auf Weisung der Shügunatsregierung sein Amt 
nieder. Nadidem eine seitlang Reiehfi, Ses*s5, TAishd, Hyakusetso» Jatsumon, 
Snihö etc. gemeinsam die Leitung innegehabt» lud 1740 der Shogun den R^tö ein, 
die Xichfolge anzutreten. Dieser war damals bereits 78 Jahre alt. Trotr seiner 
hohen Talire machte er sich mit Kifcr und Energie daran, den Öbakuzan wieder 
in die Höhe zu brini^en. Unterstützt wurde er in diesem Bcslrubcn durch 
die .'^h^,t;lIllil^■;regierung, die ihm reiche GcUUiicndcn zuteil werden licss. 1744 
wählte Kyulö als seinen Naclifulgcr Daihö (Seikon\ einen cUincsisclicn l'ricstcr, 
der in der Kjröhö-Periode (1716-1735) nach Japan gekommen war» um sich hier 
in Nagasaki niederzulassen. Nach ihm wurde Hyakuchi, nach diesem Sogen 
Vonteher. 1758 aber Übernahm Daihö selbst ein xweitesmal dieses Amt. Die es 
nach ihm ftthrten, waren der Japaner Sengan und die Chinesen Hakujun und 
Daisei (gest. 1784). 

Vom zweiundzwanzigsten, Kakusö, an folgten nur japa- 
nische Priester aufeinander. 

Für hundert Jahre seit Datseis Ankunft kam kein chine- 
sischer Priester mehr nach Japan, während es auch den Japanern 
gesetzlich verwehrt war, ins Ausland zu gehen. Allmählich 
sank der Obakuzan in Verfall. Besserung schaffte in der 
Periode Ka-ei (1848-1853) ein Priester namens Röchu (Nyo- 
ryü), geboren zu Aichi in Ömi. Er wurde Schüler des Kachö 
und Sekisen und 185 1 des letzteren Nachfolger. Er war viel 
auf Wanderungen, um die Zen-Lehre zu verbreiten, und erfreute 
sich dabei grossen Zulaufs. Im Jahre 1857 zog er steh zurück 
und lebte im Keizuiji in Settsu. Im Jahre 1865 starb er, 73 
Jahre alt» im Kenköji in Inaba. 

Die Obaku-Sekte hatte im Jahre 1902 (am 31. Dezember) 
556 Tempel. Die Zahl der Hauptpriestcr mag sich auf 350 
belaufen. 
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Die nachstehende Tabelle mag zum Schlüsse noch einmal 
übersichtlich die Teilung der japanischen Zen-shü in Unter- 
sekten und Parteien oder Schulen veranschaulichen. 



Sekten nnd freien 


Begründer 


Jahr der Grflndnng 




/ 


/Kcnninji-ha* 


* 

Eisai, gest. 1215 


1903 






Kcnchöji-ha 


Döryü, 1278 


1249 






Töfukuji-liri 


Fnni, „ 1280 


1255 






Enj::^akuji-ha 


Soj^cn, „ 1286 


1282 




RinzaK 

* 


Naaccuji-ha 


Busshin, „ 1291 


1291 




Daitokuji-ha 


Myöchö, » 1337 


1326 


Zen 




Myäshin^UIia 


Eigen» » 1560 


»334 






TenryQjUha 


Soseki, „ 1351 


ms 






EigenjUhft 


Genkwö, „ 1567 


1360 






hShökokuji'laa 


MyOha, „ 1388 


«383 






[ Eiheiji 


Dogen, », »54 


1236(1244} 




^S6jijt 


"Emoföf n 1325 


132t 








Ini^n, „ 1673 


t66i 



Im Nachfolgenden gebe ich die Lebensbeschreibungen der 
in dieser Tabelle verzeichneten hervorragenden Priester. 



* hast PaiteL 



Digitized by Google 



II. HAAS, KONTEiMPLAiiÜNSSCUULEN DES JAP. BUDDHISMUS. 19$ 



Anhang. 

Biographien der beriihmtesten Zen-Meister. 

L Die zehn gkossen Rinzai-Priester. 

1) MyÖan Eisai SSenshi, der EinJtlhzer der Rlnsal-Sekte in 
Japan und Begninder der KenniiiJi-FwrteL 

Myöan (Meian) Eisai wurde im Jahre 1140 zu Kibi-tsu in 
Bitchü geboren. Sein Familienname war Gayö. Von seinem 
Vater, einem Shintö-Priester, wurde er sehr früh schon in die 
Lehren der buddhistischen Religion eingeführt. Erst acht Jahre 
alt, las er bereits gemeinsam mit diesem das Kusharon und 
Basharon. Die Bewohner des Dorfs rühmten alle die Klugheit 
des aufgeweckten Knaben, der in allen Stücken seinen Alters- 
genossen weit voraus war. Als er elf Jahre alt war, trat er in 
den in seinem Distrikt <:rLlegcnen Anyöji ein. Drei Jahre später 
licss er sich das Hau[)thaar scheren und entsagte damit der Welt. 
Kv begab sich alsdann auf den Hiyeizan, wo er sich, neunzehn 
Jahre alt, von Yüben in die Txhre der Tendai-shü einführen 
lie'^s. Darauf ging er nach Daisen in der Provinz Höki und 
versenkte sich da mit demselben Kifer iri die Geheiinweisheit 
der Shingon-Sekte. Wieder nach dem Hiyeizan zurückgekehrt, 
empfing er die buddhistische Taufe (kwanjö, Skr. Abbisheka), 
eine Zeremonie, die, heute in Vernachlässigung geraten, damals 
noch die Ueberlieferung des Gesetzes an den Kandidaten beglei- 
tete. Während seines achtjährigen Aufenthaltes auf dem Hiyeizan 
hatte er die sämtlichen heiligen Schriften durchgelesen und zwar 
mit solcher Andacht, dass er, um in seiner Lektüre nicht gestört 
zu werden, stets die Türe zu seinem Gemach sorgfältig ver- 
schlossen hielt. So vorbereitet, mit den I^hrsystcmcn der ver- 
schiedenen Sekten wohl vertraut, konnte er, 28 Jahre alt, daran 
tlenken, seinen lange gehegten Gedanken, China zu besuchen, 
zu verwirklichen. I'ür 20ü J.dire seit der Ivegierung des Kaisers 
Daigö (898-930) war der freunil.^chaftliche Wechselverkehr 
zwischen den beiiLii Kai-.Li reichen China und Japan unter- 
brochen gewesen. Kein Priester wagte mehr, wie früher, auf 
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das Festland überzusetzen. Eisai nahm den religiösen Verkehr 
mit dem Buddhismus im Reich der Mitte wieder auf. Er sagte 
seinen Ickern I^bewohl und bec^ab sich nach Hakata in der 
Provinz Chikuzcn. Kin Chinese, Ritokushö, sagte ihm hier, 
dass in So in China vor allem die Zcn-Sekte in Blüte stehe. 
Im Jahre 1 168 gin^ er daraufhin an Bord eines Handels- 
schiffes, mit dem er an der Küste von Min landete. Er besuchte 
alsdann den Kwoeiji und den heiligen Berg Tcndai (Tientai) mit 
seiner Klosterniederlassung. Gerne hätte er, einmal in China, 
auch eine Pilgerfahrt nach dem Mutterlande des Buddhisnnis, nach 
Indien, unternommen. Doch konnte er die hiezu erforderliche 
Erlaubnis des chiiie^isehen Kaisers niclit erlangen. So kehrte 
er nacli nur halbjaluigem Aufenthalte nach Japan zurück. Dem 
Bischof Myoun, dem X'orstcher des Hiyeizan, brachte er über 
dreissig verschiedene heilige Schriften der Tendai-Sckte mit. 
Er w idniete sich nun mit Eifer der Predigt sowoiil der offenbaren 
wie der geheimen Lehre. In einer Zeit der Dürre stellte er auf 
Befehl des Kaisers Gutuba ( 1 1 S4- 1 1 f>S) ini Shinsen-en ein Gebet 
um Regen an. Als dieses sich wirk.ani erwies, erhielt er von 
Gütuba den Xanien Yojö und wurde der Begründer der sog. 
Y6jö-ryu, einer Unlerscktc der Shingön-sliu, die indessen heute 
nicht mehr existiert. 

Die Hoffnung, das heilige I^nd des Buddhismus doch noch 
zu sehen/ hatte Eisai trotz seines ersten Misscrfolgs nicht aufge- 
geben. Zum zweitenmale ging er im Sommer des Jahres 1187, 
die beiden Werke Shoshü Kechimyakufu (Genealogie aller 
Sekten) und Seiiki Höshi (Geographie des Westlands} mit sich 
nehmend, nach Sö. Aber auch diesmal fand er keine Möglich- 
keit, nach Indien zu gelangen. Er hielt sich deshalb im Man- 
nenji auf dem Tendaisan auf. Hier lebte zu dieser Zeit Koan, 
der achte Patriarch der Oryü-Schule, als gefeierter Lehrer. Von 
ihm lernte er die Lehre der kontemplativen Sekten und empfing 
von ihm das Priestergewand. Fünf Jahre blieb er bei dem Meister 
und las sich während dieser 2^it dreimal durch die ganze heilige 
Bibliothek hindurch. Daneben fand er indessen doch noch Zeit 
auch zu anderer nützlicher Tätigkeit, vor allem als Baumeister. 
Ein besonderes Verdienst erwarb er sich, indem er das Kloster 
des grossen Lehrers Chislia, das sich damals in üblem baulichen 
2^u9tande befand, aus selbst ersparten Mitteln wieder reparierte. 
Auch die Pagode des Klosterbegründers (Kwaizan-tö) erneuerte 
er. Als Koan nach Tendö übersiedelte, folgte er ihm dorthin 
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und beaufsichtigte daselbst den Bau der Halle der lOOO 
Buddhas (Sembutsukaku). In Anerkennung seiiKr Verdienste 
wurde ihm ein Denkstein errichtet. Eine andere Ehrung wurde 
ihm vom Kaiser zuteil, der ihm den Titel Senkwö Daihöshi 
verlieh. Als er 1191 von China schied, gab ihm sein Lehrer 
Koan ein Sogar! (Priestergewand). Kaum in Japan angelangt, 
errichtete er einen Zen-Tempel zu Hirata in der Provinz Hizen. 
Dann b^ab er sich nach der Hauptstadt (Kyoto) und predigte 
dort die Lehre der Buddhaherzsekte. Eben dadurch erregte er 
aber die Eifersucht der Priester der anderen in Nanto, der 
alten, südlichen Hauptstadt (Nara) etablierten Sekten. Und 
schon sollte er verbannt werden, als er seinen Gegnern, die 
Argwohn gegen ihn zu erregen gewusst hatten, die Waffen 
durch eine von Ihm ver&sste Schrift entwand, in welcher er 
erwies, dass die Pflanzung seiner Sekte, fem davon, staatsge- 
fihrlich zu sein, vielmehr das beste Mittel sei, die Wohl&hrt 
des Staates zu fördern. Der Titel dieser Schrift, die ihn schnell 
weithin bekannt machte, lautet Kwözen Gokoku-ron. Im Jahre 
1192 gründete er den Höonji in Chikuzen und 119$ in derselben 
Provinz in Hakata den Shöfiikuji, wo er, die Lehre der Rinzat- 
shü mit Eifer erklärend, grossen Zulauf hatte. Im Jahre 1202/3 
Hess der Shögun Minamoto no Yoriiye, der Sohn des berühmten 
Yoritomo, in Kyoto einen Tempel für Eisai errichten, den 
berühmten Higashiyama (Tözan) Kenninji, so genannt nach der 
Jahrperiode, in der er gebaut wurde. Die gesamten Baukosten 
wurden aus Staatsmitteln bestritten, und nach seiner Fertig- 
stellung wurde der Tempel in die Zahl der Staatstempel ein- 
gereiht. Eisai aber erhielt vom Kaiser ein Pufpurgewand als 
Geschenk. Eine weitere Ehrung wurde ihm 12 13 von Juntoku- 
tennö durch seine Ernennung /.um Erzbischrf (daisöjö) zu teil. 
Auf Ersuchen des Minamoto Sanetomo ging er alsdann nach 
Kamakura, wo die Shögunatsregierung einen Tempel für ihn 
erbauen licss. Da er in diesem, dem Jufukuji, seinen Wohnsit/, 
nahm, wurde die Kontemplationslehre auch im Osten des Reichs 
zum erstenmale bekannt. Als Eisai im Jahre 1215, von einer 
Krankheit befallen, fiihltc, dass sein EntJc nicht mehr ferne -sei, 
kehrte er nach Kyoto in den Kenninji zurück. Beim Vorlesen 
aus der heiligen Schrift kündigte er eines Tages öffentlich an, 
dass sein Tod am 5. Tag des 7. Monats erfolgen werde.* Der 

* Der erste Fall !>olchcn Voraussagens des Todes findet sich m. W. im 
NUiuoi^i (Buch XXII, A. D. 621), wu Wcji, ein buddhistischer Priester in Korea, 
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Kaiser, zu dem ebenfalls die Kunde hievon drang, Hess sich 
durch eben Boten bei ihm nach seinem Befinden erkundigen. 
An dem bezeichneten Tage nach der Mahlzeit lehnte sich Eisai 
auf seinen Stuhl und schloss, sichtlich, ohne Schmerz zu fühlen, 
die Augen für immer. Er war 75 Jahre alt, als er das Zeitliche 
segnete. Nach seinem Tode erhielt er den Titel Senkwö Kokushi. 
Er hintcrliess zehn Jünger. Der oberste von ihnen war Eichö, 
der im Chöraku-Tempel wohnte. 

2) D017Ü Standii, d«r BflgrOnder der Kend^i'^^ 

Rankei Döryü Zenshi war ein Priester aus So (China). 
Sein Familienname war Zen. Nachdem er mit dreizehn Jahren 
in den buddhistischen Mönchsorden ein*,-etreten war, wanderte 
er von einem Ort zum andern, überall Predigten tüchtiger 
Priester hörend. In Seki sah er Meister der Zen-Sekte wie 
Mujun und Gizetsu, im Yösan sass er dann zu Mumyos P^üsscn. 
Während er diesem bei einem Vortrage zuhörte, erlangte er 
plötzlich die Erleuchtung. Muniyo stellte ihm ein Zeugnis 
darüber aus und überreichte ihm Gewand und Lehre. Das 
war, als er im Alter von 35 Jahren stand. Im Jahre 1246 
kam er nach Japan, wo er anfänglich im Enkakuji in Chikuzen, 
nachher im Raigeiji in Kyoto wohnte. Dann ging er nach 
Sa^^ami und Hess sich im Jufukuji in Kamakura nieder. Höjö 
Tokiyori jedoch lud ihn ein, im Joiakuji seinen Wohnsitz zu 
nehmen, und Hess sich selbst von ihm unterweisen. 1249, im 
1 Jahre Kcnchö, baute er ihm dai Kyofukuzan Kenchöji in 
Kamakura, den Doryü eröffnete. Zehn Jahre spater (1259) 
forderte ihn Kaiser Gosaga auf, nach Kyoto zu kommen. Er 
leistete dieser Aufforaerung Folge. Während er dort im Ken- 
ninji weilte, war er glücklicli genug, einmal vom Kaiser culC 
Einladung in den Palast zu erhalten. Nach drei Jahren kehrte 



bei der Kunde vom Abld>en des japanischen Tbronfolgers Shötoku Taishi w 
einer Vewammlimg von Priestern sagt: „Woau soU ich noch länger allein mem 
I^ben fristen? Ich werte im iHchsten Jahre am 5. Tage des 2. Monats «nfcl.ll ar 
sterben »nd mit dem Prinzen Kamu-lsu miya im Paradiese ^u.ammentrettcn - 
Nach dem Nihongi starb er auch wirklich genau au dem vcrhci.sciicM Ta^^e. (S. 
riure.u'., Jap. Annalen S. 44}. ^'l^ren. ni.iclu hiczu die Anmerkung, dass das 
ShOki-shuge, ein Kihongikommenlar \ uncdc dauert 1785), eine Ansahl anderer 
Priester namentlich anführe, die aa einem von ihnen TOrheibealimmten Tage 
gcälotbcD sein suUcn. • - . . .. 
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er nach Kamakura in den Kenchöji zurück. Hier übergab ihm 
Höjö Tökimuiie den von ihm errichteten Tempel Zenkö. 
Von diesem aus aber siedelte Döiyu abermals nach dem 
Kenchöji über. Infolge von Verleumdungen, die gegen ihn 
ausgestreut wurden» musste er nach Kai in die Verbannung 
gehen. Erst nach drei Jahren erhielt er die Erlaubnils, wieder 
nach dem Kenchöji zurückzukehren, wurde jedoch abermals 
verleumdet und zum zweitenmale nach Kai veibannt Bald 
jedoch rief ihn von dort die Shögunatsiegierung nach Kamakura. 
Er wohnte nun im Jufuktji, und Tokimune selbst wurde sdn - 
Schüler. Im Jahre 1278 trat er zum viertenmale die Vorsteher- 
schaft über den Kenchöji an. Im siebenten Monat dieses Jahres 
befiel ihn ein Unwohlsein. Am vierundzwanzigsten nahm er 
ein Bad, legte ein neues* Gewand an * und ging hinüber, während 
er still wie bei einer Zazen-Uebung sass, im Alter von 66 Jahren. 
Der posthume Name, den ihm der Kaiser gsdi, ist Da^aku 
ZenshL Es war der erste Fall der Verleihung des Zenshi-Titels 
in Japan. Dötyü hatte 24 Schüler. Eine Sammlung von Aus- 
sprüchen dieses Priesters hat noch heute Leser. 

3) Bnxd Zenshl, d«r BegrOnder der TOfttkqJl-BarteL 

Enni (auch Hcn-cii oder Shöichi genannt) stammte aus 
Warashina in Suruga. Er gehörte zu der Taira-I^^amilie, Schon 
als achtjähriger Knabe äusserte er den Wunsch, die Tendai- 
Eehre zu studieren. Zehn Jahre später Hess er sich das 
Haupthaar scheren und empfing das Gesetz. Vorlicr schon 
hatte er zu den Füssen des Gyöben Höslii im Kyüyazan gesessen 
und sich von ihm in die Lehre der Tendai-siiü einführen lassen. 
Nachher wurde er im Onjöji Priester und legte seine Gelübde 
an dem Gebotsaltar des Tödaiji ab. Alsdann set;cte er sein 
Studium in Kyoto fort, um sich darauf wieder in den Miidera 
zu begeben. Erst nachdem er sich mit den I^ehren der ver- 
schiedenen auf die heiligen SchriAen des Kanons basierten 



* Vgl. hiezu Bkal, A Catena of Buddhist Scripiurcä from thc Chinese p. 42 : 
Od eertain occasiom fiaddb« »poke tiliii « ** If a man «t the eod of life, knowing 
that bis hoar has oome, have «kar and distinct thoughtt od idigiow raliiects, and 

tPtfA his body washed and kis garmenU pre^erfy arrnng^ thts d<parts " 

Nach Bcal findet sich diese Stelle in doR Sütm Sliau/ioii*kwo-kat chii. 
Den San<>kriititcl dieses chiaesischea Werte» vermochte er nicht ausändte «tt 
luachen. 
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Sekten vertraut gemacht hatte, wurde er mit der Theorie der 
Zen, dem Kyo-<^e betsu-dcn, bekannt und zwar durch Eichö, 
den Nachfolger Kisais. Im Chörakuji im Kwantö sass er zu 
den Füssen Eichos, \ oii dem er auch die Zen-Gebote und die 
mystische Taufe (kwanju) empfing, und nachher lernte er bei 
Giöyü (Köyü) im Jufukuji. liier las er das Daizokyö durch. 
Im ganzen östlichen Japan berühmt machte ihn eine Disputation 
mit dem Bischof Raiken von Miidera in Tsurugaoka, in welcher 
er Sieger blieb. Im Jahre 1235 ging ci* "ach China. Hier 
lernte er den Priester Geshü vom Keifukuin kennen und erlernte 
bei ihm die Ritsu-Lehre. Im Tenjikuji erhielt er von Hakutet 
die Sukzessionsliste der Tendai-Sekte. Von berühmten Zen- 
Priestem» die er aufsuchte, seien nur Chizetsu, Shöd, Sekiden 
genannt. Durch Mujun im Keizan gelangte er schliesslich zur 
Erleuchtung. Von ihm erhielt er auch das Priestergewand (des 
Mitsuan Zenshi). Sechs Jahre hielt er sich im ganzen in China 
auf. Dann kehrte er nach Japan zurück. Im Jahre 1241 
begrüsste er wieder die Küste von Nakata. Hier errichtete er 
die beiden Staatstempel Söfuku und Shöten, um da die Lehre 
Mujuns zu predigen. Auch zu Fujiwara Michiiye drang der 
Ruhm des heimgekehrten Priesters. Er lud ihn ein, Wohnung 
in seinem Landhause in Kwömyö zu nehmen, und wurde selbst 
sein Schüler, empfing auch die Zen-Gebote und die mystische 
Taufe von ihm. Kujö Michiiye hatte schon den ^u des 
Tempels Eijitsuzan Töfukuji in AngrilT genommen. Noch ehe 
derselbe beendigt war, machte er sich an die Errichtung eines 
anderen, des Fumonji. Diesen wies er dem Priester, der sein 
EröfTner wurde, als Wohnung an. Auch bat er den Kaiser, 
ihn zum Bischof (söjö) zu ernennen und ihm den Titel Nihon- 
koku Sököshi (Gcsamtlehrer von Japan) zu verleihen. Er aber 
nahm, als der Kaiser diesem Antra^j^c entsprach, diese Ehrung 
nicht an. Darauf nannte ihn Michiiye selbst Shöichi Oshö, 
„der einzig heilige Priester", Im Jahre 1254 begab er sich 
nach dem Jufukuji in Sagami. Hier lud ihn Höjö Tokiyori zu 
sich und bat ihn um die Mitteilung der Gebote (kai). Als 
1255 der Bau des Töfukujt, dessen Name durch Verbindung 
der Namen zweier anderer Tempel, des Tödaiji und des Köfukuji, 
gebildet wurde, vollendet war, kehrte er nach dem Westen 
zurück und hielt seinen Einzug in diesen Tempel. Der frühere 
Kaiser lud Um in seinen Palast Kamcyama, Hess sich von ihm 
unterweisen und empfing von ihm die Mahäyäna-Gebote (daijö- 
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kai}. Im Jahre 1257 wohnte er wieder im Jufukuji in Kama- 
Icura, im nächsten siedelte er nach Kyoto in den Kenninji über. 
Eine Reihe von Tempeln wurden auf Befehl des 'Kaisers seiner 
Vorsteherschaft unterstellt, der Sonshoji und Tödaiji in Yamato» 
der Tennqji in Settsu, der Hosshöji in Kyoto. Wie hoch er in 
Achtung stand, zeigte sich, als er im Friihjahr 1280 erkrankte. 
Selbst der Kaiser besuchte ihn öfters. Im Herbst des Jahres, 
am 17. des 10. Monats mitten in der Nacht, starb er, 79 Jahre 
alt, im Jörakuan, nachdem er vorher noch ein Gedicht geschrieben 
hatte. Wie mancher andere hervorragende Priester hatte auch 
er Tag und Stunde seines Todes vorher angekündigt.* Er hatte 
über zwanzig Schüler. Genannt seien von ihnen nur Tozan, 
Mukwan, Mu-i, Gessen, Chikotsu, Muju, Senket, Nanzan. Der 
Titel seines Hauptwerks ist Ictiaku Goroku. Kaiser Hanazono 
(130S-1318) verlieh ihm als posthume Ehrung den Titel Kokushi, 
d. h. Reichslehrer, einen Titel, welchen er als erster in Japan 
erhielt. 

4) Sogen, der BegrOiid«r dar Bn^dniJi-FarfeeL 

Mugaku Soften Zenshi, auch Shigen genannt, war ein 
Chinese. Von Jugend an las er gerne buddhistische Schriften, 
lind bereits in seinein i2. Ijcbensjahre ging ihm ein tieferes 
Verständnis der VValirheit auf. Mit dreizehn Jahren verlor er 
den Vater. Sein Onkel vertraute ihn nun der Si)rge des 
Priesters Hokukan an, der ihm das Haupthaar schür und ilini 
das Gesetz überlieferte. Fünf Jahre lernte er bei diesem. Dann 
begab er sicli nach dem Keizan zu Mujun. Hier erlebte er 
eines Abends plötzlich eine Erleuchtung. liald darauf starb 
sein neuer Meister. Er ging deshalb nun zu Reiin Ikuwö. 
Hicraui sah er den Priester Kodö und erhielt von diesem 
tiurch Anhörung eine.«? Gedichts einen tiefen Eindruck. Zwei 
Jahre bheb er so l imi bei Husslio im Daiju. Hier geschah es, 
dass er, als er eijiL>> Tages den l^runncnturni bestiegen hatte, 
um Wasser zu schöpfen, plützlich zur iMieuchtung gelangte. 
Von da an war er Mujuns Nachfolger. Im Jahre darauf ging 
er zum Toko Hakuun-an und diente seiner Mutter. Hier bUeb 
er sieben Jahre. Darnach suchte er den Shinnyoji von Daishü 
auf und flüchtete sich vor einem Aufruhr zum Nöjin in Onshü. 



* Siehe die Anm* am Ende der eisten Biographie. 
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Es wird erzählt, dass ihn hier eines Tages Krieger von Gen, 
die in die Provinz On einfielen, umzingelten und Ihm das Schwert 
an den Nacken setzten. Er aber bewahrte seine Ruhe, heiter 
wie immer rezitierte er ein buddhistisches Poem, und das setzte 
die Soldaten in solches Erstaunen, dass sie sich einer nach dem 
andern davon machten, ohne ihm ein Leid zu tun. Im nächsten 
Jahre siedelte er nach Shi-min über und wohnte im Tendö. 
Als im Jahre 1279 der Kenchöji ohne Vorsteher war, sandte 
Höjö Tokimune, jener Shikken von Kamalnira, der zweimal den 
Nichiren verbannte, Boten aus, um in China einen tugend- 
haften Mann für diesen Posten aufzutreiben. In dem Priester 
Sogen &nd man endlich den Gesuchten. Im Jahre 12S0 kam 
er nach Japan und schlug seinen Wohnsitz im Kenchöji auf. 
Höjö Tokimune schätzte ihn so hoch, dass er 1282 einen 
neuen Tempel, den Zuirokuzan Engakigi in Kamakura, für ihn 
errichtete und ihn zu dessen Eröffner machte. Als Tokimune 
1284 starb, hielt ihn dessen Sohn Sadatoki in gleichen Ehren 
wie der Vater. Im 7. Monat des Jahres 1286 erkrankte Sogen. 
Er sagte seinem Hauptschüler den Tag seines Todes voraus. 
Am bezeichneten Tage, dem dritten des neunten Monats, schrieb 
er noch ein Gedicht, und dann verschied er sanft, 61 Jahre alt. 
49 Jahre lang war er Priester gewesen. Der Kaiser gab ihm 
den posthumen Namen Bukkwö Zenshi. Einen anderen, Emman 
Jöshö Kokushi, verlieh ihm nachher Kögon-tennö (13 31-1333). 
Von seinen 13 Jüngern war der bedeutendste Köhö. Berühmt 
wurde auch Kian Seen.— Auch von Sogen ist eine Sammlung 
seiner Reden erhalten. 

5) rnm(mZaaM(Bvuäbhi),6m Bagf^^ 

Mukwan Fumon von der Familie Minamoto wurde geboren 
zu Hoshina in der Provinz Shinano. Schon in seinem Aeusseren 
unterschied er sich von anderen Kindern. Er liatte doppelte 
Pupillen, Zähne und Augenringe. Mit 13 Jahren Hess er sich 
das Haupthaar scheren, mit 19 empfin;^ er die Priesterweihe. 
An die fünf Jahre sass er zu den Füssen Shöichis im Tofukuji. 
Dann verliess er seinen Lehrer und wohnte im Kehoji in PIchigo. 
Auch ihn führte der Lerneifer darauf nach China, wo er hei 
berülimtcn Priestern in die Schule s^ing. Erst nach zwölf Jahren 
kehrte er wieder heim. Nachdem er zunächst seinen alten 
Lehrer Shuichi besucht hatte, Hess er sich im Kwöunji in 



I 
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Settsu nieder. Im Jahre 1281 wurde er als Nachfolger Shöichts 
Vorsteher des Töfukujt. Zu dieser Zeit war der Palast des 
Kaisers Kameyama in Tatsuyama, der im Jahre 1274 abgedankt 
hatte, von Geistererscheinungen heimgesucht Auf Befehl des 
Kaisers unternahm es ein berühmter Priester von Nara namens 
Eison, die bösen Geister zu bannen. Umsonst Als aber Fumon 
20 Priester im Palast versammelte, die lange Zeit in Zazen-Medita- 
tion verharrten, verschwand der Spudc fiir immer. Infolge- 
dessen verwandelte der Kaiser, nun ein Glaubiger der Zen^Sekte, 
das Gebäude in einen Tempel namens Zuiiyüzan Nanzenji und 
machte Fumon 1291 zum Eroffner desselben. Noch im Winter 
desselben Jahres erkrankte Fumon im Töfukuji. In Gegenwart 
des Kaisers Kameyama, der an sein Krankenlager kam, schrieb 
er mit fester Hand, was ihm noch am Herzen lag. Mitten in 
der Nacht stand er auf, legte andere Kleider an und setzte sich 
dann wieder auf seine Fersen, um auf Wunsch des Kaisers noch 
ein letztes Gedicht zu sclireiben. Damit fertig, legte er den 
Pinsel weg und starb, 80 Jahre alt, im 62. Jahre seines Prie- 
stertums. Kin Beweis, in wie grosser Gunst er beim Kaiser 
stand, sind viele Briefe des letzteren an ihn, die noch heute 
in seinem Tempel aufbewahrt werden. Er hatte sechs Schüler. 
Sein posthumer Name ist Busshin (Buddhaherz) Zenshi. Go 
Daigo-tennö (1319-1533) verlieh ihm spater deiv Titel Daimyö 
Kokushi. 

6) Batt5Ko]nidü(M3r8clio),der BogrAnder der 

Shühö Myöchö Zenshi war aus Harima i^cbürtig. Sein 
l'amilicnname war Ki. Von Geburt an war er von göttlicher 
Gestalt. Schon sein Aeusseres Hess auf seine Grösse schliesscn. 
Kr liattc ticliicgende Augen, über denen sicli eine vori^ebaute Stirn 
erhob, und in seinem Blicke war etwas Durchdringendes. Elf 
Jahre alt, wurde er ein Zögling Kwaisliins im Shoshazan, Hess 
sich das Haupthaar scheren und empfini; die Lehre. Mit grossem 
Eifer gab er sich dem Ixsen japani.^cher und fremder Bücher 
hin. Auf weitausgedehnten Wanderungen machte er die Be- 
kanntschaft aller gelehrten Zen-Priester seiner 2^it. Dann nahm 
er seinen Wohnsitz ini IManju in der Provinz Sagami, wo er 
zu Kohus Füssen sass. Hier ging ihm eines Tages durch 
innere lOrleuchtung ein tieferes Verständnis auf und als er die.s 
bciaciii Meister nuLLciUe, durfte er zu .seiner Freude von diesem 
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höfen, er sei auf dem rechten Wege. Im Reibst des Jahres 
1304 besuchte er Nampo (Daiö Kokushi) im Tokwö zu Kyoto 

und empfing von diesem tiefe Eindrücke. Mit ihm ging er nach 
dem Manjuji und Kcnchöji in Sagami und sah Ummon Kwanji. 
Nach eifrigem Studium und erst, nachdem er lange auf die an 
ihn gestellten Fragen nur ungenügende Antworten gegeben 
hatte, gelangte er endlich in seinem 26. Leben ja fire zur Er- 
leuchtung. Nampo sprach ihm sein Lob aus und übergab ihm 
das Gewand und die Lehre. Er aber verbrachte nun 20 Jahre in 
strenger Zurückgezogenheit m einem Winkel der Hauptstadt, 
studierend und heilige Dienste leistend. Im Jahre 1326 finden 
wir ihn in Murasakino. Da strömten ihm Priester und Laien 
zu, um von ihm die Lehre zu empfangen. Seinen Tempel 
nannte er Ryühözan (Ryögyokuzan) Daitokuji. Der Kaiser 
Hanazono, der sich seit 1318 von der Regierung in ein Kloster 
zurückgezogen hatte, liess ihn zu sich rufen und fand an seiner 
Unterhaltung über gcisthchc Dinge grosses Gefallen. Er gab 
ihm den Namen Kozen Daitökushi und nachher, nachdem 
Myöchö auf seinen Wunsch im Seiryö-Palast seine Lehre vor- 
getragen, den anderen Titel Shötö, d. i. wahres Licht. Ausserdem 
gab ihm der Kaiser Geschenke, bestehend aus Gold, weisser 
Seide und Ackerland, und erhöhte die Macht seines Tempels 
Daitokuji, indgm er ihm denselben Rang wie dem Nanzenji 
verlieh. Auch schrieb er mit eigener Hand den Tcmpelnamen : 
Honchö musö Zen-en, d. h. Japans einzige Zcn-Schule. — 
Während Myöchö einer Einladung, im Nanzenji W^ohnung zu 
nehmen, nicht Fulge geleistet hatte, nahm er eine andere, die 
vom Shufukuji in Chikuzen an ihn kam, gerne an, dies darum, 
weil an diesem Orte sein Meister Nampo als Lehrer gewirkt 
hatte. Aber nach einem Jahre kehrte er wieder in seinen 
Daitokuji zurück. Im Jahre 1337 erkrankte er. Er rief seine 
Schüler zu sich, übergab ihnen alle Geschäfte und seine letzten 
Mahnungen und Anweisungen. Eine derselben war, sie sollten 
ihm nach seinem Tode keinerlei Denkmal errichten. Am 22. 
Tage des 12. Monats um die Mittagszeit fiihlte er, dass seine 
Zeit, sich nach oben zu begeben, gekommen sei. Jir wollte 
abscheiden, wie es einem Zen-Priester ansteht, in der Haltung, 
die für das Zazen vorgeschrieben ist. Aber er hatte seit längerer 
Zeit ein Bcinleiden, das ihm nicht erlauben wullte, die Fersen 
in die richtige Positur zu bringen. Unter Aufbietung aller 
Kräfte fasste er mit beiden Händen seine Beine, um sie zu 
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kreuzen. Hiebe! biachte er sich eine Verletzung bei» so dass das 
Blut iloss und sein Gewand befleckte. Er aber kümmerte sich 
nicht um den Schaden. In Ruhe schrieb er sein letztes Poem 
nieder, warf den Pinsel weg und ging hinüben Er war, als er 
starb, S6 Jahre alt. Eine Sammlung seiner Reden wird noch 
heute geschätzt. In verschiedenen Perioden erhielt er posthume 
Namen : Köshö Daiju, Unkyo Shinkö, Kwanjö Myöen, Emman 
Jökwö, Daichi Shökai. Unter seinen 13 Schülern war der 
bedeutendste Kwanzan, der Gründer des Myöshinji. 

7) Kigen, der Begrttnder der MlySahinJi-ParteL 

Kwanzan Eigen Zenshi von der Familie Minamoto hatte in 
Shtnano das Licht der Welt erblickt. Schon als Kind wusste 
er, dass er in einen Tempel eintreten werde, und hatte deshalb 
schon für sich selbst viel über die buddhistische Lehre gelesen, 
als er, noch sehr jung, sich bei Kwögen Töden in Sagami das 
Haupthaar scheren Hess. In Kyoto sah er dann den Priester 
Daitoku Shühö. Bei ihm gelangte er eines Tages plötzlich zur 
Erlcuchtunn^. Shühö legte ihm die Hand aufs Haupt, lobte ihn 
und stellte ihm, indem er ihm den Namen Kwanzan gab, ein 
Zeugnis aus. Als einmal Go Daigo-tcnnö den Prie.ster Shühö 
rief, dieser aber eben krank war, ging Kwanzan an seincrstatt 
7\\m Kaiser. Diesem L,refielen die Antworten sehr, welche Kwanzan 
ihm auf seine Fragen gab. Im Jahre 1330 zo;^ 5;ich Kwanzan 
in den Ibukayama in Mino zurück, um fürder keinen Verkehr 
mehr mit der Welt zu haben. Als aber Kaiser Hanazono 1334 
seine Villa in Ilana/.ono in einen Tempel umwandelte, wurde 
er von ihm als Lröffncr desselben, des Shöhözan Myöshinji, 
berufen. 

Der Kaiser errichtete neben diesem Tempel noch einen 
anderen, Gyokuhö-in, und kam oft dahin, um Kwan/.ans Vorträge 
anzuhören. Vom Frühling des Jahres 1345 ^b hielt sich dieser 
in Tötömi auf Im Jahre 1351 aber musstc er wieder VV'uhnung 
im Myosliinji nehmen. Im Jahre 1360 am 12. Tag des 12. 
Monats rief <_r seinen Hauptschüler Juö (l^'ujilu .a) zu sich. Er 
ging mit iiim zu einem nahen Orte, wo aus kühlem Quell klares 
Wasser hervorspruilelle, und dort erzählte er, unter einem 
Baume stehend, dem Jüngt r die Geschichte seines. Auftretens, 
um dann, 84jährig, ruhig zu sterben. Er war 64 Jahre lang 
Priester gewesen. Die posthumen Namen, die er nachmals in 
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verschiedeilen Perioden erhielt, sind Honyü Enjö Kokusfai, 
Busshin Kakusho» Daijö Shöö, Kwötoku Shömyö, Jishö Tenshin, 
Hömuryökwö. 

8) Muso Soseki, der Begründer der TenryüJi-ParteL 

Musö Soseki entstammte der Familie Minamoto in Ise und 
war ein Spross des Kaisers Uda (88^-897) in der neunten 
Generation. Schon als Kind verehrte er mit Freude das Bild 
Buddhas und liebte es die buddhistischen Gebete zu rezitieren 
und l^esonders das Bommökyö (Bonkyö) zu lesen. Bereits mit 
neun Jahren trat er, der frühe seine Mutter verlor, in einen 
Tempel ein. Mit iS Hess er sich von Küa Höshi in Teshiözan 
(Prov. Kai) das Haupthaar scheren und zum Priester weihen. 
Von Shikwan Risshi in Nara erhielt er die Gebote (gusoku« 
kai). Aber obwohl er seinem Unterrichte mit Eifer anwohnte, 
neigte er doch, einsehend, dass sich durch das Studium der 
heilij:: n Schrift das Wesen der Dinge nie er&ssen lasse, mehr 
zu der Theorie Kyö-gc betsu-den, wie sie von der Zen-Sekte 
aufgestellt wird, hin. Und endlich verliess er seine Sekte und 
ging in den Kenninji in Kyoto zu Muinhan, im Jahre darauf 
nach Sagami, wo er bei Issan-nei im Kenchöji freiindlich auf- 
genommen wurde, sodann nach Mutsu in den Empukuji, von 
wo er sich wieder zu Issan begab, um im Engakuji zu dessen 
Füssen zu sitzen. Zur Erleuchtung aber gelangte er auch 
bei keinem dieser Zen- Lehrer. Diesem Ziele kam er erst im 
Manju bei Höhö näher, der ihm „ den Herzensstempel über- 
lieferte ganz erreichte er es im Dorf Usuba in Hitachi. In 
einer Xacht, während er ohne jeden Gedanken sass, erlangte er 
plötzlich, was er lange gewünscht hatte. Von d.i ab war ihm 
die Welt verleidet. Mehrere Jahre lebte er in voller Zurück- 
gezogenheit in Kokei in Mi im und in Suiye in Tosa. Auf 
kaiserlichen Befehl musste er dnrrmf (1325) die Leitung des 
Nan/crvi übernehmen, wo er einmal den Kaiser selbst sali. 
Nachdem er dii ^^eii Tosten wieder niedergelegt hatte, ging er nach 
Sagami und gründete hier den Zuisenji, in dem er Wohnung 
nahm. Die Kaniakura-Regierung forderte ihn auf, im Jöchiji zu 
wohnen. Von diesem Tempel aber siedelte er wieder in den 
Engakuji über. Im Jahre 1333 berief ihn Kaiser Go Daigo in 
seinen Palast und liess ihn den von ihm erbauten Rinsen-in 
erolfnen. Von ihm wurde er auch durch die Verleihung des 
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Titels Kokushi ausgezeichnet 1534 übernahm er auf kaiserlichen 
Befehl auch die Leitung des Nanzenji. Im Jahre 1336, als sich 
in Kyoto ein Aufruhr erhob, zog er sich wieder in den Rinsen* 
in zurück. Ashikaga Takauji ■ wurde sein Schüler. Im Jahre 
1345 vollendete dieser den auf Befehl des damab regierenden 
Kaisers der nördlichen Dynastie zum Gedächtnis des Kaisers 
Go Daigo errichteten Reikizan Tenr)'üji, und Musö wurde 
berufen, ihn zu eröffnen. Zu der Eröffnungsfeier erschienen die 
beiden Kaiser, Kögon der 1333 il i^cdankt hatte, und Kömyö, 
mit vielen ihrer Vornehmen. Im Jahre darauf ^^ing Musö zum 
Unkyo^m. Der Kaiser, der ihn durch eine Einladung in seinen 
Palast auszeichnete und als seinen Lehrer verehrte, verlieh ihm 
den Titel Shögaku Kokushi. Im Jahre 1351 hielt der gefeierte 
Priester eine Woche lang vor ungefähr 2500 Priestern und 
LaieUp die ihm von überallher zugeströmt waren, Lehrvorträge. 
Das war im 8. Monat des Jahres. Im Monat darauf erkrankte 
er leicht. In welcher Hochschätzung er beim Hofe stand, 
ersieht man daraus, dass beide Kaiser, K^on und Kömyö, 
persönlich an sein Krankenlager kamen. Trotz seiner Bettlägerig- 
keit fuhr er fort, wie gewöhnlich zu unterrichten Am 27. Tag 
des 9. Monats, als er merkte, dass es mit ihm zu Ende gehe, 
übertrug er alle Geschäfte seinem Schüler Toiyo. Am Morn;-en 
des 30. lief er alle seine Schüler zu sich, gab ihnen seine letzten 
Amveisuniijen und verschied dann, ruhi«::^ und gelassen, 76 Jahre 
alt. Der Kaiser trauerte so über seinen Verlust, dass er für 
drei Tage Einstellung aller Regierungsgeschäfte anordnete. Es 
ist selbstverständlich, dass auch Soseki wiederholt mit ehrenden 
Namen beliehen wurde. So ist er bekannt als Shichichöshi, 
Musö, Shögaku, Shinshü, h'usai, Gcnyü, Buttö, Daien Kokushi. 
Seine Redensammlung wird noch heute hochgeschätzt. Viele 
Tempel halten ihn als ihren ErölTner m Ehren. Die Zahl seiner 
Jünger beiief sich auf 100. 

9) Qenkwö, der BegrOnder der Eigei^li-Fartei. 

Jakushitsu (lenkwu Zenshi aus der Familie Fujiwara 
wurde in Münasaku geboren. Schon als Knabe lernte er bei 
Muigen im Töfukuji die Lehren der buddhistischen Religion 
(shissei no hö). Mit 15 Jahren empfing er die Tonsur und das 
Gesetz. Sodann begab er sich auf die Wanderung und diente 
dem Priester Yakuö im Zcnkoji in Saganii und im Kciuünji zu 
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Kyoto. Eines Tages fragte er seinen Lehrer, was dieser an 
seinem Todestage als sein letztes Wort sprechen werde. Yakuö 
versetze ihm als Antwort einen Faustschlag. Alsbald war 
Genkwö zur Erleuchtung gelangt, und Yakuö stellte ihm ein 
Zeugnis aus. Wiederum diesem seinem Meister folgend, ging 
er darauf nach dem Ryühö-an in Sagamt und besuchte her- 
nach alle grossen Priester der damaligen Zeit wie Issan, Tori 
und Tömyö. Im Jahre 1320 ging er zusammen mit Kaö Don- 
an, mit dem er Freundschaft geschlossen hatte, nach China und 
besuchte dort rosse buddhistische Gelehrte wie Temmoku, 
Chühö u. a. Von allen diesen Priestern empfingen sie etwas 
und ernteten ihr Lob. Im Jahre 1326 kehrte Genkwö nach 
Japan zurück und gründete in Bingo den Eitokuji, in welchem 
er flir 2% Jahre lehrte. Alsdann hielt er sich nacheinander im 
Fukugen in Settsu, im Qöji in Ömi, im Tözenji in Mino und 
im Seiunji in Kai auf Im Jahre 1360 schenkte ihm Sasaki 
Ujiyori ein Grundstück in Raikei in Ömi. Es war ein abgele- 
gener Ort im Walde, der Genkwö eben passend zur Errichtung 
eines Tempels erschien. Derselbe erhielt den Namen Zuisekizan 
Eigcnji. Hier kamen bis zu 2000 lernbegierige, um sich von 
Genkwö unterweisen zu lassen. Er fühlte sich von seinem 
Aufenthaltsorte und seiner doitlL^cn Tätii^kcit so befriedigt, 
dass; er alle Einladungen, die ilim von anderen Tempeln zu- 
gingen, ablehnte. 7ai denen, die bei ihm Belehrung^ über die 
2^n-Doktrin suchten, gehörte auch der Kaiser Kömyö. Im 
Jahre 1367 am i. des 9. Monats rief er seine Schüler zu sicli, 
nahm in einer Rede Abschied von ihnen und starb dann, auf 
.seinem Stuhle (ganküdai) sitzend, in einem Alter von 78 Jahren. 
Sein i)()sthumer Name ist V.n-o Zenslii. Auch von ihm ist eine 
Redensammlung erhalten. Die Zahl seiner Jünger beträgt 10. 

10) Slimi^»]»! Myotaa, der Begrtinder der Shi&kokaji-Fautei. 

Shun-oku Myuha Zenshi oder, wie er sich nannte, Fukcishi 
aus Kai stanimte von der l'^ainilie der Taira ab. Er war ein 
Neffe des berühmten Zcu-l'iiesters Mu.sö. Von Jugend auf tat 
er sicli hervor. Bereits im Alter von sieben Jahren wurde er 
ein Schüler Musös im Kokeizan. In sieben Tagen las er die 
acht Rollen des Hokkekyö (Saddliarma pundarika-sütra) durch. 
Man nannte ihn deshalb bewundernd einen gottbegnadeten 
Knaben (shhidö). Mit 17 Jahren empfing er die Weihe zum 
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Priester. Als solcher sass er lernend zu den Füssen von Gen-ö, 
Gensci, Setchö u. a. Im Jahre 1545 hielt er sich im Tcnryuji 
auf. Hier erlangte er eines Tages, wahrend er das Engaku- 
kyö las, plötzlich die innere Erleuchtung. Sein Lehrer Musö 
stellte ihm hierüber ein Zeugnis aus und übergab ihm das 
JLehrgewand. Im Jahre 1357 trat er öffentlich auf und Hess 
sich im Töji-in nieder- In der Periode Teiji (i 362-1 367) lud 
ihn der Kaiser Kögon in seinen Palast und verlieh ihm den 
Titel Kokushi. Auch Ehrennamen fiir die grossen Priester 
Mugaku und Köhö erwirkte er damals beim Kaiser. Als 
Ilosokawa Yoriyuki den K\vöshö-in in Kawachi stiftete, bezoj^ 
er diesen Tempel auf dessen Ersuchen. Von da siedelte er in 
den in der Provinz Vamashiro gelegenen Daikwömyoji über. 
Hieher kam selbst der Kaiser, um seine Lehrvorträge anzuhören. 
Eine Zeitlang wohnte er dann, einer Weisung des Kaisers 
gehorsam, im Tenryüji. IJinger, Cur elf Jahre, blieb er im 
Ummonji, in Tango, den er 1369 bezog. 1379 Hess er sich, 
wieder auf kaiserlichen Wunsch, im Nanzenji nieder. Im folgen- 
den Jahre erhielt er den Titel Chikaku P'umyö Kokushi und 
wurde zum Sorokushi (wörtlich Priestcrregister-V^erwalter) 
ernannt, ein neueingerichtetes Amt, welches er als der erste 
führte. Als Ashikaga Yoshimitsu im Westen von Kyoto den 
Hödöji gründete, berief er Myoha als ersten Oberpriester des 
neuen Tempels. Auch die Vorstehcrschaft über den im Jahre 
1383 erbauten Mannenzan Shokokuji in Kyoto bot er ihm an. 
Myöha aber bat seinen Lehrer Musö, für ihn die Oberleitung 
dieses Tempels zu übernehmen, während er sich mit der zweiten 
Stelle begnügte. Auch der Tenneiji in Bingo, der Anlioku in 
lyo, der Shusen in Ugo und andere Tempel wurden von 
diesem Priester eröffnet. Als er im Herbst 1387 erkrankte, 
zog er sich in den Rokuwö-in zurück. Er durfte aber noch 
fest ein Jahr leben. Am 12. Tag des 8. Monats des Jahres 
1388 rief er mitten in der Nacht seine Priester zusammen^ um 
sich von ihnen zu verabschieden. Nachdem er noch ein letztes 
Gedicht geschrieben hatte, ging er hinüber, 78 Jahre alt. Sein 
Charakter war lauter, und sein Tun und Lassen stand stets in 
vollem Einklang mit seinen Anschauungen und Worten. Seine 
gesammelten Reden werden noch immer gelesen. Die 2^hl 
derer, die sich seine Schüler nannten, betrug so. 
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II. Sötö-Priester. 

1) Joyö Daishiy der Begründer der äötö-Sekte in Japan. 

Die Lebensbefichreibung dieses Sektenbegränders, der auch 
die Namen Kigen und Dögen liihrt» ist in dem Werk Kenshiki 
gegeben. Er gehörte zur Familie der Minamoto. Als dritter 
Sohn des Hofministers (Naidaijin) Kuga Michichika war er in 
der neunten Linie ein direkter Nachkomme des Kaisers Mura- 
kami. Sein Bruder Michiniitsu war Premierminister (D^iju Daijin), 
seine Mutter eine Tochter des Regenten (Scsshö) Fujiwara 
Motofusa. Im Hause seines Vaters in Horikawa zu Kyoto 
wurde er im Jahre' 1200 am 2. Tag des ersten Monats geboren. 
Er kam mit doppelten Augenpupilten zur Welt und war auch 
sonst ein ausgezeichnetes Kind. Schon in seinem vierten 
Lcl)cnsjahre las er Rikyös Hyakuhe, eine Sammlung von lOO 
Gedichten, und in seinem siebenten ohne Hilfe eines Lehrers 
Möshi und Saden (Sashiden). Am Hofe hiess .er darum auch 
ein Gotteskind (shindö). Acht Jahre alt, verlor er seine Mutter, 
der bereits vier Jahre vorher sein Vater vorausgegangen war. 
Dieser Verlust, der ihm den Unbestand aller Dinge und die 
Härte des Schicksals zum Bewusstsein brachte, ging dem Knaben 
so nahe, dass er den Gedanken fasste, sich von der Welt 
zurückzuziehen. Diesen Kntschluss führte er aus, als er horte, 
dass sein Onkel, der Scsshö (Kwambaku) i"*uji\vara Moroiye, die 
Absicht habe, ilui zu adoptieren. Kr stahl sich aus dem Hause 
seines Bruders Horikawa Dainagon Michitomo, der den Ver- 
waisten zu sich genommen hatte, und beigab sich auf den heiligen 
Bers^ Hiyei, wo den VierzehnjähriL^en der danialii^e Vorsteher 
der Tendai-Sekte, der Erzbischof Knen, in den t^^cistlichcn Stand 
aufnahm. Von da an widmete er einige Jahre jede Stunde dem 
Studium des Buddhismus und seiner heiligen Scliriften. Der 
Ruf Eisais, der als der erste mit Erfoli; die Zcn-(Rinzai-) Lehre 
in Japan »^^epflanzt hatte, zog ihn, nachdem er vorher sich erst 
eine Zeitlang im Miidcra in Omi hei dem Oberpriester Koin 
aufgehalten hatte, zu dem Kcnnin-Tenipcl in Kyoto, in welclieni 
dieser gefeierte Priester wirkte. Ilim trug er seine Zweifel vor, 
die ihm über seinem Studium der Schrift gekommen waren und 
die ihm seine bisherigen Lehrer nicht hatten löica können. 
ICisai erkannte sofort die aussergewöhnlichc Begabung des 
ju;^cndiichcn TricaL^-r:». Er gewann den Tcadai-Schülcr für die 
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Lehre der Buddhahcrz-Sekte und unterrichtete ihn mit väterlicher 
Liebe. Als er bald danach aus dem Leben schied, liess sein 
Hauptschüier und Nachfolger Meizen (Myclzcn) Oshö dem 
strebsamen Priester dieselbe Fürsorge angcdeihen. Dieser las, 
wenn er nicht Zazen machte, mit grossem Eifer das Daizökwo und 
wurde nicht müde, die Prinzipien des exoterischcn und esote- 
rischen Buddhismus zu erforschen. Immer mehr aber drängte 
sich ihm der Gedanke auf, dass ihm ein Studienaufenthalt in 
China nötig sei, wolle er zu vollem Verständnis der Zen-Doktrin 
durchdringen. Im Jahre 1223 setzte er zusammen mit Meizen nach 
China über. Dort angelangt, besuchte er eine Reihe berühmter 
Tempel, darunter auch den Tendözan, wo er den grossen Priester 
Musai Zenshi kennen lernte. In den clnnesischen Klöstern war 
es feste ()rdnung geworden, dass japanische Priester als Aus- 
länder beim Sütravorlesen ihren l^latz zuunterst hinter allen 
chinesischen erhielten. Diese Zurücksetzung war wenig nach 
Jöyös Sinn. Ihm erschien der IJrauch ein ungerechtfertigtes 
Abweichen von den alten heiligen Regeln, die keinen Unter- 
schied unter den Priestern verschiedener I minder kannten. Mochte 
China als Reich an Ausdehnung d;is japanische noch so sehr 
übertreffen, das Gesetz des l^uddha war dasselbe hier wie dort, 
und wenn in der Bruderschaft seiner Jünger ein Unterschied des 
Ranges war, so konnte er sich seiner jMeinung nach nur nach 
der Seniorität der Priesterschaft, ni. lit iljcr nach der Nation. iliUit 
bestimmen. Von diesem Standpuiil.tt aus protestierte er gegen 
die ihm widerfahrene Unbill. war genötigt, an den Kaiser 
zu ai)pellieren. Dieser las selbst die Beschwerde des japanischen 
Studienpriesters. Seine Argumentation machte Eindruck auf 
ihn und veranlasste einen kaiserlichen Befehl, welcher die als- 
baldige Aufhebung des eingerissenen Brauches verfugte. Diese 
Affaire hatte Jöyö im ganzen Reiche zum berühmten Mann 
gemacht. Zwei Jahre verblieb er im Tendözan. Alsdann 
verliess er diese Klostemiederlassung, um die bedeutendsten 
2ien-Priester au&usuchen. Er wanderte von Tempel zu Tempel, 
ohne jedoch einen finden zu können, zu dessen Fussen ihn sitzen 
zu dürfen verlangt hatte. Inzwischen war auf kaiserlichen Befehl 
Nyojo Zenshi, ein damals in China hochberuhmter I.£hmachfoIger 
Dözans, Vorsteher des Tendözan-Klosters geworden. Von einem 
Mönche namens RÖshin auf ihn verwiesen, kehrte Joyö dahin 
zurück. Die Freundlichkeit, mit welcher N/ojö ihn aufnahm, 
erregte die Verwunderung aller Mönche der heiligen Nieder- 
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lassung. Auf ihre Frage an ihn, aus welchem Grunde er den 
gewöhnlichen japanischen Priester mit solcher Zuvorkommenheit 
behandle, gab Xyojö zur Antwort; „Ich habe in der ver- 
wichenen Nacht im Traume den Dözan Oähö gesehen. Mit ihm 
hat dieser Priester grosse Aehnlichkcit. Wer weiss, ob er nicht 
der zweite grosse Lehrer ist, der die Sekte zu neuer Blüte 
bringen wird ? " Tag und Nacht sass Jöyö bei Nyojö und wurde 
nicht müde, Belehrung von ihm zu empfiaingen. Nach dreijährigem 
Aufenthalte bei ihm erhielt er, zu vollerem Verständnis der Lehre 
durchgedrungen, direkt den „ Buddhaherz-Stempel " (Busshin-in). 
Am i8. Tag des 9. Monats desselben Jahres erhielt er Bosatsukai. 
Am 28. Ta;^ des 10. Monats des 3. Jahres übergab ihm Nyojö 
das von Fuyö Dökai vererbte Lehrgewand (hö-i) und Schriftdoku- 
mente, die als rechtmässigen Patriarchen der Sekte ausweisen 
sollten, indem er ihm sagte : „ Du bist ein Fremdling. De -halb 
gebe ich dir diese Dinf^c als ein Zeugnis". Hierauf kehrte 
Dögen, im Jahre 1227, nach Japan zurück. Fs wird erzälilt, 
dass sich während seiner Ueberfahrt ein Taifun erliob. Während 
alle anderen auf dem Schifte in grosser An^st gewesen seien, 
habe er in Ruhe eine heilige Schrift, das Fumonpon, gelesen, 
und der Sturm habe sich daraufhin gelegt. In Japan angekom- 
men, hielt er sich eine Zeitlang im Kenninji in Kyoto auf Dann 
baute er sich eine kleine Hütte (söan) in l-'ukaku.sa. Als aber 
im 3. Monat des Jalires 1233 in Uji der Köslioji vollendet war, 
bezog er thesen Tenii)el, in welchem er die nächsten zehn Jahre 
seinen Wohnsitz hatte. Im Jahre 1242 (4. Monat, 12. Tag) 
lud ihn der Kwambaku Konoye Kanetsunc zu sich ein, um 
sich von sl in einen \ oiliag über seine Sekte halten zu lassen. 
Nach Anhurung seiner Predigt fragte ihn Kanetsune, ob diese 
Lehre bereits vor ihm in Japan eingeführt worden sei. Jöyös 
Antwort zeigt, dass er sich selbst als den Begründer der Sötö- 
Sekte in Japan ansah, wie Bodhidharma der Begründer der Zen- 
shü in China war. Er sagte, über 400 Jahre, nachdem der 
Buddhismus zuerst in China bekannt geworden, sei Daruma voo 
Indien dahin gekommen, um die Zen-Lehrc zu pflanzen. Sein 
sechster Nachfolger sei Sökei gewesen, von dessen zwei Jüngern 
Seigen und Nangaku fünf Sekten entsprungen seien, die sog. 
Gogashü. In Japan habe man von der Lehre Buddhas zuerst 
in der Regierungszeit des Kaisers Kimmei (540-571) gehört, 
und von da ab seien von Kudara, Koma und China her viele 
heilige Lehren des Buddhismus nach Japan verpflanzt worden. 
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Einen Lehrer der Ucbcrlieferung von Herz zu Hetz (isshin 
denshin) aber habe es bis jetzt noch nicht gegeben, er sei der 
erste. Unter den Grossen der Zeit, die Jöyö bewunderten, War 
auch Hatano Izumo no Kami Fujiwara no Yoshishige. Dieser 
schenkte ihm im Anfang der Kwangen-Pcriodc (1243- 1246) 
einen zu seinem "Besitze gehörig'en Berg (Etsuzan) im Dorfe 
Yoshich-p^öri Shihi in der Provinz Echizcn und lud ihn freundlicii 
ein, dahm zu kommen. Mit Freuden ging Jöyö Daishi, dem 
der Tempel Köshöji zu nahe der Hauptstadt Kyoto la<^, und 
der sich läne^st nach einem ruhigeren Aufenthalt gesehnt hatte, 
auf dieses Anerbieten ein. Er sagte : Der Name Echi/.en 
weckt mir, wenn ich ihn höre, die Erinnerung an meinen 
Lehrer Tendö Nyojö ; denn der Name seiner Heimat hatte 
ähnlichen Klang." Er säumte auch nicht lange, von Uji nach 
Echizen überzusiedeln. Nach seinem Plane baute Yoshisliige 
Fujiwara ihm auf dem geschenkten Grund einen grossen, 
prächtigen Tempel. Binnen Jahresfrist stand er fertig und 
erhielt den Namen Eiheiji. In diesem neuen Tempel hatte der 
berühmte Priester alsbald grossen Zulauf Die Zahl seiner 
Zazen-Schüler stieg auf luoo und mehr. Auch zu Kaiser Gosaga 
drang der Ruhm Jöyos. Kr .schickte ihm in Anerkennung 
seiner Tüchtigkeit ein kostbares l'ricstergewand. Am licbslea 
hätte er diese Gabe alsbald wieder durch den Kaiserlichen 
Boten zurückgeschickt. Als man ihm aber vorstellte, dass dies 
i^dit angehe, bequemte er sich, das Geschenk anzunehmen, und 
sprach dem Kaiser seinen Dank durch Uebersendung eines 
Gedichtes aus: 

Eihet tani asashi to iyedomo, 
chokumei cho ch6 cho, 

kaette cn-kaku ni warawaru 
shii no ichi rösö, 
d. h. Eihei ist zwar nur ein niedrig Tal, 

Des Kaisers Befehl aber ist gewichtig. 

Den Affen und den Kranichen wird zum Gcspotte 

Der alte Priester, zeigt er sich im Purpurkleid. 

Das Gewand anzulegen, konnte sich der Priester nicht entschlies- 
sen. Es blieb unbenützt im Schreine liegen. Einer Einladung 
des Shikken Höjö Tokiyort folgend, ging Jöyö im Jahre 1247 
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zu diesem nach Kamakura. l'v fand an ihm einen lern- 
begierigen Schüler, der niclit müde wurde, Fragen über die 
buddhistische Lehre an ihn zu stellen, und endlich auch 
Bosatsukai von ihm empfing. Aus Verehrung wollte er dem 
Lehrer in Kamakura einen prachtvollen Tempel bauen, in dem 
dieser ^^eine Wohnung aufschlagen sollte. Jöyö aber lehnte das 
Anerbieten ab. Die geräuschvolle Residenz der Militärherrscher 
war kein Ort fiir einen Mann wie ihn. Im Jahre 1248 (am 
13. Tag des 3. Monats) suchte er wieder die Einsamkeit seines 
Kihciji auf, um sie bis an das Ende seines Lebens nicht wieder 
zu verlassen. Gautaina Buddha gab einst seinen Jüngern das 
Gebot, sie sollten nicht die Gesellschaft von Konigen und 
Ministern aufsuchen. Ueber dieses Verbot setzten sich in dieser 
Zeit beinahe alle Priester von Bedeutung in Japan hinweg. 
Meist waren sie vielmehr recht sehr darauf erpicht, die Gunst 
der Grossen zu gewinnen. Anders Jöyö. Er liebte die Zurück- 
gezogenheit. Kinzig darauf bedacht, seine Heiligkeit zu 
bewahren, hielt er sich frei von allem weltlichen Ehrgeiz und 
zog ehrbare Armut allem Reichtum vor. Es wird erzählt, dass, 
als Jöyö von Kamakura nach Kchizen zurückkehrte, sein 
Akoluth Gemmyö in Kamakura zurückblieb. Ihn machte Toki- 
yori zum Ueberbringer eines Schenkungsbriefes an Jöyö, m 
dem er dem Eiheiji ein in Echizen gelegenes Kastdl und 3000 
Koku Reis als Lehen stiftete. Gemmyö war niclit wenig stolz 
darauf, der Uebermittler einer solchen Kunde sein zu dürfen. 
Jöyö aber Hess ihn hart an. Er schleuderte die Schenkungstir* 
künde fort, den Boten aber schalt er einen Narren, der dch 
durch seine Habgier habe gefangen, nehmen lassen und der 
Lehre unauslöschliche Schmach angetan habe. Gemmyö durfte 
nicht länger im Eiheiji bleiben. An dem Platze» wo er gesessen, 
liess Jöyö die Erde bis zu sieben Shaku Hefe ausgraben und 
hinwegschaflen. 

Im Sommer 1252 erkrankte Jöyö. Er merkte, dass sein 
Ende nahe sei. Dem Bei^iel Gautama Buddhas folgend, hielt 
er noch eine letzte Vorlesung. Nachdem er am 14. Tag des 
7. Monats 1253 die Vorsteherschaft an seinen ersten Schüler 
Koun Kwaisö übergeben hatte, ging er, dem Drängen vieler 
seiner hochgestellten Bewunderer nachget>end, nach Kyoto. Der 
Kaiser schickte ihm seinen eigenen Leibarzt Er aber plau- 
derte und lachte wie in gesunden Tagen. Am 28. Tage des 
nächsten Monats nahm er noch ein Bad und legte ein frisches 
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Kleid an. Mitten in der Nacht Hess er sich einen Pinsel 
holen und schrieb noch ein Gedicht nieder. Dann mftuf 
er den Pinsel weg und verschied sitzend. Seine Schüler 
verbrannten seinen Leichnam und beerdigten ihn im Eiheiji. 
Hier errichteten sie ihm auch ein Grabdenkmal, das Jöy6-an. 
Er war 54 Jahre alt, als er staib. 41 davon hatte er der 
Buddha^Lehre gelebt In seiner Strenge gegen steh selbst vde 
gegen andere ist er schwerlich von vielen öbertroffen worden. Da 
er ungewöhnlich hohe Anforderungen an seine Schüler stellte, 
konnten sich auch nur vier von ihnen berühmen, den „ Buddha* 
Stempel" emp&ngen zu haben: Kwaisö, Senei, Sökai und Hömyö. 
Von ihm ver&sste Werke sind : Shöhö Genzö, in 95 Banden, Eihei 
Kwöroku, in 10 Bd., DaiseÜd, Fukwan Zazengi, Gakudö Yojingi 
usw. Sie sind sämtlich verdeutlicht worden und finden noch 
immer Leser. Im Jahre 1852 verlieh ihm Kaiser Kömei (1847- 
1867) den Ehrennamen Bus'shö Dentö Kokusbi. Den kanonischen 
Namen Jöyö Daishi, unter welchem er heute am bekanntesten 
ist, empfing er erst von dem gegenwärtig regierenden Kaiser 
im Jahre 1879. Es war die erste Verleihung des Titels Daishi 
an einen Priester der Zen-shü in Japan. 

2) Kötoku Emmyo, der BröSnsr des S€t)iJL 

Dieser berühmte Lehier, auch Shokin Eizan (Keizan) 
genannt, der „ mittlere Urheber der Sötö-Sekte, gehörte zu der 
Familie Fujiwara. Einer seiner Ahnen war der Daishok'kwan 
Fürst Kamatari. Sein Vater wohnte in Echizen und war dort 
ein höchst angesehener und einflussreicher Mann. In dem in 
dieser Provinz gelegenen Orte Tanemura wurde der Knabe im 
Jahre 1268 am 8. Tage des 10. Monats, 15 Jahre nach dem 
Tode DÖgens, geboren. Wie von manchem anderen berühmten 
Priester, so wird auch' von ihm gerühmt, dass er von Anfang 
an nicht wie ein gewöhnliches Kind ausr^cschen, sondern schon 
durch sein Aetisscrcs seine künftifje Grösse habe ahnen lassen. 
Sieben Jahre alt trat er in die Dorfschule ein. Bald war er mi 
Stande, die chinesischen Klassiker, die Vier Bücher und die 
Fünf King (Kanoncs), zu lesen, wusste auch in der Geschichte 
gut Bescheid. An der buddhistischen Religion fand er grosses 
Gefallen, las fleissi^ ihre heiligen Schriften und verehrte 
fromm die Drei Kleinodien, Buddha, das Gesetz und die 
^riesterschaft. Bereits in seinem achten Lebensjahre begab er 
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sich in den Tempel Eihci, um als Zögling des berühmten 
Priesters Tet'tsü Gikai Novize (Shami) zu werden. Im Jahre 
1280 ging er dann auf die Weisung seines Lehrers zu dessen 
Meister, Koun Kwaisö, dem Nachfolger des Begründers der 
japanischen Sotö-Sekte, und empfing von diesem Tokudo Bosa- 
tsukai. Aber Kwaisö, der einmal n^t Bezug auf ihn äusserte: 
Dieser Knatie wird ein grosser Priester und ein Führer der 
Menschen werden starb bald. Seiner Weisung folgend kehrte 
Eizan wieder zu Gikai zurück. Im Jahre 1285 aber griff er 
zum Wanderstabe und besuchte alle namhaften Lehrer und 
berühmten Tempel des Landes. Von den Gelehrten, denen er 
besonders viel zu verdanken hatte, werden Jakuen im Hökei* 
Tempel in Echizen» Hökaku im Manju zu Kyoto und Kakushin 
(Hödo) vom Kögoktji in Kii besonders genannt. Auch den 
Hiyeizan bestieg er und liess sich dort in die Dogmen der 
Tendai-Sekte eiiifuhren. Im Jahre 1288 kehrte er dann in den 
Eiheiji zurück, um seinen Meister wiederzusehen. Im folgenden 
Jahre begleitete er diesen nach dem Daijoji in Kaga. Mit 
nimmermüdem Eifer widmete er sich den buddhistischen 
Uebungen. Ganze sechs Jahre wich er nicht von der Seite 
seines Lehrers und hörte nicht auf, Fragen an ihn zu stellen. 
So drang er immer tiefer in die Prinzipien der Sötö-Sekte ein. Im 
Jahre 1295, am 14. Tag des i. Monats, wurde er in GÜcais 
Zimmer gerufen und erhielt von seinem Meister das Lehrgewand 
und die Schrift mit dem Verzeichnis der Priestersukzession. Im 
nächsten Jahre folgte er einem Rufe an den neuen Tempel 
Jomanji, welchen der Vorsteher der Gauschaft Umbe in Awa ge- 
stiftet hatte. Aber im Jahre 1299 begab er sich wieder zu 
Gikai in den Daisöji, 1302 wurde er als Gikais Nachfolger 
Vorsteher dieses Tempels. Als solcher hatte er bei seinen Vor- 
trägen grossen Zulauf 131 1 eröffnete er auf Wunsch des Kaisers 
Hanazono den neuerbauten Tempel Jöjüji in Kaga. Im Jahre 
1312 schenkte ihm einer .seiner lkwunderer, Shigeno Nobunao 
in Noto, ein Stück Land in Sakai in Noto. Dieses friedliche 
Fleckchen Erde, in einem Talkessel gelegen und von hohen 
Ikrgeu umschlossen, gefiel dem Priester so, dass er alsbald 
beschloss, da den Rest seiner Tage zu verbringen. Er baute 
sich unter den ragenden Bäumen eine Wohnstätte. Es war nur 
eine kleine Hütte mit Grasd.ich. Schon im folgenden jaiue 
aber Hess Togashisaimon-no-jö Fujiwara lyckata einen stattlichen 
Bau errichten, dem Eizan den Namen Eikwöji gab. Einen 
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anderen Tempel, den von Hagtii, dem Vorsteher von Noto, 
eibauten Kwököji, erSffilete er auf dessen Ersuchen im Jahre 
13 14. Im Jahre 1321 bot ihm Jöken Ris .shi, ein priesterlicher 
Verehrer seiner Tugend, den im Dorfe Kushibi in ITösu-gun 
gelegenen, einst von Gyöki Bosatsu -begründeten Shingon Ritsuin, 
genannt Shögakuji» dessen Hüter er war, an. Eizan nahm die 
Schenkung an. Am 8. Tag des 6. Monats eröffnete er den 
Tempel, der damit zu einer Lehrstätte der Sötö-Sekte wurde. Er 
hiess fortan Shögakuzan Söjiji. Im Herbst dieses Jahres stellte 
der Kaiser dem gefeierten Priester zehn Fragen und verlieh ihm, da 
er von seinen Antworten sehr befriediget war, das purpurne Gewand, 
gab ihm auch ein Tempelschiid, auf welches er mit eigener Hand 
den Namen des Tempeis geschrieben hatte. Im folgenden Jahre 
gab er seinem Tcmix^l den Namen Nippon Söto Shusse llonzan. 
Im Jahre 1324 im 8. Monat übergab Eizan den Söjiji an seinen 
Schüler Gazan und siedelte selbst nach dem Kikwözan über, 
den er hinwiederum im 8. Monat des nächsten Jahres seinem 
Schüler Myöhö abtrat Am 15. dieses Monats leitete er noch 
einmal eine buddhistische Feier und predigte wie gewöhnlich. 
Mitten in der Nacht aber rief er mit der Glocke alle seine 
Mönche zusammen. Es war das letztemal, dass er die Seinen 
um sich versammelte. In einem neuen Gewände nahm er im 
Tempclsaal Platz auf seinem I^hrstuhl und sprach noch einmal 
freundlich zu ihnen. Dann griff er nach dem Pinsel, schrieb sein 
letztes Poem und starb sitzend. Sein Leichnam wurde verbrannt. 
Seine Gebeine verteilte man unter die vier Tempel, welche er 
eröffnet hatte, den Söjiji, Eikwöji, Daijöji und Jöjuji. Jeder dieser 
Tempel errichtete ihm ein Denkmal, Dentö-in genannt. Er war 
56 Jahre alt, als er starb. 46 Jahre lang wau* er Priester gewesen. 
Seine bedeutendsten Schüler waren Gazan Shöseld, Meihö Sotetsu, 
Mugai Chiko» Koan Shikan, Chinzan Gensho. Von seinen 
Werken sind die wichtigsten Denkwöroku, Eizan Seiki, Zazen 
Ycginki, Sankon. Zazen-setsu, Shinshin Mei-teiyö. Sie haben 
noch heute Leser. 

Von Kaiser Go Murakami (i 359-1 368) erhielt er den 
posthumen Namen Butsuji Zenshi. Den Namen Kötoku Emmyo 
Kokushi verlieh Ihm Kaiser Go Momozono im 11. Monat des 
Jahres 17/2. Die Sötö-Sekte verehrt ihn noch jetzt ak ihren 
grössten Priester. Seme Biographie findet sich in dem Werke 
Nippon Dözan Rentö-roku. 



Digitized by Google 



2l8 H. HAAS, KONTEMPLATIONSSCHULEN D^S JAP. BÜDDHiaffUS. 



IIL öbaru-Priestbr. 
RyOki ingfln, dar BegrOndar der Oliaka-Sekte In Japan. 

Ingen wurde geboren zu Fuch'ing (Fukusei) in der 
chinesischen Provinz Fuh-kicn (Fukushü) am 4. Tag des 11. 
Monats des Jahres 1592. Sein Familienname war RIn, Sein 
Vater hiess Tokuryü, der Familienname der Mutter war Ky(3. 
Er war noch ein Knabe, als der Vater die FamiHe verliess und 
nach So ging, um die Seinen nie wieder von sich hören tu 
lassen. In der Schule, in welche er mit neun Jahren eintrat, 
zeichnete sich der begabte Junge vor allen seinen Mitschülern 
aus. Aber nur ein Jahr durfte er sie besuchen. Die araic 
Mutter brauchte seine Hilfe bei der Bestellung des Feldes und 
Hauses. Sechzehn Jahre war er alt, da bekam er in einer 
Stemennacht beim Aufblicken zum Himmel einen tiefen Eindruck 
von der Grossartigkeit der Natur, und dies wurde ihm Ver- 
anlassung, sich dem Studium des Buddhismus zuzuwenden. Dem 
Verlangen seiner Mutter, die den Zwanzigjährigen zum Eingehen 
einer Ehe bewegen wollte, widersetzte er sich entschieden. Er 
erklarte ihr, er wolle sich aufmachen, seinen Vater zu suchen. 
Drei Jahre lang wanderte er zu diesem Behule vergeblich 
umher. Endlich fuhr er auf einem Schiße nach dem Fudazan 
in Nankai und betete zu der Gottheit Kwanyin (jap. Kwannon), 
dass sie ihn seinen Vater möchte finden lassen. Hier aber ging 
ihm die Erkenntnis der Herrlichkeit der Buddhawelt auf. „ Das 
Eis seines Herzens taute auf", erzählen seine Biographen, „er 
bedachte, dass der Menschen Ruhm, Ehren und Reichtumer 
nichts seien als am Himmel dahinschwebendes Gewölk, und 
dass das einzig erstrebenswerte Ziel die Buddhaschaft (jöbutsu) 
sei*' Er trat als Novize ins Kloster ein, wo er zunächst sich 
dazu musste anhalten lassen, den täglich zuströmenden Pilgern 
Tee zu servieren. Er leistete jedoch seinen Dienst, ohne je zu 
munren. Nachdem er sich hier eijiigc Zeit aufgehalten hatte, 
kehrte er wieder in seine Heimat zurück. Er wusste audfi seine 
Mutter för die buddhistische Religion und für Enthaltung von 
aller animalischen Kost zu gewinnen. Nach ihrem Tode fasste 
er den Entschluss, ganz der Welt zu entsagen. Er bestieg den 
Öbakuzan, wo damals der berühmte Priester Kangen seinen 
Wohnsitz hatte, und Hess sich das Haupthaar scheren. Von 
da an suchte er immer tiefer in das Verständnis des Buddhismus 
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eutEudringen und scheute k^ne auch noch so weite Wanderung, 
um gelehrte und tugendhafte Priester oder berühmte Schulan- 
stalten au&usuchen und nach ihrer Anweisung Zasen-Uebungen 
zu Aiachen. Zu dieser Zeit machten besonders zwei Priester 
der kontemplativen Schule in China von sich reden, Mitsu-un 
und Hion. Der erstere hielt seine Lehrvorträge im Kinryuzan 
(Kinritsu), wo Scharen sich um ihn sammelten. Auch Ingen 
wurde sein Schüler und zwar der eifrigsten einer. Nach sechs 
Jahren verliess er diesen Tempel und führte ein Stillleben im 
Shishigan. Als Hion die Vorsteherschafl über den Obakuzan 
üt>ernahm, wurde er dessen Schuler und von ihm als sein 
Nachfolger ausersehen. 46 Jahre war Ingen erst alt, er 
berufen wurde, selbst die Leitung des Obakuzan in die Hand 
zu nehmen. Es dauerte nicht lange, so hatte er hier durch 
durchgreifende Reformen der Rinzai-Sektc neues Ansehen ver- 
schaff Eine Zeit lang stand er dann nacheinander zwei anderen 
Tempeln vor, dem Fukuganji in Seki und dem Ryüsenji in 
Chöraku. Danach aber schlug er seinen Wohnsitz wieder im 
öbakuzan auf. So verbrachte er 17 Jahre, immer und überall 
umdrängt von lernbegierigen Anhängern, Priestern und I^ien. 
Unter seinen Schülern ragten besonders hervor Mutoku, Eimen, 
Yarai, Mokuan, Gohaku, Sokuhi u. a. Einer seiner Schüler 
namens Unken ging auf eine Einladung des Na<Tasaki Tempels 
Fukusaiji nach Japan. Einer gleichen Einladung, die vom Söfukuji 
in Nagasaki au ihn erging, folgte zwei Jahre später Yarai. Das 
Schiff, auf welchem er die Fahrt nach Japan machte, ging 
jedoch unter und er mit ihm. Da so Yarai, dessen Untergang 
sein Meister in einem Gedichte beklagte, Japan nicht erreicht 
hatte, richtete im folgenden Jalire Etsu-nen, der 1 lauptpricster 
des Köfukuji in Nagasaki, an Tngcn selbst die dringliche Bitte, 
von China nach Japan zu kuninicn, wu Unken, Reisö und andere 
chinesische Priester in Nagasaki den Ruhm ihres Lehrers 
i verbreiteten. Ingen entschloss sich endlich, dieser Bitte Folge 
zu leisten. Er übergab die Leitung des Obakuzan dem Eimon 
und kam im Jahre 1654, 63 Jahre alt, mit seinen Schülern 
Taibi, Dokutan» Nangen, Dokkö nach Nagasaki. Ein Jahr 
lang lehrte er zunächst im Köfukuji, darauf im Shufukuji. 6-7 
Jahre hielt er sich sodann im Fumonji in Settsu auf» wohin ihn 
Ryükei Daitoku, der Hauptpriester des Tempels, eingeladen 
hatte. Ueberau war er unermüdlich, das Volk zu unterrichten. 
3ald sprach man überall von dem grossen chinesischen Priester. 
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Im Winter des Jahres 1658 ging er einmal, von vielen seiner 
Schüler begleitet, nach der Tokugawa-Residenz Yedo, wo er am i. 
des II. Monats den Shögun lyetsuna, von dem er sdir freundlich 
aufgenommen wurde, in dessen Pälast sah. Wie der Shögun, 
selbst so bewunderten ihn auch der Kanzler Sakat Wakasa no 
Kami und andere Fürsten. Eine Zeitlang wohnte Ingen, von 
Dokuhon Jöza eingeladen, auch im Kaifukuji in Fukagawa. In 
den von ihm errichteten Butsunichiji in Asada berief ihn dann 
Aoki Kai no Kami. Auch lyetsuna gnb seiner Verehrung P:r 
Ingen durch Schenkung von Land in Uji in Yamashiro Ausdruck. 
Hier wurde ein prachtvoller Tempel errichtet, zu dessen Bau 
besonders Sakai Tatakatsu und Inaba Masanori grosse Summen 
beisteuerten. Am 8. Tag des 5. Monats 1661 war der Bau 
vollendet. Wie die Klosterregeln, welche Ingen in Japan seinen 
Mönchen g^b, dieselben waren, welche er für die Priester in 
China aufgestellt hatte, so war auch dieser Temi>el dem Obakuzan 
in China nachnrebildet und erhielt auch den Namen Obakuzan 
Mambukuji. Am 29. des 8. Monats wurde er von Ingen eröffnet 
und eingeweiht. — Im Jahre 1663 (5. Monat 25. Tag) ging ihn 
Dajö Höwö (der abgedankte Kaiser) mit der Bitte an, ihn über 
das Wesen seiner Sektenlehre aufzuklären. Ingen erteilte ihm 
die folgende kurze Belehrung: ,, Meine Lehre ist eine Lehre 
des direkten Hinweises und unvermittelter Ueberlieferung, und 
•^ie zu zeigen gibt es keine Worte. Man braucht nur jeglichen 
Gedanken an Körper und Herz fahren zu lassen und das reine, 
eigenschaftslose Wesen des Menschen in sich zu betrachten, so 
gelangt man von selbst zu dem Endziel der Erleuchtung. Wer 
diese erreicht hat, der ist hinansn;eräckt über Leben und Tod, 
über Kommen und Gehen. RcichLuni und Ehre halten ihn nicht 
mehr gefangen. Auch der Gedanke an die Himmlischen hat 
keine Macht mehr über ihn. Er ist deshalb der Herr über alle 
Dinge und der Vater aller Lebewesen." Von dieser Antwort 
war der kaiserliche Fragesteller sehr befriedigt. — Im W inter 
dieses Jahres belief sich die Zahl der Schüler Ingcns auf 500. Das 
Jahr darauf im 9. Monat aber legte er das Vorsteheramt in die 
Hände Mokuans und zog sich in den Shöindö zurück. Die 
Verehrung des Dajö Höwo blieb ihm erhalten, auch nachdem 
er die Leitung der Sekte niedergelegt hatte. 1665 (10. Monat 
5. Tag) beschenkte er ihn mit Rauchgewürzen, im nächsten 
Jahre (6. Monat 29. Tag) gab er ihm einen Kasten mit 
Buddhareliquien (Bus'shari) und Hess zu ihrer Bergung einen 
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Tempel (Sharidcn) bauen. Auch der Tokugawa-Shögun lyetsuna 
schenkte ihn^ 1667 ausländische Hölzer und 20 000 Ryö zur 
Erbauung ehies Tempels, dazu noch ein weisses Pferd. Am 
I. Tag des lo, Monats des Jahres 1669 schrieb ihm Dajö 
Höwö mit eigener Hand einen Brief und verlieh ihm den Utel 
Ingen Zenshi. Am Netijahrstag 1673 griff Ingen, nachdem er 
zuerst ein Bad genommen, zu Hut und Stock und trat einen 
Rundgang an, um alle Tempelstätten und Schulen zu besehen. 
Indem er Abschied nahm, scherzte er: ,«Der Alte begibt sich 
auf den Bettelgang Der Akoluth Hakugan s^^e : „ Da habt 
Ihr I mon (die kleinste japanische Münze) von mir worüber 
der Priester herzlich lachte. Am 2. Tag des 4. Monats erhielt 
er von Dajö Höwö den Utel Kokushi. Wie sehr dieser ihn 
schätzte, bekundet auch eine Aeusserung, die er tat, als er 
Kunde von Ingens Erkrankung erhielt Er sagte : „ Der Mann 
ist wirklich ein wahrer Schatz für unser Land. Könnte Ich 
damit seinem Leben etwas zusetzen, ich Wörde gern mein eigenes 
darangeben." Früh am Mofgen des 3. Tages kündete der 
Kranke seiner Umgebung an, dass die Zeit seines Abscheidens 
nahe sei, und bat sie, sich an diesem Tage nicht weit von Ihm 
zu entfernen. Um die Mittagsstunde nahm er den Pinsel und 
schrieb noch einen Vers. 

Hierauf entschlief der 82jährige sanft. Nach drei Tagen, 
wahrend deren sich sein Leichnam ganz frisch erhielt, legte 
man ihn in den Sarg, vor welchem seine Schüler hundert 
Ta^^e laiii; in Kontemplation (Zazcn) sitzend verharrten. Seinem 
letzten Willen gemäss beerdigten sie seinen Sarg drei Jahre 
lang nicht. Erst am 3. Ta^^ des 4. Monats 1675 wurde 
er in einer kleinen Pagode, die hiefür errichtet wurde, geborgen. 
Von seinen 23 Schülern war der bedeutendste Mugenei. Nur 
drei von Ihnen, Kyükei, Dukushö und Dokuhon, waren Japaner, 
alle übrigen Cliinescn. Die Werke, die er hinterliess, sind 
Goroku, in 30 Banden, Kokai IIoc,n, Untöslui und ein Annalen- 
buch in 2 Bänden, Nempu. Den Namen Taikwö Fushö Kokushi 
liat er kurz vor seinem Tod vom Kaiser crlialten. 
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PF£IL m BOGEN IN JAPAN. 

VON 

Hauptmann a. D. A. Sohinzinger in Tökyö. 



Angeregt durch eine Anfrage des Herrn Professor Buchner 
in München, habe ich mich an das Studium des japanischen 
Bogens, der Pfeile und der mit dem Bogenschiessen in alten 
Zeiten veibundenen Gebräuche herangewagt und als Quelle in 
erster Linie den durch einen firüheren Vortrag des Herrn 
Thiel in unserer Gesellschaft bekannten /se Teifl (gest 1783) 
und sein Werk T^o Zakki = „ Vermischte Aufiseichnungen des 
Teifö** benützt. ■ 

Der 10. Band dieses Werkes behandelt: „Pidl» Bogen und 
Zubehör . Ich bitte demnach zu beachten, dass es die Worte 
eines japanischen Autors aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
sind, die ich hier vortrage, und dass seit dieser Zeit sich wohl 
noch manches verändert hat. Zum Schlüsse werde ich noch 
auf das neuzeit^ Bogenschiessen kurz übergehen.— 

Nach Tfffo ist die alte Bezeichnung fiir den Bogen tarasM, ein 
'Wort, das schon im „ Manyöshü " vorkommt, der ersten grossen 
Gedichtsammlung, die nach Dr. -Florenz * die japanische Poesie 
(ur einen Zeitraum von 80 bis 90 Jahren, vom Kaiser Temmu 
bis zum Jahre 759, umfasst Man glaubte, der Name käme von 
der indischen Palme, taraski, weil die Länge der Blattrippen 
dieselbe sei wie die Bogenlänge, nämlich 7 sßtaku 5 sim. 
Diese Annahme ist indess irrig, denn im Honyaku-Meigishu 
(Sammlung der ubersetzten Namen) ist zu lesen, dass das Blatt 
des iSams^Baumes noch viel länger sei, mithin eine Beziehung 
zum Bogen nicht haben könne. THfi glaubt nun, dass das 
Wort taraski nur eine Verstümmelung von /(^mfAf» greifen oder 
mitnehmen sei, insofern als der Ritter nie und nirgends gehen 
solle, ohne den Bogen als sein „Unzertrennlichstes" mit- 
zunehmen. Aus diesem Grunde nannte man den Bogen in 

* Qescb. der Jap. Lit. I. H^bbond S. 7^ 
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Späteren Zeiten auch cAödo d, h. Werkzeug, weil der Bogen das 
Hauptwerkzeug des Kriegers oder Ritters ist. Allerdings verstand 
man dann aber unter ckör/o Bogen unä Pfeile zusammen. Vom j 
i8. Jahrhundert an erwarb sich der Speer, yari, auch ickiban yari, \ 
den Rang als haupt'^achlichste Ritterwaffe. Daraus entsprang 
dann der Irrtum, dass das- Volk unter chödo nicht mehr 'Bogen 
und Pfeil, sondern eben den Speer verstand. 

Die Bezeichnung der Anzahl der Bogen geschieht per 
„ Spann wie z. B. bei Papier per I^latt Es gibt Bogen, 
die man immer in der Zahl 8 anschaffte und darum „yahari- 
fw-^w/" = „ Achtspann-Bügen nannte. 7>^<i; geht hier ohne 
weitere Erklärung auf das flir Bogen noch heute gebräuchliche 
Wort yu^ni (cliinesisch gelesen kyu) über. Eine andere Sorte 
Bogen sind solche, die man in der Zahl 4 anschaffte und zwar, 
weil man glaubte, dass diese Bogen ursprünglich das Eigentum 
von 4 Göttern waren, nämlich : 

1. ) der safm^i^ (wörtlich Lageibogen); im Besfts des 

O-Himeno-Mikoto, des Sonnengottes { 

2. ) der kakthkyu (wortlich der ans Ziel zu veisendende 

Bogen); im Besitz des Takami>Musubino-Mikoto, des 
Gottes der Kaiserlichen Seele; 

3. ) der koji-kyü (wörtlich der Schutzbogen) ; im Besitz des 

Miniki^no^Mikoto, des Kriegsgottes; 

4. ) der cMsn^&yü (wörtlich VerwaItui^;9-Bogen) ; im Besitz 

des Hikohohodemi'no-MikotOy auch eines Kriegsgottes. 

Wir finden ferner den Namen : 

yahari-yurni (oder kyu). Nach Ansicht der Shintoisten 
besteht der yahan-yund aus je einem Paar der obigen 
Bogen. — 

Weitere berühmte 8 Bogenbezeichnungen sind : 

1 . ) taihei'kyu ~ Friedensbogen, 

2. ) r//r7^/o'-X;)'/7 = schlangenförmiger Bogen, 

3. ) rtfwj<?-/7«= spiralförmiger Bogen, 

4. ) jiW-/(7«=Würdentrager-Bogen, 

5. ) jÄtfö^-jt^=Vierfussler-Bogen, 

6. ) iftytf-kyü = Bogen der männlichen und weiblichen Gottheit, 

7. ) fuJhtso-fyu^sidcT glückbringende Bogen, 

8. ) seM-Jtyü=sder weltbeherrschende Bogen. 
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Diese 8 mehr oder weniger heiUgf gehaltenen Bogen wurden 
am Teil oberhalb des Handgrifies an 36 Stellen und unterhalb 
des Handgrifies an 28 Stellen mit gespaltenem Rohr um- 
wickelt Die Zahl 36 entspricht der Anzahl der Schüler oder 
Jünger des Gottes ßvdö-myö-ö (wörtlich : der lichtkönig der 
Unbeweglichkeit). Dieser ist meistens mit ruhigem, ernstem 
Gesicht, umzüngelt von Flammen dargestellt Die Zahl 28 
entaftficht den 28 Kapiteln des heiligen Buches Hokkefyä (wört- 
lich Sutra der Blume des Gesetzes). 

Weitere Bügenbezeichnungen sind : 

der shitaki-iio-ymni— natur&rbiger Holzbogen. Dieser wurde 
zum Scheibenschiessen verwandt, aber, wie von Rittern, 
zu Pferde. 

murakoM-'nO'ywm (wörtlich : der Dorf-h6bel*Bogen); 

Es sind an diesem Bogen abwechsebid Stellen, wo die 
Haut oder Rinde des Bambus abgehobelt und dann 
lackiert ist, — ^wie Dorfer zwischen den Feldern ; 

der nun-yund^)BsMsxtiix Bogen. Dieser wurde an 3 Stellen 
mit Rohr umwickelt, welches unlackiert blieb. Nur 
die Uebergangsstellen von , Rohr zu Holz wurden 
lackiert, und zwar mit dem JhttJU'Urushi (Mundlack); 

femer der skigi^no-yumi (wörtlich: dick mit Rohr um- 
wickelter Bogen). 

Diesen Bogen besass nur die Sliögun-Familie. Die An- 
fertigiiiii;, cJie früher Geheimnis war, r^eschieht wie folgt: Man 
nimmt 2 passende Bambusleisten und hobelt die Rinde ab. Die 
Ringe des Bambus werden mit Vorsicht geglättet. Darauf um- 
wickelt man die zusammengepressten Leisten mit Leder, welches 
mit mugi'Urtishi (Gerstenmehl-Lack) angeklebt und dann mit 
demselben Lack über7n(_Ten wird. Ist dieser getrocknet, so werden 
die Leisten mit i lcnschnur fest umwickelt und wieder mit 
Mehllack überstrichen. Hierauf wird der Bogen eine Zeitlang in 
einem geschlossenen Kasten aulbewahrt, damit er nicht verderben 
kann. Wenn der Lack ganz trocken ist, wird er mit einem 
benetzten Schleifstein geglättet. Hierauffärbt man den Bogen 2 
bis 3 Mal mit Tusche, und wenn diese getrocknet, wird er noch- 
mals überlackiert. Dann wird der Ro^cn mit vorher in^ Wasser 
aufgeweichten, gespaltenem Rohr umwickelt und zwar, wie früher 
erwähnt, oberlialb dei Handgriffes 36 und unterhalb 28 Mal. 
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(Es ist hieraus ersichtlich, dass, wie es auch heute noch 
der Fall ist, der Handgriff nicht in der Mitte des Bogens, wie 
es bei den europaischen B(^en der Fall ist, sitzt» soodera mehr 
dem untercn Ende zu). 

Der HandgrüT selbst wird mit einem Papier umwickelt, auf 
welches ein Geheimspnich des indischen buddhistischen Kriegs- 
gottes Aizen-myo-ö (wörtlich : „ der aus Liebe kampfende Licht- 
könig ") geschrieben ist. Zum Schutze dieses Spruches wird der 
Griff dann mit einem Stück Brokat umwickelt, welches seiner- 
seits mit einem Lederriemen und zwar mit 1$ Umdrehungen 
umwickelt wird. Oberhalb de;s Handgriffes ist die Anlegestelle 
des Pfeiles, die nicht lackiert wird. Die Enden des Bogens 
werden kreuzweise mit Rohr umwickelt. — 

Ein weiterer Bogen ist der semian-fmki-yumi {\\'övi\\c\\: der 
in lOOO Windunr^en umwickelte l?o<^ea). Auch hier 
bleibt die Ffeilberuhrungs-Steiie ya-suri unlackiert. 

Der mmtmrwyumi (Bogen mit lackierter Sehne). Man 
verwendet als Sehne eine gewöhnliche Hanfschnur und 
lackiert sie mit schwarzem Lack. Dieser Bogen wird 
vom Ritter zu Pferde als Kri^^sbogen verwandt. 

Der tsuku'yund (Hacken-Bogen). Dieser hat an der Pfeil- 
berührstelle einen Hacken zum Auflegen des Pfeiles. 

Diesen Bogen benützte der berühmte Held Chinzei Hachirö 
Tametomo, der als der beste Bogenschütze seiner Zeit galt. 

Von (Uesem Tametomo berichtet die Geschichte, dass er in 
seiner Jugend ein ausnehmend starker und ungehorsamer Mensch 
war. Er wurde wegen seines wilden Benehmens von der 
Regierung auf die Insel Oshima in Izu (nach Anderen auf das 
Eliland Hachijö) verbannt Dort spielte er steh aber bald als 
Eroberer und Herrscher auf, was dem Shögun unangenehm 
wurde. Dieser Hess einen Ritter in kleinem Kahn auf die Insel 
übersetzen, um den Tametomo zu toten. Der also Bedrohte sah 
indess den Sendling beizeiten herankommen, postierte sich auf 
einem Felsen am Strande und bohrte mit seinen Pfeilschüssen 
Ritter und Boot in den Meeresgrund. Dabei kam ihm zustatten, 
dass der Shögun ihm vor der Abreise in die Vefbannui^ die 
Sehne des rechten Ellbogens hatte durchschneiden lassen, um 
ihm das Bogenschiessen. unmöglich zu machen, wodurch. der. Am 
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krumm und steif geworden war und ihm so ennöglichtet die 
Sehne noch starker anzuziehen als früher. — 

Aus der Götterzeit weiden ferner noch 3 weitere Bogen, 
erwähnt: der amawkaJtO'^mmi, der amanomaia^yumi 
und der omanohachi-yumL 

5 andere Bogen werden nach der Art des Holzes, aus dem 
sie gefertigt sind, benannt: atsusa-yumi, tsuge-ytind, mar 
yumi, tSKki-yumi, hacfd-yumi. 

Der Bogen fujWaHashi-nO'yunU (wörtlich : der Bogen mit den 
ungebrauchten Enden, die also neu aussahen). Er wurde 
an den Enden nicht lackiert und wurde zu Geschenk- 
zwecken benutzt 

Der sJdrama-yumi (Weissholz-Bogen). Er wird aus einem 
runden Holzstock gemacht und schwarz lackiert. Der 
Handgriff bleibt unlackiert Es ist dies wohl der 
älteste, auch von den Alnus benötzte Bogen. 

Weitere nach der Holzart benannte Bogen sind: der 
monio-yumi, der tstimi-yumi etc. 

Die generelle Bezeichnung für alle diese Bogen ist maruki- 
ytimi (wörtlich ; „ nur aus Holz verfertigte Bogen"). 
Hiermit schliesse ich das Kapitel der Bogen-Benennung 
ab. — 



Die Lftnge «inet Bogant« 

Sie ist, wie bereits erwähnt, 7 skaku 5 sun. Trotzdem ist 
sie, in sehr durchdachter Weise, för die einzelnen Schützen 

verschieden. Man nahm einfach nicht das normale Mass für 
sun an, sondern setzte fest : für die Bogen-Messungen ist die 
Spannweite eines Mannes zwischen Daumen und Zcigefinger= 
5 sun. Auf diese Weise erhielt ein Mann mit grösserer Hand 
einen grösseren» einer mit kleinerer Hand einen kleineren 
Bogen. — 

Bestimmung des Platzes für den Handgriff des Bogens. 

Das untere Bogenende wird auf der rechten Brustwarze 
au%esetzt, <bnn der Unke Arm völlig am Bogen entlang aus- 
gestreckt. Wo die linke Hand hierbei anfäsMfn kann, dahin 
kommt der Handgriff. 
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Die Enden ^6« Bogen«. 

Die beiden Enden des Bogens, welche etwas breiter ^nd 
äls der Bogen selbst, nennt inan kazU^kamura (Kronen-Enden), 
weil sie die Form einer Krone haben. Zum Schutz dieser 
Teile gegen Verderben setzt man ihnen ein ledernes Kappchen 
oder Hütchen auf, welches man ko-kam^gawa (kleines-Bogen- 
enden-Leder) nennt. Man gab in alter Zeit, indem man den 
Bogen einer Schlange ähnelnd dachte, diesen kihhazu-gaiaa 
die Gestalt eines Schlangenkopfes resp. Schlangenschwanzes. 
Blan glaubte mit einem solchen Bogen Dämonen verjagen za 
können. 

Die Stelle des Bogens 2 skaku z stm unterhalb des oberen 
Bogenendes nannte man tm-ucki (Vogelschlag), weil man mit 
dieser Stelle des Bogens event krankgeschossene Vögd, die 
also noch lebten, erschlug. 

Ich komme nun zum grossen und ^nichtigen Kapitel der 

Pfeile. 

Der alte Name ftir Pfeil ist,, wahrscheinlich unter Anlehnung an 
ehSdo iiir Bogen, ehösu oder auch ck^'i. Allgemein aber nannte 
man ihn und nennt ihn .heute noch : ya. 

Man teilt den Pfeil ein in 

Pfeilschaft =/a^ (Bambus), 

Pfeil-Ende =asA?jB«, 

Pfeil-Feder sr^d>>»^A0 (ha = Feder), 

Pfeil<4Spit2e==^<i-7«0*ff^ (wörtlich Pfeil Wurzel). . 

Die Bezeichnung der verschiedenen Pfeilarten entspringt 
entweder der Art der Pfeil -Anfertigung 
oder „ „ „ -Feder 

„ »j t, des y, -Endes 
„ „ „ der „ -Spitze etc. 

Die hauptsächlichsten sind : 

der kawa-1tagi-ya (wörtlich: gehobelter Rindcn-Pfcil). 

Bei ihm werden die Federn so befestigt, dass ilir 

Kid an dem Pfeilschaft mit abgehobelter Bambusrinde 

t>e festigt wird ; 
der kenjiri-ya (Schwcrtspitzcn-Pfcil). 

Die Si)it/^ hat die Form einer Schwertspitze und ist 

dreikantig; 
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der 50-ya (si^asEroberung oder Vernichtung des Feindes). 
Dieser Ffeil wird %tets im Köcher auf dem Rücken 
getragen. Zur Umwickelung dieses Pfeiles gebraucht 
man stets /«nbgedrehte Schnur; 

der hUnme-na-ya (Krötenaugen-Pfeil). 

Er hat am unteren Ende ein eÜonniges Holz mit 3-5 
Lochern. Beim Schiessen ertönt infolge des Lufteintritts 
ein Quaken» wie es die Kröte ertönen lasst Man 
gebraucht diesen Pfeil unter anderem zum Vertreiben 
der Dämonen. Er wird nickt zum Töten des Feindes 
gebraucht ; 

der watakun-ya (Darmabrcisscr). 

Er hat 2 Widerhacken an der Pfeilspitze, die bezwecken, 
beim Herausziehen aus dem Lefti die Gedärme zu 
zerreissen. Diese Pfeilspitze wird rot lackiert; 

der sashi-ya (Stechpfeil) ; 

der kuniri-ya (ITolzmark-Pfeil). 

Am obtrcn Kndc des Pfeiles ist eine eiförmige Ver- 
stärkuni;" aus Holzmark, die ihn verhindert, im Wasser 
iinterzugelien. Man verwendet ihn für die Jagd auf 
Wasservögel ; 

der kabura-ya (Rvbenpfeil) ; 

der no-ya oder auch so-ya (Feld oder Kriegspfeil). 
Diese Pfeile haben dreierlei Pfeilspitzen : 

1. ) Schwertende, 

2. ) my0=weidenblattformig, 

3. ) ^r//<72r^Äf«=vogelzungenformig, 

£s sind dies stets Kriegspfeile. Man gebraucht sie aber 
auch zur Hirsch- und Bärenjagd. Sie werden daher 
im NiJiongi auch shis/n-ya (nirschpfcilc ) j^enannt. Man 
verwendet für diese Pfeile gewöhnliciie Federn, nur die 
I'amilic Ogasawara hatte das Vorrecht, auch für diese 
Pfeile Adlcrfcdern zu benutzen; 

der mianoliaborya (Pfeil mit der Feder des himmlischen 
Vogels) ; 

der atuamkaku-ya (der himmlische Pfeil) wurde nur für die 
kamyoHO-yumi (Bogen der Götterzeit) gebraucht. 
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Als eine weitere Keilart kann der UtsuH-ya (Handstoss- 
Pfeil) genannt werden. Er ist viel kurzer als ein gewöhnlicher 
Pfeil, wird auch nicht verschossen» sondern von Hand aus 
geworfen. Kr ist also mehr eine Art skmken (Wurischwert). 

Beschliessen will ich das Kapitel der Pfeilnamen mit dem 
Unm-hUdme-ya (i^ffaf=die Wache). Er ist, wie sein Name 
schon andeutet, eine Art Signalpfeil, der in der Nacht von den 
Wachtposten in bestimmten Zwischenräumen abgeschossen wurde 
und so von ihrer Tätigkeit Kunde tat. Ausserdem verscheuchte 
er durch sein Heulen die Dämonen! — 

Ich komme nun zur Pfeil- Feder „ya-fio-ha '* (Z;^/=die Feder). 
Die gebräuchlichste ist die (iclcr- oder Adlerfeder. Sie heisst 
daher ntaba (die richtige). Man gebraucht nur die Schwanz- 
federn, von denen der Geier 12, der Adler 14 hat Diese 
Federn werden nach ihren Flecken und Schattierungen in der 
Farbe unterschieden, zum Beispiel: 

yuHßro ^ schneeweiss, 
kuraba = schwarz, 

nuftokuro^usAsn schwarz, oben weiss, 

M9ib^<9=unten weiss, 

tstfma'firo^raSLt weisser Spitze, 

tsuma-kuro^ts^t schwarzer Spitze, 

«1^3^^ as Mitte weiss, oben und unten schwarz, 

naka-kuro^m der Mitte schwarz, 

kiriu^^nt naka^kuro mit weissem Band in der Mitte, 

usubyö=2im unteren Ende gesprengelt, 

iofu^ssuber die ganze Fläche gespret^elt. 

Eine weitere Federart ist die 

avia-no-oniote = Maskenfeder. 

Die Zeichnung auf dieser Feder, die einer indischen Adlerart 
entnommen ist, gleicht den Fechtermasken beim Kriegstanz. 
Unter den i^eüschc^ten ya^no-taH unterscheidet man : 

den sawashi'yihtake {sawaski = rot lackiert). Der ganze 
Ffeilschaft wird rot lackiert, nur die Rinnen an den 
Stellen im Bambus, wo die Blatter sassen und welche 
man fushi-kage (wörtlich : Ringschatten) nennt, werden 
schwarz lackiert.* 

• Di« Bezeichnung fmhi-kage ist ausgc/cichnci gewählt, da dies die am 
Dmalmscing diuch das Blatt beschattete Stelle ist). 
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In alter Zeit kannte man diesen Pfeil nicht, sondern erst 
heute (1750). 

Der kogaskirya'take {kogashi=%QxbsX.Q^, Darunter versteht 
man einen take, der über Strohfeuer geröstet, d. h. 
getrocknet und spröde gemacht wurde. Er sieht daher 
braun aus. 

Der Jirai-yehtake, Er ist weder geröstet noch lackiert, 
sondern, wie sein Name besagt, naturweiss. 

Das antm Pleilende = ^ haza 

Davon unterscheidet man 4 Sorten: 

1. ) das fuskirhasu oder Ring-Ende, d. h. der Schaft ist so 
gewählt, dass das untere Ende natürlicherweise in einen Bam- 
busring {/usMjt welcher die härteste Stelle ist, ausmündet. 

2. ) tsugi'htutu (/;f7/^/=befestigen), d. h. am Schaftende ist 
ein besonderer /itfAi als hasu befestigt. Es besteht also aus 
2 Stücken. 

3. ) mäa^tasoi (mcAisHirachhorn), d. h. das hoMU ist aus 
Hirschhorn angefertigt und befestigt. 

4. ) kasa-hazH (/vz.?cz — Strohhut). Dies hazu ist breiter als 
das Schaftende, und es sieht aus, als ob ein Hut darauf gesetzt 
wäre. — 

Zur Befestigung des isugi-Jiasu c^cbraucht man verschiedene 
Stoffe, nach denen diese Jiazu wieder benannt werden, z. B. 

kawa-Juii^i-Juizu. 

(/(v/rtvi; = Leder ; hagi wie /^//^j = befestigen ; also Jiazu^ mit 
Leder befestigt). 

Dann: iUfhagi-hassu (ce^^Schnur), also mit Schnur, und 
zwar gewöhnlich weisser Sekfenschnur, befestigt. 
Die Fafbe der Seidenschnur darf beliebig sein, nur nicht 
purpurn, weil dies die Farbe des Shöguns ist 

Femer: kmmrttagi'hazu (^«»«1» Papier), also mit Papier 
befestigt, und swar nimmt man hierzu sehr starkes, aber 
dünnes Papier, das man usuyo (dünnartiges) nennt. 

Dann: iirushi-Juigi-hazu {unis/ii= hack). Das /uzjsn wird 
mit sehr dünnem Seidenfaden befestigt und dieser 
dann lackiert 
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Eben&lls verschiedene Namen haben die fusH am Schaft. 
Gewohnlich kommen auf eine PfeiUange 4 fushk Diese haben 
folgende Namen: 

1. ) kachu-nfh/ushi^dsi Ring, an dem die Federn angebracht 

sind. 

2. ) söde'surirm-fuski Aermel ; iiirtstberühren). Der 
lüng, welcher beim auf der Sehne aufgesetzten Pfeil den linken 
Aermel berührt. 

3. ) ottm-nthfuski (0//»)= gefangennehmen). Der Ring, bis 
zu welchem der Pfeil in den Körper dringen soll.-— 

4. ) itsuki-no-fushi (?/j«^i=auftreßen). Der Ring zunächst 
der Pfeilspitze, der also den Feind zuerst trifft, 

Di« Pf ailBpitMO = M ya-no-ne 

Wörtlich Pfeilwuczel^ weil die Spitze in dem Feind wurzeln 

soll. 

Bezeichnungen für solche Spitzen sind folgende : 

tsunogi^9xx& Hirschhorn gemacht; 
i^:sdie stockartige. Aus Eisen wie alle folgenden. 
iyö-ne^ö& nageUormige (siehe Tafel 7, Fig. i); 
jdkakuTs6lt vierkantige (Fig. 2) ; 

kira~n€ = d\Q blattförmige-, Ihiuii^ mit ächöncn Ausschnitten 

als Verzierung. (Fig. 3^^ u. 3«); 
y^-;?5 = die aalschwanzartige (Fig. 4); 
yamgiIta^dÄ& weidenblattförmige (Fig. 5) ; 
kenßn=ddiS zweischneidige Schwertende (Fig. 6); 
watakurisst^x Darmzenreisser oder der Grausame (Fig. 7) ; 
to^afrya=6\t pfeiUormige (Tafel 8, Fig. 8) ; 
karimata='m Form von Wildgansfussen (Fig. 9); 
kabura-ya—dvi rubenformigc (Fig. 10) ; 
f/tarufte=die kegelförmige (Fig. 11); 
/ori-HO-s/iita = die vogcl/.ungcnartige (Fig 12); 
/iüi-jio-ü = dic flicgcnschwanzartige (Fig. 13); 
A?/i-7£W7 = Schildzcrbrcchcr (Fig. 14); 
j«^a-»ö-ö=makrelcnsch\vanzartig (Fig. 1$); 
ntfm-ness^e meiselartige (Fig. 16). 

Die KUbu ist gewuhnlicU aus Uiräcltliora. 
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Hier möchte icli noch erwähnen, dass ich in einem andern 
Werk, nämlich im Buyö-bcnran " (Praktische Beschreibung 
von Wehr imci Waffen), verfasst von KitwsJiita Yoshitoshi im 9. 
Jahr der Bunkwa Aera (1812), eine weitere Pfeilspitze erwälint finde, 
die hi-ya no HC — '^Si^itm des Feuerpfeiles Dieser Pfeil wird 
schon in der Aera jfu-ei 1 182-1 183 p. Chr. benutzt. Es wird 
erzählt, der Ritter Kiso Yoshinaka, der zu jener Zeit lebte, habe 
den Tempel Hoju-ji bei ebem Angriff mit einem fn-ya in Brand 
gestedct. Als Ffeil^itze benützte man eine ka^ra-ya^ In deren 
Inneres man einen Brandstolf lullte und anzündete. Es wird 
dies erwähnt im Heike-Moncgatan (Erzählungen über die Heike- 
Familie). Dieser Brandpieil hat sich erhalten bis in die erste 
Zeit der Feuerwaffen. Er wurde erst vermittelst Bogen, dann 
Armbrust und zuletzt aus kurzen kleinen Geschützen verschossen. 

Die Lange das Plailea. 

Die Maassbezeichnung für Pfeile ist ^^?i^=Faust. 

Die ^anzc Pfcillänge ist 14-15 soku. Auf alle Fälle ver- 
meidet man 13 soku, weil 13 eine Trauerzahl ist. (In der 
buddhistischen Religion ist es gebräuchlich, in einem Trauerhaus 
einen kakeviotio, auf dem \ 3 Buddhas abgebildet sind, aufzu- 
liängen, den sog. ßi-san-butsu). 

Man stösst manchmal in alten Büchern auf das Wort 
ya-gotai und ya-sakcbi (wörtlich: Pfeilruf und Pfeilantwort). 
Man könnte glauben, dass damit das von dem fliegenden Pfeil 
hervorgerufene Geräusch gemeint sei. Dies wäre unrichtig. 
ya-gotai ist ein Schlei» den der Schütze auf der Hundejagd 
ausstösst, wenn er einen Hund getrofien hat. ya-sakeH ist 
derselbe Ruf eines zweiten Jägers. Das Geräusch, das der Pfeil 
selbst hervorruft, hie^sst ya-oto. 

Die BogenMlme»„tBiira**, 

Sic wird gewöhnlich aus Hanf gemacht, den man zuerst 
in Wasser aufweicht und dann trocknet. Hierauf rollt man ihn 
zu gewollter Dicke an. Das Sehnenrollen wurde oft auch durch 
Frauen vorgenommen. Es war ihnen aber streng verboten in 
ihrer monatlich unreinen Zeit. Manche Ritter hielten alle von 
Fniuen gerollten beimen für unrein. 
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Die seki'isitm — vor dem Regen p^eschütztc Sehne, wurde 
her{Testellt, indem man flic Ilanfsciiiiur fein mit Seidenfaden 

umwickelte uiiü dann lackierte. 

In jeder Sehne ist an ck r Stelle, an welcher der rfcil aufgesetzt 
werden soll, ein Knoten anc;ebracht. Da dies namentlich in der 
Dunkelheit sehr zu statten kam, wo man auf das Tastj^cfühl 
anc^ewiesen ist, heisst dieser Knoten sagun — '\\'?.icx. Die Sehne 
hat an jedem Ende eine Schlinge. Die obere heisst liwasJti-kaki, 
die untere moto-shi-kake. Ueber diese Schlingen hinaus lie<;s 
man noch ein Sehnenende stehen, welches man yasu-ifuHsu=dd& 
ausruhende Ende nannte. 

Der Köoher=„ebira". 

Der ebira-sakatsura (wörtlich: Köcher mit Fell bekleidet, 
wobei die Haare nach oben gerichtet sind). 

Dieser Kocher wurde schon in den ältesten Zeiten zu einem 
shigetö-no-yuini c^enannten Hoi^en c^etrac^en. Er war aber, nach 
Teijö, schon 1750 nicht mehr zu finden. Er war mit Bären- 
oder Wildschweinfell bekleidet, dessen Haare nach oben gerichtet 
waren. Daher sein Name. 

Man wählte das Fell dieser Tiere, weil sie als tapfer galten 
und nie zurückweichen. Auf der Vunk rseite war stets das Bild 
einer Libelle aus Elfenbein, auch als Bild der Unersch rocken heit, 
angebracht. Dieser Köcher wurde vermittelst eines T.eileniemens 
auf dem Riicken getragen. An dem Kiemen befestigte man die 
Reserve-Bogensehnen. 

Der shiko. Dies ist eigentlich kein Köcher, sondern ein 
Pfeilhalter. Ein einfaches Bambusgehäuse, welches mit 
einem «Hacken an der linken Hüfte l)efestigt wird.* 

Dei» Handaehiih ^ „ yn-gake " 

(wörtlich ; Fingerdecker). 

Zum Scheibenschiessen verwendet man einen besonderen 
Handschuh, den ntatö-yu-gake Scheibe)* Wenn man zu 

diesem, der nur auf der rechten Hand getragen wird, auch noch 
einen auf die linke Hand zieht, so nennt man sie mcra-yu-gakc^ 

* Merkwürdigerweise gibt uns Teijö keinerlei weitere Angaben Uber Köcber, 
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ganzer Handschuh. Diese trug man nur zu Pferde. Stieg man 
ab, so zog man den Unken aus. Der mato^yu-gake ist am 
Inneren des Daumens mit einem zweiten Leder von derselben 
Faibe bekleidet 

Die Scheibe-,, mato''. 

Eine grössere mit Durchmesser von 5 shaku 2 sun nannte 
man d-^nato. Eine kleinere von i skaku 2 sun Durchmesser 
hiess hthmaio. 

Auf der Scheibe sind 3 Kreise. Das Zeiilruin ist schwarz 
und wird ko-manako=\;\^vci^% Auge, also Aeuglein genannt. 
Einer alten Sage gemäss würde das Zentrum das Auge eines 
Aufrührers darstellen. Teijö glaubt aber den Namen dahin 
deuten zu sollen, dass das Schwarze eben wie ein Auge aussieht. 

Das SoltlesMn. 

Man begann die Uebungen j^ewöhnlicli am II. Januar und 
feierte hierzu ein I m, welches iw^iw yumi-hachiine „Bogen- Anfang" 
nannte. Ein auLlcier Name dafür ist taifuii. — 

Man biM^ann mit 2 Pfeilen. Den ersten nannte man ani-ya 
„Pfeil des älteren Bruders", den zweiten otöto-ya^^ieiiX des 
jüngeren Bruders. 

Der erste bedeutete Frieden des Landes, 
der zweite „ Ruhe „ „ 

Man fiisste es als ein böses Omen auf, wenn man mit einem 
dieser Pfeile fehlschoss. 

Am 17. Januar &nd jeweils im Schloss des Shöguns eine 
Parade der Bogenschützen statt. Die besten Schützen erwarben 
sich dabei gewisse Lehensrechte. 

Man zog früher die Sehne so ab, dass man sie zwischen 
die Daumenspitze und den gekrümmten dritten Finger presste 
und so anzog. Dies würde aber den heutigen Schützen (1750) 
.sehr unangenehm sein, weil sie es nicht gewohnt »nd, während 
die alten Ritter darin grosse Uebung hatten. 

Heutzutage klemmt man das hasu mit der Sehne in der 
Gelenkwurzel zwischen Daumen und Zeigefinger fest und 
Streckt, um abzuscfatessen, ein&ch den Daumen aus. 
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Man mu8s sich aber hierbei in acht nehmen, dass der 
Daumen bei der Streckung den Pfeil nicht berührt, sonst gdit 
er aus der Richtung. Man legt heute unter das Leder des 
Handschuhdaumens noch eine Horneinlage. 

Ist der Ritter zu Pferd und braucht er den Bogen nicht, 
so hangt er ihn über das Schwertgehänge. 

Es wird nun hier auch noch einiges über eine ^^Jagd auf 
Hiimde**'=ifnu''<n gesagt. Ich will mich hier beschranken, da 
ich dieses Thema zu einem besonderen Vortrag benutzen mochte. 
Aufzeichnungen über diese früher gebräuchliche J a^d finden 
sich im Shintö-Tempel in Kamugawa im Bezirk Yamashiro. 

Die Jagd wurde zu Pferde abgelialten und man musste 
dazu ein sehr geübter Reiter sein. Teijö fugt hier bei : 

„ Obwohl viele Ritter sich darin versuchten, waren sie leider 
alle schlechte Reiter." 

Es wurde versucht, den Ursprung der Hundejagd darauf 
zurückzuführen, dass die Kaiserin Jingö-Kögö mit der Pfeilspitze 
auf einen Felsen die nicht sehr diplomatischen Worte ein- 
geschrielxMi habe : „ Der Könijr von Korea ist ein Hund 
Teijö sagt nun : „ Diese Vermutung ist irrig, weil die Kaiserin 
„ Jingö *' (sie regierte im Namen ihres Sohnes Öjin von 201-269) 
überhaupt nicht schreiben konnte. Die .Schreibkunst wurde 
erst unter der Regierung des nächsten Kaisers, ihres Sohnes 
„ Öjin-tennö " (270-310), aus dem Lande Kudara durch den 
Koreaner Wani in Japan eini^efiihrt. 

Soweit die Ausführungen Teijös. Bei Brinkley fand ich 
den Pfeil und Bogen noch in anderer Ikziehung eine Rolle 
spielen. Er sagt in seiner Geschichte Japans, wo er von 
früheren Menschenopfern spricht, dass in alten Zeiten oft auf 
dem Dachfirst eines Hauses über Nacht ein Bötzen und Pfeil 
aufrecht angebracht gefunden wurde, und dass dies als ein 
Zeichen galt, dass die älteste, unverheiratete Tochter dieses 
Hauses geopfert d. h. lebendig begraben werden müsse. Ks sei 
davon heute noch, und zwar nicht nur in abgelegenen Orten, 
sondern aucli in Tökyö, tlic Sitte übrig geblieben, bei Neubauten 
auf dem Dach Bogen und l'feil anzubringen. — — 

* * » 

Ich will hier zum Schluss die an mich gelangten Fragen 
des Herrn Professor Buchner in Mönchen anfuhren, sowie die 
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darauf erteilten Antworten, die ich in erster Linie der überaus 
freundlichen Bereitwilligkeit des Herrn Professor T. Wada ver- 
danke, der seitist ein geübter Bogenschütze und grosser Kenner 
dieses Sportes ist'— 

* 

Frage i. Wie spannt der Japaner seinen Bogen, d. h. wie 
setzt er die Sehne in die richtige Spannung, nachdem sie 
zuerst abgespannt war? 

Antwort: Der Japaner spannt seinen Bogen heute noch 
genau so, wie vor Jahrhunderten, indem er das obere 
Bogcnende, an dem die Sehne bereits befestigt ist, gegen 
einen festen Gegenstand, sei es eine Mauer, eine Wand des 
Zimmers, einen Baum etc. anlehnt, den Bogen über die 
leicht nach vorne gebogenen Kniee legt, dann mit der 
rechten Hand den Bogen soweit durchdrückt, dass er mit 
der linken Hand das untere Sehnenende leicht an dem 
unteren Bogenende befestigen kann. Bemerkt muss werden, 
dass der japanische Bogen nicht nach der Richtung der 
naäaikken Krümmmg, sondern nach der en$gegeiigisetzten 
Seite durchgebogen wird. 

Frage 2. Auf Bildern festlicher Aufzüge grosser Herren wurden 
die Bogen immer in gespanntem Zustande mitgetragen, und 
auch auf ihren Ruhegestellen sieht man sie immer gespannt 
abgebildet. Waren das Bogen nur zum Paradieren? Denn 
Bogen, die immer gespannt bleiben, verlieren ihre Kraft. 

Amwort. Der japanische Bo^^en wird nur zum Gebrauch 
gespannt, d. h. in fnihcrcn Zeiten spannte der Krieger 
oder Ritter seinen Bogen, bevor er zum Kampf oder zur 
ITcbuug auszog, und spannte ihn ab, sobald er nach Hause 
kam. 

Zu dem noch heute betrirbcnen sjjortni.lssigen Bogen- 
scliicsson wird der Hoyren erst im letzten Augenblick auf 
dem Schiessstand gespannt. Bei feierlichen Umzügen wurde 
der Bogen natürlicli /.um Gebrauch fertig, also gespannt, 
^clraL;"en. Ebenso bildete man den Bogen t^espannt ab, 
weil dies erst den richtigen Begriff des Bogens gibt. — 

Frage 3. Wie ist die Fingerhaltung beim Bogenschiessen ? 

Antwort. Für den Sport benützt man verhältnismässig schwache 
Bogen, die leicht aufzuziehen sind. Man zieht diese Bogen 
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gewöhiiUch mit 2 Fingerspitzen auf, die auch zugleich das 
Ffeilende festhalten. 

Beim Kriegs- oder Samurai-Bogen ist dies seiner Starlce 
halber nicht möglich. Diese Bogen haben eine Dicke von 
etwa I Zoll englisch. Um diese abzuziehen benutzt man 
einen 3-4fingerigen Lederhandschuh, dessen Daumen innen 
gewöhnlich noch mit einer Homschliesse versehen ist. 

Der Pfeil wird zusammen mit der Sehne in dem 
Wurzelgelenk zwischen Daumen und Zeigefinger festge- 
halten, indem man den Daumen und die 2 nächsten Finger 
einbiegt und die 2 letzten Finger zusammengepresst ausstreckt 

Der linke Arm bleibt beim Halten des Bogens gerade, 
unbeweglich und In der Richtung des nach dem Ziel 
gedrehten Oberkörpers ausgestreckt. Das Gesicht ist nach 
derselben Seite gerichtet Die rechte Hand mit Sehne und 
Pfeil wird bis zur rechten Schulter zurückgezogen. Beim 
Abschiessen bleibt der ganze Körper unbeweglich« indem 
nur die den Pfeil und die Sehne haltenden Finger der rechten 
Hand geöffnet werden. 

Frage 4. Wie stark sind die gebräuchlichen Bogen ? Man 
drückt das nach dem Gcwiclit aus, mit dem die Sehne 
beschwert werden niuss, um sie bis zur Länge des Pfeil- 
schaftes herabzuziehen. In diesem Sinne teilen die Chinesen 
ihre Bogen ein nach Krafteinheiten. 

I Li=io Catties (chinesische Pfund). „WH-ü'ku^g*\ss 
5 Li Bogen, sind die meisten Soldatenboge n. 

Antwort. Die in China übliche Bezdchnung tat die Bogen- 
stärke ist in Japan fUcMi üblich. 

Man bezeichnet die Starke =tsufosa also tsufosa-no-kyk 
oder tsiQOsa-'nthyumi nach der Dicke des Bogens. 

Die Kriegsbogen haben, wie bereits erwähnt, gewöhn- 
lich I Zoll engl., die Sportbogen o,6~o,8 Zoll engL 
(1,5-2 cm). 

Frage 5. Welches sind die besten glaubhaften Leistungen im 
Bogenschiessen ? Wie weit schiessen gute Schützen, und wie 
genau treffen sie? 

Antwort. Die rasante Flugbahn eines horizontal abgeschossenen 
Pfeiles ist etwa 30 ken^Go m. 
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Was die Genauigkeit des Treffens anbelangt, muss ich 
mich auf das Scliiessen mit Sportbogen beschränken, da 
mir andere Resultate nicht vorliegen. 

Die S^hussweite hierbei ist 12-15 ^^«=24-30 m. 

Die Scheiben variieren zwischen 50-2,5 cni Durch- 
messer. Bei einer Scheibe von 40 cm. D. dürfen i t .\ l 
der Schüsse fehlen. Bei einer solchen von 2,5 cm koiincn 
geschickte Scliuizen 50-600^ Treffer haben. 

Bemerkt wurde mir, dass die Schützen, wenn sie sich 
zu einem Prcis-Schiessen vorbereiten, einen sehr soliden 
Lebenswandel fuhren, weil Exzesse in Baccho et Venerc 
einen grossen Einfl uss haben. 

Eine weitere Scheibonart ist die kin-teki, eine mit 
Goldpapier überklebte, sehr kleine Scheibe, ferner die i-wari 
(/=trefifen, it/ijr/=entzvveigehen). Es ist dies ein Holzbrett- 
chen von 5 cm im Quadrat, durch dessen Mitte ein 
Bambusstäbchen geht, welches irgendwo so eingesteckt 
wird, dass die Scheibe frcüiangt und beim Getroffen werden 
zersplittert. 

Hiermit schlicsse ich meine Aufzeichnungen, indem ich 
aus dem Mitgeteilten nur noch eine Schlussfolgerung ziehe. 

Man wird aus dem liebevollen Eingehen des Teijö, bis in 
die kleinsten Details, erkannt haben, mit welcher Hingabe 
dieser Mann das Studiuni der Waffen betrieben hat. IMan darf 
wohl annehmen, dass er auch auf einen Leserkreis rechnen 
konnte, dem seine Anfr^eichnungen interessant und wichtig 
waren, und damit komme ich auf den Kernpunkt der Sache. 
Ks ist dies die durch das ganze japanische Volk seit vielen 
Hunderten von Jahren gehende Liebe zu seinen Waffen und 
dem Waffenhandwerk. Davon spricht uns in erster Linde die 
Instandhaltung der meist edlen Schwertklingen. Ich kann mich 
immer nur mit einem Gefühl der Hochaclitung mit den Klingen 
beschäftigen, die, Jahrhunderte alt, in den Familien wie Kleinodien 
geschätzt und geschützt wurden, die stets durch ihren, auch 
nicht durch den kleinsten RostHeck getrübten Glanz gewisser- 
massen die fleckenlose Ritterehre widerspiegeln. Je länger man 
sich mit den japanischen Waffen beschäftigt, unist)mehr geht 
einem das Verständnis auf (lir das tapfere, kriegerische Denken 
dieses Volkes. Und dass heute noch dieselbe Liebe zu den 
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Waden, mit denen sie die Ehre und die Selbständigkeit ihrer 
Heimat verteidigen, rege ist, dafiir sprechen die überraschenden 
Erfolge des jetzigen Krieges. Wenn ich durch diese und event 
noch weitere Studien über die japanischen Waden und Ritiersitten 
ein Scherflein beitrage zum allgemeinen Verständnis des Volkes, 
so ist dies nur ein Akt der Dankbarkeit för genossene Gastfreund- 
schaft im Lande der tatfgehenden Sonne, 

Tokyo, Herbst 1904. 
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Ueber BrtragsveniLelming in der Land- 
wirtschaft nach in Tökyö angestellten 

Versuchen. 

VON 

Prof. Dr. OSKAR LÖW, TiSkyö. 

RBFCHAT. 



Der Vortragende gab zunächst einen Ueberblick über 
diejenigen Hülfeleistungen, welche seitens verschiedener Wissen- 
schaften der Aiprikultur in neuerer Zeit zu gute gekommen sind. 
Dann ging er auf die Resultate ein, welche hier einerseits durch 
Regulierung des Kalk- und Magnesiagclialtes des Bodens,* sowie 
andererseits durch Anwendung von Mangansul&t und Mangan- 
chlorur als stimulierende Mittel erreicht wurden. Einige der 
erwähnten Resultate sind z. B. : Ein Boden von Omagori 
(Ugo-provinz) zeigte das Veihältniss Kalk : Magnesia = 1:3. 
Durch Zufuhr von so viel Kalk als gepulverter Kalkstein, dass 
beide Basen in gleichen Mengen vorhanden waren, wurde eine 
Ertragsvermehrung von too^ erreicht — Ein anderer Boden 
von Kumamoto (Kyüshü) zeigte das Verhältnis 1:0,063. 
Es war somit eine bedeutende Magnesiazufuhr nötig, und durch 
Reihenversuche wurde dann festgestellt, dass der Ertrag durch 
diese Regulierung um 69 Prozent, vermehrt werden konnte. 

Mangansalze können eine bedeutende stimulierende Wirkung 
auf Blatt- und Blutenbildung ausüben. Durch Anwendung von 
63-77 Kilo jener Salze per Hektar konnte die Reisernte um ein 
volles Drittel gesteigert werden, und junge Cryptomeriabäume 
erreichten durch eine Dosis von 1,8 g Mangansul&t, in verdünnter 
Lösung im Laufe von 18 Monaten verabreicht, die doppelte 
Höhe und das doppelte Gewicht gegenüber den Kontroipflanzen* 
Ferner lenkte der Vortragende die Aufinerksamkeit auf den 

* Dioe pcaktache Anweiidutig ergab sich am der frflher vom Vortragenden 
«ulgeileUteii Theorie der physiologischen Funlctioneii der Kalk- und Magnesiasalzc 
in den f iUuueen. 
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sehr bedeutenden Einfluss der Reaktion der Düngematerialiea, 
die weder zu sauer noch zu alkalisch reagieren dürfen. Das 
physiologisch saure Ammoniumsulfat lieferte bei gleichzeitiger 
Anwendung von Superphosphat weit geringere Ernten, als wenn 
dieselbe Menge Fhosphoisäure als Dinatriumphosphat angewandt 
wurde. 
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VON 

Dr. FRANZ DOFLEIN (München). 



Alle Europäer, welche in Tokyo und Yokohama leben, 
suchen gerne ihre Krhohin«^ au dcn^ schönen Gestaden der 
Sagamibucht. Die bhnkende Fläche, welche im Norden von 
der Halbinsel Miura, im Süden von Izu begrenzt wird, ist von 
einem su küstUchcn Rahmen eingeschlossen, dass jeder Iksucher 
ihr ein begeistertes Andenken bewahrt. Von Misaki und der 
Insel Jögashima im Osten, von Dzushi, Kauiakura und Enoshima 
bis Odawara, Atami und dem Vorgebirge von Shimoda im 
Westen reiht sich eine Kette lieblicher und c^rossartiger I.and- 
schaften aneinander. An allen diesen Orten schweift der Blick 
hinaus auf die Sagamibucht, in welcher man weit draussen die 
Insel Oshima mit dem rauchenden V^ulkan erblickt. Diese Insel 
bezeichnet für unser Auge eine Grenze der Sagamibucht gegen 
die hohe See. 

Von den vielen Besuchern ihrer Gestade denken wenige 
daran, dass diese Bucht ein wahres Eldorado für den, Natur- 
forscher darstellt An zahlreichen Punkten bietet sie dem 
Erholungsbedürftigen einen sanflgeneigten, mit weichem Sand 
bedeckten Badestrand dar. Infolgedessen vermutet man nicht, 
dass der Meeresgrund schon in geringer Entfernung vom Ufer 
zu gewaltigen Tiefen abstürzt. Und doch lotet man schon in 
einem Abstand von wenigen Kilometern von der Küste Tiefen 
von mehr als looo Metern. 

Diese Abgründe des Meeres beherbergen eine vielgestaltige 
Tierwelt, welche schon seit längerer 2^it das Interesse der Natur- 
forscher in hohem Grade gefesselt hat. Schon die Sammlungen 
SieMds enthielten Tiere, welche in späterer Zeit als Tiefseetiere er- 
kannt wurden. Lange Zeit gingen japanische Tiefscetiere durch 
die Hände von Kuriositätenhändlem, ohne dass die Wissenschaft 
deren Herkunft kannte. Noch HUgettdorf, welcher in den 
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Jahren 1873 bis 1876 in Japan täti^ war, versuchte ohne Erfolg, 
den Fundort des Tiefsce-Giasschwammes Hyalonenia Sieboldi 
festzubtellen. 

Erst Ludwig Docderlein gelang es, den Fundort dieser 
Art und mit ihr ciaer grossen Anzahl von Ticfsccticrcii in 
der Sagamibucht aufzufinden. Dieser ebenso bescheidene als 
hervorragende Naturforscher hat mit ganz geringen Miltelii \\\ 
den 1: nippen Wochen, welche die Ferien ihm boten, eine 
erstaunlich grosse Sammlung zusammengebracht und eine 
Menge von Tatsachen über die Naturgeschichte des japanischen 
Meeres erforscht. Er verdient in den Kreisen der Deutschen 
Japans ein ebenso bleibendes Andenken, wie er es seit jener 
Zeit in der^ Wissenschaft sich durch eine grosse Reihe vortreflP- 
Hcher Aibeiten gesichert hat 

Auf seinen Rat errichtete die japanische Regierung ein 
marines Laboratorium in Misaki, welches spater nach Abuiatsubo 
verlegt wurde. Von diesem Stutzpunkt aus haben dann dk 
japanischen Zoologen an der weiteren Erforschung der Sagami- 
bucht gearbeitet. Eine ganze Reihe von hervorragenden 
Gelehrten waren da zu nennen, ich will von ihnen nur MUsukuH 
und Ijma hervorheben. 

Ich will die Liste der um die Erforschung des japanischen 
Meeres verdienten Männer nicht beschliessen, ohne zwei Leute 
genannt zu haben, welche-^hne selbst mit der wissenschaftlichen 
Verarbeitung ihrer Sammelresultate sich zu befassen — , der eine 
von idealen, der andere von geschäftlichen Gesichtspunkten aus> 
gehend, viel zur Kenntnis der Meeresfauna Japans geleistet haben. 

Den meisten Mitgliedern der Gesellschaft für Natur- und 
Völkerkunde Ostasiens ist der erstere von diesen Männern, 
Prof. Dr. K. A. Haberer, wohlbekannt In den Jahren i8s>8- 
1904 hat derselbe, von idealem Eifer für die Wissenschaft erfüllt, 
eine sehr um&ngreiche Sammlung von japanischen Tieren 
zusammengebracht und zum grössten Teil der Zoologischen 
Staatssammlung in München geschenkt. Seine Ausbeute liat die 
Anregung zu einer ganzen Reihe wissenschaftlicher Arbeiten 
gegeben und wird es in Zukunft noch mehr tun. 

Ebenfalls von grossem Wert für die Wissenschaft war die 
Sammeltätigkeit des Naturalicnliändlers Herrn Alan Ovvston 
in Yokohama, dessen mit grossem Verständnis durchgeführte 
Meeresuntersuchungen wohl in Zukunft noch manche Lücke in 
unseren Kenntnissen ausfallen werden. Derselbe hatte die Gute, 
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mir das Demonstrationsinatenal för diesen Vortr^ zur Verfügung 
zu stellen. 

Die Erzählungen und Arbeiten Doederleins und spezieU die 
Samndungen Habere», ^welche ich sichtete und zum Teil wissen* 
schaftfich bearbeitete» erweckten in mir die Sehnsucht, die 
Tierwelt der Sagamibucht in ihren natürlichen Ldsensbedlngungen 
selbst kennen zu lernen. Dieser Wunsch ging durch das Interesse, 
welches S. K. Hoheit Prinz Regent Luitpold von Bayern meinen 
Absichten zuwandte, in Erfüllung, und ich will nun über die 
Tie&ee&una der Sagamibucht und ihre Existenzbedingungen, 
wie sie sich nach meinen im Herbst 1904 ausgeführten Unter* 
suchungen gemeinsam mit den Untersuchungen früherer Forscher 
darstellen, einen knappen Ueberblick geben. 

Bei meinen früheren Arbeiten war es mir sehr angefallen, 
dass — wahrend sonst meist die Tierwelt einer Oertlichkeit ein 
sehr einheitliches Gepräge zeigt — die Fauna der Sagamibucht 
aus ganz verschiedenartigen Bestandteilen zusammengesetzt ist 
Ohne weiteres liessen sich in den Sammlungen Tiere nachweisen, 
die wir bisher als tropische Formen zu bezeichnen gewohnt 
waren ; neben ihnen fiuiden sich ebenso ausgesprochen arktische 
Formen, dabei noch weiter Tiefeeetiere und schliesslich Arten, 
welche man bisher in keinem andern Land gefunden hatte, also 
spezifisch japanische Tiere. Die Tiefseetiere stammten aus meist 
sehr geringen Tiefen (100-300 m). Aus all diesen Befunden 
ergab sich ein für den Naturforscher höchst auf&Uendes 
Gesamtbild der Fauna. Wir sind sonst gewohnt, und zwar ganz 
besonders bei den Meerestieren, in der Temperatur des um- 
gebenden Mediums den wichtigsten Faktor für die Verbreitung 
zu erblicken. Nur wenige Formen vertragen sehr grosse Tem- 
peraturschwankungen, und gerade eine Anzahl der in der 
Sagamibucht nachgewiesenen Tiere hielt man für charakteristische 
Kaitwasser-resp. VVarmwasserformen . 

Es mussten also alle jene Tiere sich an andere Bedingungen 
anL^cpasst haben, oder es mussten in der Sagamibucht ganz 
besondere und eigenartige Verliäitnissc herrschen, durch welche 
sich die scheinbaren Ausnahmen in natürlicher Weise erklären 
lassen. 

Dies bestätigte sich durch die Untersuchung. Die Tem- 
peratur des Oberflächen Wassers ist nach Jahreszeit und herrschender 
Windrichtung eine sehr wechselnde. Wahrend in der Regel 
kaltes Auftriebwasser und arktische Strömung in d^r Nähe der 
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Küste eine tiefe Oberflächentempemtur heitieifiihien» wird unter 
der Herrschaft südlicher Winde das warme Wasser des A«r.9- 
skiufo über diese kalte Schicht gelagert. Meine Messungen 
eigaben z. B. im Oktober viellach eine OberflächentempenUur 
VOR ca. 25* C In dieser Schicht ^d sich eine prachtvolle 
Fauna von Warmwassertieren: Salpen, Pyrosoroen» Medusen, 
Heteropoden, gewisse Fteropoden» viele Brachyuren-Zoeen und 
Megalopen, Sapphirinen, Siphonophoren, Radtolarien etc. etc. 

Spater im November sank die Oberflächentempenitur 
auf iS* C. Mit dieser TempeFaturändening hatte auch die 
pelagische Fauna vollkommen gewechselt. Diatomeen und 
gewisse Cyanophyceen herrschten vor. Zwischen ihnen &nden 
sich gewisse Medusen und Ctenophoren, welche für das kalte 
Wasser charakteristisch sind, sowie Larven von Cfangoniden 
und zahlreiche Mysideen. Alle jene Warmwasserformen waren 
vollkommen verschwunden. Dagegen war NocHhtca hultaris 
in Massen vorhanden, welche ich auch vor Jahren an der 
kalifornischen Küste im kalten Strom getroffen hatte. — Die Ober> 
flächen&una war durch eine Unmasse von Individuen, aber durch 
dne grosse Armut von Arten ausgezeichnet und unterschied sich 
in auf&Uender Weise von der formenreichen Tierwelt des wannen 
Wassers. 

Es war fiir mich eine freudige üeberraschung, diese Warm- 
wassertiere in einer Tiefe von ca. 30-50 m mit dem Vertikalnetze 
wieder aufzufinden, und mit dem Kippthermometcr liess sich 
feststellen, dass in jener Tiefe auch eine höhere Temperatur 
herrschte als an der Oberfläche, nämlich ca. 20' C. In einer 
Tiefe von 100 m &nd sich wieder eine Temperatur von 18* C, 
von da an bis zur Tiefe sank sie natürlich kontinuierlich. 

Es ist also ersichtlich, dass das warme Kurthshim Wasser 
von dem kalten Strom überlagert war, dass es sich wie ein KeU 
zwischen dasselbe hineinschob und als dünne Schicht von 
diesem einigermassen abgekühlt wurde. Weiter drausscn in der 
Nähe der Insel Öshima tauchte das warme Wasser wieder bis 
zur Oberfläche auf. Dort fingen an jenem selben Tage die 
Fischer von Misaki im dunklen Wasser" eine Unmenge von 
Makrelen, welche auch echte Warmwasserticre sind. 

Die auffallende Zusammcnsctzunjr der Oberflachenfauna muss 
natürlich auch auf die Tierwelt des tieferen Wassers einwirken. 
Zu grossen Mengen bringt das warnie Wasser die Larven von 
tropischen Tieren mit sich, welche dauernd oder vorübergehend 
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Lebensbedingungen zum Heranwachsen in der Sagamibucht 
finden. Viel günstiger noch steht es mit vielen der eingeschleppten 
nordischen Tiere. Sie finden zum grossen Teil ganz siche:r t(eeig- 
nete Temperaturen. Sic brauchen blohs in cinii^e TuT: zu tauchen, 
um die erwünschten Lcbensbcdinfiungcn anzutrcilcii. 

Schon in einer Tiefe von 200 m finden sich Temperaturen 
von nur 12' C, bei 300 m nur 10° C. Dies sind Temperaturen, 
welche vielen nordischen Tieren und zugleich vielen Hdsee- 
bewohnern durchaus zusagen. So finden wir denn die mittleren 
Tiefen von einer bunten und mannigfaltigen Tierwelt erfüllt. 

Unter ihnen spielen festmtzende Formen eine g^sse RoUe ; 
»e finden mit vielen der freilebenden Tiere in der Sagamtbucht 
überreiche Nahrung. Denn wie überall, wo kaltes und warmes 
Wasser zusanrnientreflen, so sinken auch hier bestandig Massen 
von absterbenden Flanktontieren als „ organischer Regen *' in die 
Tiefe und in die geöffneten Mäuler der Tiefseetiere. So finden 
wir denn an manchen Stellen des Meeresbodens unglaubliche 
Mengen von Tieren beieinander. Ueberhaupt stellen die Quantität 
ten von Tieren, welche in der Sagamibucht vorkommen, ein 
Problem tar sich dar. Wie ist es möglich, dass auf dem relativ 
geringen Raum so viele Tierarten, und viele von ihnen in so 
grosser Individuenzahl vorkommen? 

Zum Teil wird diese auf&Uende Erscheinung durch die eben 
erwähnte Planktonmenge erklart Dazu kommt aber nodi die 
Beobachtung, dass der Boden der Sagamibucht -eine unendlich 
viel grössere ausnützbare Flache darstellt, als der Meeresspiegel 
ihn ahnen lässt. Der Boden der Sagamibucht ist nach meinen 
Lotungen noch viel mehr zerklüftet, in unterseeische Täler und 
Berge, Hügel und Schluchten zerteilt, als man nach den offiziel- 
len Karten annehmen sollte. Es muss auf dem Meeresgrund 
da ganz ähnlich aussehen wie auf der benachbarten Halbinsel 
Miura mit ihren vielen Hügeln und zahllosen Schluchten und 
Fjorden. Wenn man mit dem Netz in der Tiefe fischt, so kommt 
es gar nicht selten vor, dass der Fang durch die grossen Nivcau- 
differenzen sehr stark beeinträchtigt \vird. So kam es uns z. B. 
wiederholt vor, dass wir dass Netz in eine grössere Tiefe, z. B. 
1000 m, hinuntergelassen hatten, dann während des Fanges etwa 
eine Seemeile abtrieben und dann das Netz auf dem Boden 
in einer Tiefe von nur mehr 400-5CX5 m vorfanden. Also in 
einer Entfernung von kaum Kilometer ein Unterschied von 
6oo Meiern, d.h. also ein. richtiger unterseeischer Berg. Und 
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solche Fälle wicdcrlioltcn sicli last jeden Tag. Diese zahlreichen 
Faltungen des Bodens bieten der Tierwelt der Tiefe eine 
hinreichend grosse Bodenfläche, um sich in ungeheuren Scharen 
da anzusiedeln. 

Nun lassen Sie uns einen Blick auf die vielgestaltige 
Tierwelt der Tiefsec werfen, wie sie in der Sagamibucht uns 
entgegentritt. Da ist hervorzuheben, dass zunächst einmal die 
Formen der ganz grossen Tiefen im allgemeinen fehlen. Immer- 
hin gelang es mir, auch einige von diescti nachzuweisen. Unter 
diese möchte ich Fisclie wie AfcidnoLilus, Cephalupoden wie 
Craiickia^ Crustaceen wie NiphtopsLs, Heterocarpus, Glypltocrangon 
zählen. 

Die Mehrzahl der Formen, welche bisher in der Sagamibucht 
gefunden und gewöhnlich zu den Tiefseetieren gerechnet wurden, 
gehören entweder zu den pelagischen Tiefseetieren oder zu einer 
besonderen Kategorie, von der ich sogleich sprechen werde. 

Zu den pelagischen Tie&eetieren gehören alle jene Fische, 
welche durch ihre bizarren Formen so sehr auflallen: die 
Macruriden unter den Knochenfischen« die ßfitsttkttrina, RAtnaeAi" 
maem, Ckunaera unter den Selachiern. Diese langen dünnen 
und vielfach zarten Fische können nur in dem unbewegten 
Wasser der intermediären Zone leben. 

Und das gilt in noch viel höherem Grade von den Boden^ 
tieren der mittleren Tiefen : den echten Stähtfossertiefeft. Werfen 
Sie einen Blick auf die zarten Formen der HexacünelUden, der 
Pentacrimden, der Korallen der Tiefsee, auf die TUfsee-Krahben 
mit ihren langen und dünnen Beinen und dem oft von zarten 
Stacheln bedeckten Panzert Sie alle könnten in dem wellen- 
bewegten Wasser der oberflächlichen Schichten nicht gedeihen. 
Jeder Wellenschtag würde ihr Leben gefährden, ihre feinen 
Gestalten zerstören. Aber in dem ewig unbewegten Wasser der 
Meerestiefen von 100 m abwärts können alle diese Tiere ihre 
zarte Schönheit ent&lten. Und so sehen Sie hier Hyalanema 
SitbeiM und ihre zahlreichen Verwandten, Euplectella impcriilis, 
Waltcria Lcuckarti, MetacrUms rotundatus^ die Riesenkrabbe 
Kacmpffcriai^AMacrocheira Kaewpffen), die fein bestachelten Luhodi' 
den, welche alle aus diesen mittleren Tiefen kommen. Ihnen 
schlicssen sich die wundervollen Medusenhäupter {Gorgom>- 
cephalus)t die weichhäutigen Seeigel (Echinothimden), und die 
zarten irregulären Seeigel, wie Gyinnapatagiis und Pourtalesia, an. 

Ausser durch die Unbewegtheit zeichnet das Wasser der 
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Tic66e sich durch seine tiefe Temperatur und durch seine licht' 
losig^eit aus. Wir haben schon vorhin gesehen, dass die Kälte 
des Wassers in der Sagamibucht sowohl das Einwandern von 
aiicttschen Formen in die Tiefe als auch das Vordringen von 
Tiefenlbrmen in i^Iativ seichte Gebiete des Meeres ermöglicht 

Am entschiedensten prägt die Ochtlosigkeit der Tiefsee 
ihren Bewohnern den Stempel au£ Viele Formen sind &rblos, 
weisslich, und fast alle entbehren der jarachtvollen ZcichnungenV 
welche viele der Oberflächentiere wie ein buntes Gewand be- 
decken. Sehr viele Tiefseetiere tragen eine purpurrote Uniform*. 
Man hat dieselbe mit dem grünlichen Licht in Beziehung setzen 
wollen, welches in gewissen Zonen des Meeres vermutet wird. 
Doch gerade in der Sagamibucht, wo die Tiere keine allzu 
grossen Differenzen von Druck und Temperatur beim Fang 
durchmachen müssen, konnte ich nachweisen, dass bei einigen 
FortTi; n wenigstens diese rote Färbung eine durch die ungQnstigen 
Verhältnisse nachtraglich hervoi^erufene ist. Ich Bng einige 
Tiere, die bisher nur in purpurroten Exemplaren bekannt waren, 
z. B. Heterocarpus, in grauen Exemplaren, und sie behielten 
diese Farbe bis zum Absterben. Dann erst wurden sie rot. 

Am auffallendsten ist der Einfluss des vollkommenen oder 
teil WL'i -iMT Lichtmangels auf die Sehorgane. Unter den Fischen 
finden wir l'Vjrnien mit riesenhaft vergrösserten Augen, wie 
Alacnims, neben solchen, bei denen sie ganz oder teilweise 
verkümmert sind ; unter den Crustaceen Formen mit riesigen 
Augen, wie Kaempjjferia, Getyon, Heteroiarpns, Batkynomus, neben 
blinden Arten wie Cymonomiis, Nephropsis, Thaumastocheles. 

\)2S% auch in den grössten Tiefen, in welche kein Strahl 
von der Sonne mehr dringen kann, das Licht nicht vollkommen 
fehle, dafür sorgen die phosphoreszierenden Tiere. Auch in 
der Sagamibucht finden wir sie in grosser Anzahl. Fische, 
Crustaceen, Cephalopoden sind mit Leuchtorganen ausgestattet, 
während viele Urtiere und Nesücltiere am ganzen Körper ein 
strahlendes Licht entwickeln. Ich fing in der Sagamibucht viele 
Crustaceen mit T^uchtorganen : Ostracoden, Mysideen und höhere 
Krebsi". Vor allen Dingen überraschten mich die Cephalopoden 
oder Tintenfische durch ihre prachtvollen IvCuchtapparate. Ich 
fand Crancldadcn und eine Callitenthis7^x\\\Q\\c Form, welche am 
ganzen Körper mit Leuchtorgancn bedeckt war. Gar nicht 
selten ist eirie Chirottnt/iis, wch-iie zwei ihrer Fanganuc mit 
einem prachtvollen Pericnkranz von Leuchtorganen geziert hat. 
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Welch wundersamer Anblick muss sich in der Hefsee daibieten, 
wenn alle diese Tiere« wie ein Sternhimmel strahlend, ihre Uchter 
entzünden. 

So sehen Sie» dass man hier in unmittelbarer Nähe grossei 
Städte und aller Bequemlichkeiten der Kultur viele der Mysterien 
der Tiefsee studieren kann. Es ist filr den Naturforscher etn 
unbeschreiblicher Genuss» wenn es ihm vergönnt ist, mit eigenen 
Augen diese wundervolle Formenwelt zu schauen und an der 
Enträtselung ihrer Geheimnisse mitzuwirken. Wenn dies Gluck 
mir zuteil geworden ist, so danke ich es nicht zum wenigsten 
der Intelligenz und dem Entgegenkommen des japanischen 
Volkes und seiner Regierung, dem Verständnis, welches unser 
deutscher Gesandter Graf Arco und der Generalkonsul Herr 
von Syburg meinen Absichten entgegenbrachten. £s ist dies 
in der gegenwärtigen schweren Zeit doppelt hoch anzuerkennen. 
Ich wäre nie in so kurzer Zeit zu einem befriedigenden Ziel gelangt, 
hätten nicht die japanischen Kollegen, vor allen Prof. Ijima, mit 
Rat und Tat in der uneigennützigsten Weise mich unterstützt 
Und ich hätte schwerlich mich in Japan so behaglich gefühlt, 
hätten nicht die deutschen Kaufleute mir eine so freundliche 
Aufnahme bereitet. 

So scheide ich mit den Gefühlen innigster Dankbarkeit von 
diesem gastlichen Lande, das mir so manche neue Erkenntnis, 
so manchen künstlerischen Genuss und so viele neue Freunde 
geschenkt hat. 
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Nicht weniger als 4 Damen lassen sich im Vorwort des 
in vorstehendem Literaturverzeichnis an erster Stelle aufgeführten 
Konrei no kagami über die Nützlichkeit dieses Buches von 
Takei Sekizo aus. Die Ehe ist sowohl für den einzelnen 
Menschen wie iur den Staat die wichtigste Institution. Es ist 
daher durchaus nötig, dass sie ihrer Wichtigkeit entsprechend 
ordnungsgemäss geschlossen wird. Vor allem kommt es darauf 
an, die alten Formen zu beobachten. Ein altes Sprichwort 
sagt : „ Wenn ein Mädchen aus einem Hause geheiratet wird, 
90 wird sie Frau, lauit sie aus dem Hause hinaus^ so wird sie 
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Konkubine*'. Leider hat die Meiji-Aera als eine Zeit des 
Uebergangs eine solche Verwirrung in den Hochzeitssitteii 
angerichtet» dass kein Mensch mehr den richtigen Weg 2^11 
finden weiss. Zwar existieren genaue Vorschriften über das 
3 mal 3 Schalenwechseln (sanzan kudo no sakazuki) und über 
die Art der Au&et2»ing des Verlöbnisses, aber das ist auch alles. 
Das Konrei no kagami will diesem Mangel abhelfen und sowohl 
für die am Alten hängenden wie fiir die modernen Japaner die 
genauen Hochzeitsgebräuche und Vorschrifbei\ au^ellen. 

Da die für die modernen Japaner gegebenen Ratschläge 
nur auf eine ziemlich getreue Nachahmung der europäischen 
oder amerikanischen I lochzeltsgebrauche abzielen, so lassen wir 
sie in unseren Au^ührungen bei Seite. 

I. — ^MxAi « Erste Begbgnuno. 

In Japnn linben JüntT^linge und Junj^fraucn, die in das hcirats- 
fahii^c Alter koinmcii, wenig Gelegeiihuit, das Herz zum Herzen 
sprechen zu lassen. Konzerte, Tanz, Kirchgang und andere 
Gelegenheiten, wo junge Leute einander kennen lernen könnten, 
gibt es nicht wie in andern Ländern. Wenn man vua der 
weltbekannten chinesischen Mauer redet, so könnte man ebenso- 
gut von einer japanischen Mauer sprechen, die zwischen den 
beiden Geschlechtern errichtet ist. Es ist der alte konfuzianische 
Moralkodcx, der beide Geschlechter trennt. Bis zum 5., 6. Jahre 
verkehren Knaben und Mädchen ohne jede Schranke in ganz 
natürlicher Weise miteinander. Von da an tritt eine strengte 
Scheidung ein, die auf dem konfuzianischen Sittei^^etz basiert 
ist» wonach ein Knabe von 7 Jahren und mehr mit Mädchen 
nicht einmal in demselben Zimmer sitzen soll. 

Die Braut för einen jungen Mann wird durch einen Mittels- 
mann (naködo) gesucht und nach einer einmaligen Begegnung 
geheiratet. Nun ist es zwar in Japan nicht so schwer, das 
Aeussere eines jungen Mädchens nach einmaliger Begegnung 
ziemlich genau zu beurteilen. Es &llen so viele Dinge, worauf 
andere Hassen zu achten gewohnt sind, hier fort. Einmal ist 
das Aeussere der japanischen Frau, Haarfarbe, Figur, Gestchts- 
ikrbe, Hände usw., ziemlich jrleichmässig, zum andern ist der 
SchonhcitsbegriiT für den Japaner, was das weibliche Geschlecht 
angelit, viel mehr generell als individuell (Ich verweise hi^r 
iiur auf Prof. Pr. E.' Balz, Die körperlichen Eigetisthaften der 
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Jtf|Aner ^ Mitteilungen, Band 3 u. 4). Weim daher die jungen 
Leufte Icein^n grossen bemerkbaren Fehler haben, wifti da« 
orcSnungsinässig gegebene Eheverq>rechen nicht so feleht ge- 
brochen, wenn auch andere Umstände später dagegen sprechen. 

Es ist merkwürdig, wie alle modernen Japaner, die über 
die Eheschliessung in Japan geschrieben haben, sich gegen 
diese schwache Seite der japanischen Ehe mit ziemlich ernsten 
Worten wenden. So heist es im Konrei no kagami: „Wenn 
auch eine Ehe geschlossen wird, so ist es doch zweifelhaft, ob 
sie bis zum Tode glücklich bleiben wird oder ob der Spiegel 
zerbricht, besonders bei der verdorbenen Jugend von heute. 
Wenn z. B. die Frau unglücklicherweise keine Kinder zur Welt 
bringen kann, oder wenn der Mann aushäusig ist, gerne 
Scbcnkhäuser oder üble Häuser aufsucht und dadurch seinen 
sittlichen Halt verliert, so ist es sehr zweifelhaft, ob die 
Schwäne nicht ihre gemeinsame Fahrt über das Wasser (Flügel 
an Flügel) aufgeben werden. Das liegt aber daran, dass die 
jungen Leute keine Gelegenheit haben, ihre Herzen vor der 
Ehe zu prüfen." 

Das „ Miai " — die Ho^^cgnung — wird von dem Vermittler 
bestimmt. l\l;m unterscheidet 3 Arten desselben. Die er.ste i.st 
ein Besuch des jui^n Mannes mit dem Vermittler im Hause des 
Vaters des jungen Mädchens, wobei dieses dem ihm ausersehenen 
Manne die zweite Tasse Tee reicht. Bei der 2. Art wird eine 
Pkrgegnung auf der Brücke oder im Garten d*'^ Vermittlers ver- 
abredet, die t^deiclifalLs stumm von beiden Seiten verläuft. Besser 
ist es schon bei der dritten Art, wo die Beteiligten in einem 
Theater zu.simmentreffen und eine gemeinsame Loj^e teilen. 
Hier ist wenii^stens Gclefjenheit fiir die junfi^cn Leute, sich 
einen ganzen Tag lang zu sehen und auszusprechen, weim auch 
vor Zeugen. Besser sind die Brautleute in lyo, der nordwest- 
lichen Provinz von Shikoku, daran. Es ist ihni'n er]aul)t, auf der 
Veranda des väterlichen Hauses in Mondnächten zusammen zu 
sitzen und mit einander zu ])laudern, um sich gegenseitig kennen 
2u lernen. In einzehien anderen Provinzen herrschen noch 
freiere Sitten. Interessant ist es zu hören, wie auch in Japan 
die Sitte des Raubens der Braut nicht ganz unbekannt gewesen 
ist. In Fukuoka, in der Provinz Chikuzen (Kyüshü), besorgten 
das '.zwei oder drei Freunde eines jungen Mannes, der sein 
Auge auf ein junges Mädchen geworfen - hatte. Blauwetsse 
Tücher um den Kopf gewunden, um sich unkenntlich zu machen^ 
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lauerten sie dem jungen Mädchen Abend für Abend so lai^ 
auf, bis sie sie einmal unbeschützt erwischen konnten. Sie brachten 
die Jungfrau dann im schnellen Lauf Jjum Hau«;e des Freundes, 
wo ihr die Hochzeit nahegelegt wurde, — oft genug fand dieselbe 
auch gleich am selben Abend statt. In ältesten Zeiten ist das 
gewiss auch ohne das Einverständnis der Eltern geschehen, später 
erst hat sich die Sitte dahin gemildert, dass die beiderseitigen Eltern 
zuvor ihre EinwUligui^ zur Eheschliessung gaben. Noch freier 
waren die Sitten in Hyögo und anderen Fischerdörfern. Hier 
übernahmen die Töchter der Fischerbevolkening die Wahl 
ihrer Männer selbst. In Mondnächten gingen die Mädchen 
auf die Bräutigamsschau und warben selbst um den Mann ihrer 
Wahl. Umgekehrt war es in Shizuoka am Tökaido, wo die 
jungen Männer zur Zeit der Reisernte sich unter den auf den 
Feldern arbeitenden jungen Mädchen ihre Braut aussuchten 
nach ihrem Geschmack. Die merkwürdigste Sitte wird schliess- 
lich von der Insel I lachijö-Oshinia berichtet Tlier wird dem 
jungen Manne für Wochen eine kleine Fxke mi Hause der 
Erwählten zum Nachtlager eingeräumt. I*!r hat sein eigenes 
Bettzeug am Abend auf seinem Rücken mitzubringen, darf aber 
während dieser Prüfungszeit keinerlei Versuche einer Annäherung 
an das junge Mädchen machen, auch an den Mahlzeiten des Hauses 
nicht teilnehmen, Haben sich die Eltern von dem braven Charakter 
des jungen Mannes uberzeugt, wird die Hochzeit gehalten. 

2.— Vorbedingungen für eine glückliche Heirat. 

Gesundheit des Körpers und des Herzens sind die beiden 
Haupdxdingungen für eine gluckliche Ehe. Bei einem Manne 
kommt es auf Tugend» Bildung, Verständnis für Kunst und 
schliesslich auf einen gesunden und wohlgebildeten Körper an. 
Ein Mädchen soll nicht nur eine schone Gestalt haben, sondern 
auch tugendhaft und keusch sein. Reichttum soll niemals die 
wichtigste Sache für einen Ehebund in Japan sein. 

Ein Mädchen soll aber die gute Zeit nicht mit Wahlen 
verpassen. Ein altes Sprichwort sagt : „ Musume hitori ni muko 
hachi nin *'sacht Bräutigams für ein Mädchen. Jetzt ist es umge* 
kehrt, und zehn Mädchen wollen einen „studierten "Mann haben. 
Ein anderes Sprichwort -rLf^t : „ Die KKi^^e fallt einem gemeinen 
Mann zu, wenn sie sich auf ihre Klugheit verlässt, die Schöne 
verpasst oft ihrer Schönheit wegen einen guten Mann." 
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Venvandteiihdfat und Kfanldieiten auf der einen oder 
andern Seite sind oft schon die Ursachen ungläcldicher Ehen 
gewesen. 

5. — ^Beratung der Ehe. 

In Japan ist es, wie mr oben gesehen haben, die Sache 
der Väter, durch einen Vermittler für ihre Sohne die passenden 
Gefahrtinnen auszuwählen. Hat ein Vater ein ihm ge&Uendes 
Mädchen gefunden, das er für seinen Sohn würdig genug zur 
Gattin erachtet, so muss er zunächst den Stand und das Haus 
des Mädchens erforschen, auch zu erkunden trachten, dass eine 
Bewerbung keine Abweisung erfahren wird oder Widerstand 
von Seiten des Vaters der Braut, des Bruders oder der Ver- 
wandtschaft findet. Ist er dessen sicher, so bestimmt er einen 
Vermittler, der nunmehr nach genauer Beratung die weitere 
Erledigung der Sache in die Hand nimmt. Er bringt die 
Werbung im Hause der Erwählten an und verabredet die erste 
und oft einzige Begegnung der beiden jungen Leute. Seine 
wettere Aufgabe besteht dann im Festsetzten des Ehever- 
spruchtages und des Tages fiir die Auswechsehmg der Ver- 
spruch- oder Verlöbnisgeschenke. Er hat auch die Höhe und 
Art dieser Geschenke bei beiden Familien zu erfragen und 
schliesslich den passenden Tag fiir die Hochzeit selber zu 
verabreden. 

Dei Vermittler soll ein Mann sein, der eine gesunde Frau 
und melirere Kinder hat, der guten Vorbedeutung wegen. Sein 
gesetzteres Alter verbürgt die ordnungsmässige Erledigung 
seiner vielen Aufgaben. Am besten ist es .schon, wenn dazu 
ein bereits in den RulichLand t^^'tretener Mann gewählt wird, 
denn die Aufgaben eines Vermittlers sind .so vielseitig und 
nehmen ihn so in Anspruch, dass ihm während dieser Zeit 
wenig Mu5?«;e für andere Dinge bleiben dürfte. Der Stand des 
Vermittlers muss zu dem der beiden Häuser passen, deren 
Kinder die Ehe schliessen wollen. Man wählt den Vermittler 
gewöhnlich aus einer Seitenlinie des Hauses, in welches das 
Mädchen kommt, also des Hauses des jungen Mannes. Aber 
auch der Vater der Braut darf einen Nebenvermittler aus einer 
Seitenlinie seines Hauses wählen, dem er dann die ganze Ordnung 
der Angelegenheit anvertraut. Wer die ganze Umständlichkeit der 
Gcschäftsvcrliandlungen der Japaner unter einander kennt, wie 
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sie besonders in früherer Zeit gefuhrt wurden, der wird verstehen» 
dassL ..die beiden Vennittler gar manchen gegenseitigen Besuch 
machen müssen, ehe sie zum Abschluss Ihrer Verhandlungen 
kommen. 

4. — Auswechseln der Ehegeschenke (Yuinö= Binden, 

Annehmen). 

Das Auswechseln der Ehegeschenke bedeutet den Abschluss 
eines Ehcverspruchs, der dann nicht wieder gebrochen werden 
darf. Die Ehegeschenke werden zuerst von Seiten des Bräutigams 
übersandt, dann erst von Seiten der Braut. Es kommt vor 
allem darauf an, dass die Ehcrrcschcnke dem Werte nach gleich 
sind. Gcwölinlich bestehen dieselben von Seiten des Mannes 
in Obiji-Stoff fiir Gürtel, von Seiten der Braut in Hakamaji- 
Stoff Cur Hakama (Beinkleid). In feineren Familien werden 
diesen 2 Sachen von Seiten des Mannes 2 hiki Chirimcn 
(seidener Krepp), von Seiten der Braut 2 hiki Habutai (weisse 
Seide) hinzugefugt. 

Die Geschenke müssen nach einer bestimmten Form, nämlich 
so, dass immer von links nach rechts rrcfaltet wird, in hosho 
oder ntakadanshi —starkes, weisses Papier eingewickelt wercitn. 
Um das Varkct wird dann das ,, mitsu hiki " = Gcschcnki)and 
und zwar cias c^oldsiiberne oder rcjtweisse geschlungen. Man 
bindet es aber nur in einen Knoten, nicht in Schleifen, weil 
diese auf das Zurückkehren anspielen würden. Die Enden des 
mitsiiliiki werden j^rerollt, ähnlich den Wellen und Runzeln eines 
alten Gesiciits, um damit anzudeuten, dass die Ehe bis zum hohen 
Alter dauern möge. Das Einwickeln und Einbinden der Ge- 
schenke muss sehr geschickt i^eniacht werden, darum lassen es die 
vornchnien und reichen Leute von einem Etikettenlehrer machen. 
Man kann es abi r auch dtii Kautieuten überlassen. Unter das 
Geschenkbaiui steckt man das ,, noslii " Glückszeiclien, und zwar 
das lange, das natürlich wiederum aus Papier in 2 Farben, rot 
und weiss, bestehen muss. Die (beschenke werden aul das 
sliiraki Geschenkgestell aus weissem llul/ gelegt; es muss 
gut zu den Geschenken passen in Form und Grösse. Zu den 
Ge.schenken fiigt man sciiliesslich ein Verzeichnis, das auf 
besonders gutes, starkes Papier geschrieben sein muss. Das 
Geschenkverzeicbnis, das von Seiten des Bräutigams aufgestellt 
wird, enhalt eine Aulzahlung folgender Sachen ; 
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1. ) 3 Gestelle. Obiji lutfabini kohaku chirimeß, Güitelzeug 

und rotweisser Seklenkreppu 

2. ) I Gestell. Summe» Pol3rpenfisch. (Die chinesischen 

Zeichen bedeuten: langes Leben- bleiben- Weib.) 

3. ) I Gestell. Shiraga, weisser Flachs (Die chinesischen 

Zeichen bedeuten • Herz, gutes Glück.) 

4. ) I Gestell. Kombu, Meergras als Glückszeichen. 

5. ) 3 Gestelle. Suilliro, weisser, gefalteter I'Ticlicr ; ausge- 

breitet soll er Schutz des Hauses bedeuten. (Die 
chiii. Zeichen bedeuten : ewiges Glück.) 

6. ) I Gestell. Katzuoboshi, getrockneter Fisch als glück- 

verheissendes Geschenk. (Die chin. Zeichen be- 
deuten : keusches Weib.) 

j.) 1 Gestell, kanai kitaru ikka, wattiertes wollenes Tuch. 

(Die chin. Zeichen Ixideuten : viel Freunde diesem 
Hause, Bürde; das soll andeuten: das Einkommen 
eines Weibes ist eine Bürde.) 

In gleicher Weise wird auch den Geschenken von Seiten 
der Braut ein Verzeichnis beigefügt, das folgende Sachen auf- 
fährt: 

1. ) 2 Gestelle. Hakamaji narabini sbiro habutai, Zeug für 

hakama und weisser Stoff (Seide). 

2. ) I Gestell. Katsuobushi. (Die chin. Zeichen bedeuten 

hier: siegreicher Held.) 

3. ) I Gestell. Shiraga. (Siehe oben.) 

4. ) I Gestell. Kombu, Meergras. (Die chin. 2^icben be- 

deuten hier: Frau, die Kinder hat.) 

5. ) I Gestell. Suihiro, Fächer. (Siehe oben.) 

6. ) I Gestell. Summe Pol3rpenfisch. (Siehe oben.) 

7. ) I Gestell. Futo rui, wattiertes Tuch. (Die chin. Zeichen 

bedeuten: Blüten des Gescfilechts.) 

W enn auch niciit alle diese Sachen wirklicli al^ (Icsclienke 
übersandt werden, so müssen sie doch auf dem Verzeichnis 
stehen. Man sieht, wie auch hier wieder die Vorliebe der 
Japaner für Symbolistik einen grossen Raum einnimmt. Das 
Geschenkverzeichnis wird 7 Mal gefaltet, da 7 die heilige Zahl 
ist, und dann in ein anderes . weisses Päpier gewickelt, auf 
welchem das chin. . Zeichen mokuroku (Katalog) steht. 
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Zugleich mit den Geschenken wird die Verwandtenschrift 
übersandt. Darin werden die genauen Namen, Adressen und 
Berufe der beiderseitigen Eltern, Grosseltern, Geschwister, Brüder 
der Eltern, selbst der entfernteren Verwandten, wenn sie sehr 
berühmte Leute sind, aufgeführt. Die Verwandtenschrift wird 
auf starkem, weissem Papier entweder von rechts nach links, 
oder von oben nach unten aufgesetzt und dann wiederum in 
weisses PafMcr einj.i' wickelt, auf das man als Aufschrift shinzoku 
sho (Verwandtcnschnft) schreibt. 

All diese Sachen werden auf eine Tragbahre gelegt, die 
mit Oeijjapicr überdeckt ist, das mit den schwarzen Linien des 
chin. Kara kusa, einer Grasart, bemalt ist Der Vermittler in 
bester Kleidung hat den Zug xu begleiten und die Geschenke 
in dem betreffenden Hause abzuliefern. Das empfangende Haus 
stellt über die Geschenke eine P'.mpfangsbescheinigung aus mit 
genauer Aufzählung aller im Verzeichnis aufgeführten Sachen. 
Die Uebcrscndung der Geschenke von Seiten der Braut muss 
am selben Tage erfolgen. Nur wenn die Entfernung ZAvischen 
beiden Häusern sehr weit ist, darf dazu der folgende Tag 
benutzt werden. 

An dem Tage, an welchem diese Ehegeschenke ausgetauscht 
wcidcii, und an dem somit der Eheverspruch s]^cschlossen wird, 
wird in beiden Häusern ein Fest für die VerwaadLen gegeben. 
Es ist der geeignete Tag, um den Verwandten die Verlobung 
bekannt zu geben. Der Vermittler spielt an diesem Tag als 
Ehrengast die Hauptrolle. Bald darauf werden dann die Ver- 
wandten von ihrer Seite die Geschenke zur Hochzeit übersenden, 
bei deren Auswahl naturiich wieder alle solche Sachen vermieden 
werden mflssen, die irgend eine Anspielung auf Unglöck ent- 
halten könnten. Die beiden Farben rot und weiss spielen auch 
hier die Hauptrolle. Eine üble Sitte in Tokyo ist es, der Braut 
rot*weisse Seidenwatte fiir die Kleider und Schlaidecken zu 
schenken. Bei der Aui&tellung der Hochzdtsgeschenke sieht 
das dann recht gross aus» während es sich nachher» wenn man 
die Watte verwenden will» herausstellt» dass sie zu nichts recht 
ausreichen will. Zu vermeiden sind vor allen Dingen solche 
Gegenstande» die sich teilen lassen» weil dier auf die Trennung 
anspielen würde» ferner in dem Glückwunschschreiben Worte 
wie aki» was neben Herbst auch hasslich werden bedeutet» sani» 
abscheiden» wakaru ss wieder schdden, kaeru » zurückkehren. 
Ebenso muss vermieden werden» die Farben violett» gelb und 
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grau aiuubringen, weil diese Unglück und Trauer bedeuten. Als 
Blumengescfaenk darf man nie einen Baum auswählen, der keine 
Frucht trägt» also z.B. nicht die Kirschblute. 

5. — ^Auswahl des Hochzeitstages. 

Zum Eheverspruchstage wie ganz besonders zum Hoch- 
zeitstage dürfen nie unglückverhcissendc oder un^lückbringcndc 
Tage gewählt werden. Ausgeschlossen sind darum vor allem 
die Todes- oder Trauertage der Kitern, Grosseltern, oder 
Verwandten überhaupt in beiden Famiüen. Dazu kommen 
dann Tage aus dem alten Kalender, die entweder Glück 
oder Unglück nach ihrem Namen bedeuten, worauf man 
genau zu achten hat. Glückstagc sind die sogenannten Taian 
(grosser Friede) Tage. Solche Tage sind der tori no hi, 
der Tag des Hahnes, weil dieser Vogel sehr treu ist und 
schöne Kleider trägt ; ne no hi, der Tag der Maus, weil er 
viele Kinder verheisst, u no hi, der Tag des Hasen, hitsuji 
no hi, der Tag des Schafes, weil diese Tiere als sehr fromm 
gerühmt werden. Unglückliche Tage sind vor allem der butsu 
metsu no hi, Buddhas Todestag, ferner wiederum einige Tage 
mit Tiernamen, die irgend eine Anspielung auf Unglück ent- 
lialten. Solche Tage sind : saru no hi, Affentag, weil saru auch 
weggehen heisst, inu no hi l lundstag ebenso. Die Tage, w elche 
in besonderer Weise für eine Braut oder einen Bräutigam j^luck- 
lich oder unglücklich sind, werden nach den beiderseitigen 
Geburtstagen, Monaten oder Jahren herausgerechnet, und zwar 
so, dass ihre zusammengestellten Zahlen ein glückbringendes 
Omen ergeben. Unter den Monaten fallen aus Januar, Mai, 
Juli und Oktober, alle anderen sind glückbringend. Sehr 
merkwürdig ist es mit dem März und April, oder vielmehr der 
TjtsX der Kirschblüte. In alter Zeit wählte man zum Heiraten 
gerade diese Zeit der Kirschblüte. Beim Feste trugen Braut 
und Bräutigam je einen Kirschblütenzweig in der Hand. Vor 
deni Hausaltar tauschten sie dieselben aus und legten sie dann 
vor dem Altare nieder. Es war das das Zeichen des Verlöbnisses, 
Treue bis zum Tod zu halten. Weil dieses Fest unter den 
Blumen gewlssermassen gefeiert wurde, nannte man es hana no 
iwai Blumenfest. Noch heute heisst der Bräutigam hanamuko d. i. 
Blumenbräütigam und die Braut hanayome d. h. Blumenbraut, 
Darauf beziehen sich auch folgende zwei Verse : 
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Dieter 'Blütenzweig meines Hauses, den ich dir schenke, 
meine Braut, soll voll aufblühen. — 

Diesen Zweig, den ich pflfickte, bringe ich meinem 
Manne entgegen, dem er voll en^;egenb1ühen 

möge. — 

In späterer Zeit und noch heute wird aber der Monat der 
Kirschblütcnzcit unbedingt vermieden, denn er ist der unkeusche, 
liederliche Mond, der wie die Kirsche selten Kinder bringt. 
Kine andere Erklärung sagt aber : Wenn man solche Beispiele 
hat wie das der Kirschblüte, su fasst es nicht tief Wurzel und 
der Erfolg ist das (Seitenteil. Unter den Jahren, die zu wr» 
meiden sind, treten dieselben Tiernamen auf wie bei den Monaten, 
vor allem sarudoshi (Affenjahr) und toradoshi (TigerjaUr). 

6. — Brautausstattung. 

Vor der Beschaffung der Brautausstattung sollen die Eltern 
der Braut sich im Hause des Bräuticjams genau umsehen, damit 
sie keine unpassenden oder unnützen Dinge für ihre Tochter 
besorgen. Bei reichen Leuten, Vornehmen und Fürsten kam 
es früher vor, dass flir die Aussteuer der Braut ein neues 
kura = Schatzhaus im Hause des Bräutigams gebaut werden 
musste, um die Sachen alle unterzubringen. Das hl natürlich 
jetzt auch anders c^eworden, seit man den Wert des rollenden 
Geldes höher einschätzen geleiiil lial. Zur Brautaus-^tattung 
rechnet man im allgemeinen folgende Sachen: eine Kommotlc, 
ein Schrcibtischchen, einen Arbeitskasten, zwei Lacklischchen 
mit allem Zubehör für die Mahlzeiten, ferner zwei Betten mit 
allem, was zu einem japanischen Nachtlager gehört. An Kleidern 
darf unter keinen Umstanden gespart werden, sie sollen för die 
ganze X^ebenszeit der Braut reichen, und zwar für alle Jahres- 
zeiten. An dieser Aussteuer soll man erkennen, wie hoch die 
Eltern ihre Tochter schätzten und wie lieb sie sie hatten. AU 
diese Dinge sind Privateigentum der Braut. Im Falle einer 
Scheidung bringt sie dieselben wieder n\it zurück in das Haus 
ihres Vaters. Eine kleine Geldsumme soll der Braut weiter als 
Nadelgeld mitgegeben werden. Es l^t nicht fein, wenn die 
junge Frau gleich in den ersten Wochen und Monaten ge- 
zwungen ist, ihren Gatten um Geld für die Befriedigung ilircr 
eigenen Bedürfnisse bitten zu müssen. 
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Die ganze Aussteuer wird einige Tage vor der Hochzeit 
in das Haus des Bräutigams geschafft, und zwar auf Sänften 
getragen, nicht gefahren. Je länger der Zug der Träger ist, je 
grösser ist das Ansehen der Braut. Ein Diener als Führer des 
Zuges übergibt im Hause des Bräutigams die Sachen mit dem 
Verzeichnis Die Träger erhalten von beiden Häusern eine 
kleine Sun^nic nls Trinkgeld, dieses wird shügi d. h. Glücksc^eld 
genannt. In fr iheren Zeiten ging auch die Lieblingsmagd der 
Braut mit ihrer Herrin in das neue Haus über, um ihr dort 
weiter zu dienen ; heute bleibt sie dort nur so lange, bis ihre 
Herrin sich einige rmassen eingewöhnt hat. 

Das Hochzeitsgewand der Braut muss ihrem Stande ent- 
sprechen. Zumeist wird es von weis.ser Farbe sein. Heute 
gibt man dafiir die Erklärung, dass weiss die Farbe der 
Reinlieit und Keuschheit sei. Ursprünglich hatte die weisse 
Farbe wohl eine andere Bedeutung. In Japan ist nämlich 
wci.ss die Farbe der Trauer, sie wird bei Begräbnissen getragen. 
Der Auszug der Braut aus dem väterlichen Hause ist, wie auch 
aus anderen Gebräuchen hervorgeht, gleichsam ein Begräbnis 
derselben für das Haus ihrer Eltern. Sie scheidet ganz aus 
dem alten Familicnverbandc aus, ist also wie tot für ihre bisherige 
Familie. Daher die weisse Farbe zur Hochzeitsklcidung. Wird 
ein schwarzes Gewand gewählt, so soll es bis zur Kniehöhe mit 
Kiefern, Kranichbildern oder sonstigen glückvci lieisscnden Blumen 
bestickt sein. Die Unterkleidung ist hellrot, so dass wiederum 
die zwei Glücksfarben weiss und rot über einander erscheinen. 
Die Aermel des Hochzeitsgewandes sind besonders lang, so- 
genannte furisode = schwingende Aermel. Uebcr diesem eigent- 
lichen Gewände trägt die Braut auch wohl noch das uwagi, einen 
Ueberwurf mit dem Familtenwappen in Grösse eines 50 Sen 
Stockes auf Racken und Aermeln. 

7. — Der Brautzug. 

Am Tage vor der Hochzeit versammeln sich alle Mitglieder 
der Familie, ebenso alle Diener des Hauses noch einoial um 
die Braut, um Abschied von ihr zu nehmen. Man trinkt der 
Reihe nach zuerst eine Schale mit Wein, dann eine mit Wasser. 
Letztere bedeutet den Abschied für immer, wie bei einem 
Begrabnisse oder bei dem Auszug zum Kriege. Die Mutter 
nimmt darauf noch einmal Gelegenheit, ihre Tochter auf die 13 
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Regeln oder Gebote fiir Frauen hinzuweisen, wie sie im Onna Dai 
Gakko seit alten Zeiten verzeichnet stehen. Dazu ^cliörcii \or 
allem die Warnungen vor Eifersucht, Schwatzhaftigkcit, Hochmut, 
sowie Ermahnunn^en /u Geduld, Gehorsam gegen die Schwie- 
germutter, Sparsamkeit, Bescheidenheit und Freundlichkeit g^ea 
Diener und Dienerinnen. 

Am Hochzeitsmurgcii muss die liraut .sich sehr früh crliebcn, 
denn ihre Toilette muss an diesem I'Jirentage sehr sor^ltig 
gemacht werden. Gesicht, Hände und Arme werden nach dem 
Bade mit einem besonders dicken Ueberzug von Puder uber- 
zogen, die Lippen wercien schön rot L^efarbt. Die längste 2^it 
nimmt natürlich auch an diesem Tage die kunstvolle Maar- 
frisur in Anspruch. Die iiaartracht liu die IVau, die sogenannte 
Marumagc-Form, wird an diesem Tage zum ersten Mal ange- 
wendet. Um die Stirn wird ein rotes \\iiul j^ewunden, d. h. 
mit diesem Tuch verdeckt man die liuiiici = Untugenden der 
F'rau. Zur richtigen Ikauttoilcltc gehört aber auch das Abrasieren 
der Augenbrauen, wie es stets von verheirateten Frauen ge- 
schieht. Fraglich ist das Schwärzen der Zähne. In manchen 
Gegenden geschieht es einige Tage vor der Hochzeit, in anderen 
etliche Tage nach der Hochzeit. Nach anderen Erklärungen 
steht das Schwärzen überhaupt nicht in Verbindung mit der 
Hochzeit, sondern wird nadi Eintritt der Ptibertat an den 
Mädchen voUzogen. 

Die Zeremonie der Eheschliessung had früher regelmässig 
am Abend zwischen 7 und 8 Uhr statt. Auch heute wird dazu 
noch immer eine spate Nacfamittagsstunde gewählt Natürlich 
schaut man besonders an diesem Tage nach glüdcverheissefiden 
Zeichen aus ; sehr viel kommt darauf an, ob das Wetter freund- 
lich oder unfreundlich isL Aus diesem Grunde ist auch der 
November ein glückverheissender Monat, weil seine Tage meist 
klares, schönes Heibstwetter bringen. Albnahlich versammeln 
sich im Hause des Vermittlers Freundinnen und Dienerinnen 
der Braut, die den Hochzeitszug begleiten sollen. Die Eltern 
der Braut gingen nach alter Sitte nicht mit der Tochter, ihr 
Besuch im neuen Hause erfolgte erst spater. Einige Freundinnen 
und Dienerinnen dürfen aber beim Zuge nicht fehlen, um der 
Braut beim An- und Auskleiden behülfVch zu sein. Die Braut 
wird zumeist in einer Sanfte aus dem Hause getragen, und zwar 
mit dem Rucken zuerst, wie bei einem Begräbnis, wiederum» 
um den Abschied fürs Leben aus dem Vaterhause anzudeuten. 
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Geschenke für die Verwandten des Bräutigams und die Diener 
im neuen Hause dürfen nicht fehlen, damit die Braut nicht mit 
leeren Händen ihren Einzug hält. 

Wie überall so sind auch in Japan die volkstümlichen 
Sitten bei dem Brautzug verschiedenartig. Am besten wird 
das illustriert durch Anfuhrung einiger Sitten, wie sie Frau 
Kurizuka in ihrem Buche an Bildern zur Anschauung bringt. 
Im Fukui-Distrikt (Echizcn) wird der Braut z. B. am Tor 
des Hauses ihres Bräutigams eine Schale mit Wasser gereicht, 
die sie, nachdem sie dieselbe ausgetrunken hnt, /erbricht. Sie 
soll damit andeuten, das iiirc Jungfrauenschaft nun zu Ende 
ist. Eine grosse Rolle spielt auch in verschiedenen Gegenden 
das Anzünden eines kleinen ] \ u« rs oder einer Fackel vor dem 
Haustür des Bräutigams hc\ Ankunft des Brautzuges. In Izumo 
steilen Freunde oder Diener Buddhabilder am Hoftor auf, Bilder 
aus Stein, um damit zu sagen, dass die Braut so standhaft 
und stark wie Stein sein solle, und dass sie geachtet werden 
Sülle wie die Buddhabildnissc. In Uzen ziehen die Kinder 
Strohseile über den Weg, den der Brautzug passieren muss. Die 
Braut muss sich dann durch eine kleine Gabe auslösen. Seltsam 
ist eine in Fukushima bestehende Sitte : Freundinnen der Braut 
verkleiden sich als Bettler in Strohniäntcln und binden sich 
Tücher um den Kopf Sie lauern dann dem Zii^(c ;iuf und 
bringen der Braut auf dem Wege kriechend ihre Glückwünsche 
dar. Roher sind die Sitten in Echigo und Gifu, wo die Männer des 
Dorfes die hölzernen amado's (Schiebetüren) mit ihren Fausten 
oder mit kleinen Steinen bearbeiten, um Glück zu wünschen, oft 
genug mit dem Erfolg, dass sie sie zeibcechen, und dass dann 
Streitereien oder gar SdiU^^efden entstehen. In öshu bemalen 
sich schliesslich die Diener des Hauses im gegenseit^en Spiele 
nut schwarzer Tusche. Dasselbe widerfahrt der Braut, wenn sie 
unter sie geraten sollte. 



b, — AuSbCHMÜCKüNG DüS HüCllZLlXöÜIMMERS. 

Wir verlassen nun die Braut und ihren Zug und eilen ihr 
voraus in das Haus ihres' Bräutigams, wo die Zeremonie des 
Eheschliessung stattfinden wird. Die Hauptaufmerksamkelt richtet 
sich hier auf die Ausschmückung des Hochzeitsztmmers. Heilige 
Ruhe und Reinheit sollen in demselben herrschen. Alle gewöhn- 
lichen Verzierungen werden daher aus demselben fortgenommcn. 
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Der Platz des tokonoma (Schwcrtplatz) wird ^^anz mit weisser 
Seide bedeckt. In der Mitte des tokonoma wird zunächst auf 
einem sambo (3 Löchcrgestell) der Horaiberg aufgestellt, der 
Glücksberg, auf welchem die Genien des Glücks wohnen. Neben 
diesen Berg stellt man 2 Gestelle mit VVeinschalen, die den 
Opferwein für den Gott enthalten. Zur Rechten kommt dann 
weiter ein Gestell mit einem ausgestopften Vorbei, zumeist einem 
Fasan, zur linken ein Gestell mit einem Karplcn, dem Symbol 
der Krait und St;irkc\ Zum weiteren Schmuck des tokonoma 
hängt man ein Büd (kakemono) auf, auf dem ein altes Ehepaar 
(takasago no ojisan obasan), das 100 Jahre miteinander in Frieden 
gelebt hat, in der Hand Rechen und Besen haltend dargestellt ist : 
sie sind Symbole fiir Glück und Reichtum. Die beiden Figuren 
werden wohl auch künstlich hergestellt und unter einer Kiefer 
aufgebaut, die gleichfalls zur linken Seite des tokonoma Platz 
findet. Unter dtr Kiefer können auch ein Kranich und eine 
Schildkröte aufgestellt werden, die 1000 und loooo Jahre, 
also langes Leben bedeuten. In das Hochzeitszimmer gehören 
femer eine doppelnadlige Kiefer und ein Pflaumenbäumchen mit 
weissen Blüten, um die Treue zu versinnbildlichen. In Vasen 
können ausserdem Kiefer, Fflaumenblüte und Bambus au%esteckt 
werden, doch immer so, dass die Kiefer den mittelsten und 
höchsten Platz einnimmt, rechts von ihr und kürzer der Bambus- 
zweig, und vor beiden am kürzesten der blühende Fflaumenzweig. 
Zum weiteren Schmuck des Zimmers dürfen vor allem keine 
Blumen verwendet werden, die leicht &Ilende oder welkende 
Blüten und Blätter haben. Verschieden denkt man über die 
tsubakt, die weisse Kamelie ; da deren Bläten leicht feilen. Der 
Baum ist aber auf der andern Seite immergrün, und seine 
Blüten sind sehr schön. In der Göttendt liess Susanoo no 
mikoto einen Palast in Izumo no kuni (Westen Japans) bauen und 
pflanzte daneben einen Kamelienbaum : wie dieser Baum immer- 
grün ist, so sollte auch dieser Palast immer stehen. In dem 
Ankleidezimmer der Braut und im Empfengszimmer der Gaste 
werden die gleichen Baumchen und Blumen aufgestellt 

9. — Die Zeremonie der Eheschliessung. 

Wenn der Brautzug am Hause des Bräutigams angekommen 
ist, wird die Braut in der Sänfte wiederum mit dem Rücken 
zuerst vor die Eingangspforte des Hauses getragen. Hier wird 
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sie von Verwandten des Bräutigams, dem Vermittler oder dessen 
Frau und von einer Ehrendienerin empfangen, die sie in das 
Ankleidezimmer geleiten, wo sie sich für die Feier zurecht 
macht. 

Abgestritten wird heute zumeist, dass die Zeremonie der 
Eheschlicssung irj^endwelche religiöse Bedeutung habe. Ur- 
sprünglich hat bie dieselbe wohl ziemlich sicher gehabt. Es 
sind Isanagi no mikoto und Isanami no mikoto, das Ahnenpaar 
der Japaner, die Stifter der Ehe, vor deren Augen die Ehe 
geschlossen werden soll. Es sollte daher auch nur Wein, der 
vor ihnen geopfert wurde, getrunken werden. In der Kamakura- 
Zeit wurde die Zeremonie der Eheschliessun?^ vor dem Schrein 
des Dorfbchutzgottes vollzogen. Seit der Ashikaga-Zeit hörte 
das auf, und man beschränkt sich seitdem auf die Zeremonie in» 
Hause. 

Bei der Hochzeit des jetzigen Kronprinzen von Japan hat 
ein Shintö-Priester im Bereiche des Falastgrundes vor einem 
Schreine feierlich amtiert. Ausserdem machte der Kjonprinz 
nach der Eheschliessung eine Dankfahrt zu den Tempeln der 
Ani.itciasu no ökami auf Isc. Seitdem ist es öfter in den 
folgenden Jahren bei vornehmen r'ainilien vorgekommen, dass 
die icicrlichc Zeremonie vor dem Schrein der Aniatcrasu no 
ökami (Dai jingü Tempel neben dem Teikoku Hotel in Tokyo) 
vollzogen wurde. Es sind das aber seltene Fälle und Aus- 
nahmen, die sicher niemals zur Regel gemacht werden. Aus- 
serdem bleibt zu bedenken, dass die ganze Weise wohl auf 
Anlehnung an die europäische Sitte der kirchlichen Trauung 
zurückzuführen ist 

Sie bestand in früherer Zeit nur aus dem 3 mal 3 Schalen- 
Wechsel, dem sogenannten sansankudo. Im neuen Japan findet 
auch eine Art bürgerlicher Trauung statt Sie besteht darin» 
dass der Name der Braut In Ihrer FamüienUste gestrichen und 
In die des Bräutigams eingetragen wird, zu dessen Familie sie von 
nun an gehört. Bei der Zeremome des Schalenwechsels sind 
nur die beiden Vermittler zugegen, die zu Seiten der Braut 
und des Bräutigams sitzen. Ausserdem sind noch zwei Diene* 
rinnen unter 15 Jahren oder ein Knabe und ein Madchen unter 
15 Jahren anwesend, um bei dem Eingiessen des Sake-Weines 
zu helfoi. Es gibt 5 Arten des Schalenwechsels, die Shin, 
So und Gio Form. Diese unterscheiden sich fast nur durch die 
längiere oder kürzere Dauer der Zeremonie, je nachdem ver- 
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schicdene sinnbildliche Speisen zwischen dem Schalenwechsel 
vor Braut und Bräutigam aufgetragen werden. Im wcscntliclicn 
stimmen sie überein, der Mittelpunkt bei allen dreien ist das 3 
nialicfe Wechseln und Trinken der Schalen. Die Schalen, 
welche zu der Zeremonie benutzt wckIlh, nuisscn rauhe, irdene 
sein. Sie stehen auf ticin Sakazukidai, Weingestcll, und zwar 
eine über der anderen, die oberste ist die kleinste von ihnen. 
Auf die zwei Weinkannen werden rotweisse Schmetterlins^e 
gebunden, während der Henkel gleichfalls mit rotweissem Papier 
umwunden wird. Bei den längeren Formen werden auf die 
Weinkanne silberne Schmetterlinge, ausserdem eine kleine Kiefer 
mit Wurzeln und gemachten Blumen gebunden. Nach Be- 
endigung der Feier werden die silbernen Papierschmetterlinge 
mit goldenen vertäuscbt 

Wenn alles vorbereitet ist, wird der Bräutigam in das 
Zkamer geföhrt und nimmt mit seinem Vermittler vor dem 
tokonoma Platz, und zwar vor der Mitte desselben als Hausherr. 
Darauf wird die Braut von ihrem Mittelsmann oder dessen Frau 
hereingeführt und nimmt ihrem Bräutigam gegenüber gleichfiüls 
vor dem tokonoma Platz. Ein weisses Tuch aus Seide verhüllt 
ihren Kopf, doch ist diese Stitte nicht allgemein. Nach einer 
anderen Sitte tritt die Braut zuerst herein und nimmt den Platz 
vor der Mitte des tokonoma als Wirtin oder Hausfrau ein. Dort 
erwartet sie dann ihren Bräutigam mit seinem Vermittler; der 
Bräutigam setzt sich auf den Platz des Gastes. 

Sitzen die Beteiligten, so treten die Dienerinnen herein, von 
denen die eine das Weinschalengestell, die andere die Weinkanne 
trägt Beides setzen sie vor der Braut nieder. Die erste Dienerin 
giesst etwas Wein in die oberste Schale, die Braut nimmt sie 
mit beiden Händen, hebt sie etwas an die Stirn und trinkt 3 
kleine Schlückchen davon. Dann giesst sie selbst Wein in die 
Schale und reicht sie ihrem Bräutigam, der wiederum 3 Schluck 
davon trinkt. In gleicher Weise wird dann mit den anderen 
Schalen ver&hren. Nach anderer Form reicht die Braut die 
kleinste Schale, ohne zuvor zu trinken, dem Bräutigam, der zuerst 
daraus trinkt und sie dann vor sich niedersetzt Dann bringt 
die Dienerin dem Bräutigam die zweite Schale, er reicht sie der 
Braut, welche gleichfalls, nachdem sie getrunken hat, sie vor 
sich niederstcllt. Dann kommt die dritte Schale an die Reihe, 
aus welcher wieder der Bräutigam zuerst trinkt. Hier kommt 
es darauf an, dass alle 3 Schalen 3 Mal von Bräutigam und Braut 
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ausgetrunken werden. Da es der Braut zumeist nicht m^Uch 
sein wird, die Schalen alle jedesmal ganz zu leeren, stellt man 
in die Ecke des Gestells eine weitere, grössere Schale, in welche 
sie den Rest giessen darf. Diese Ausgussschale, auch unterste 
ächale genannt, wird nach der Zeremonie fortgeworfen. 

Nach aher Sitte wurden vor und während des Schalen- 
wechsels verschiedene symbolische Zeichen und Speisen vor dem 
Brautpaar auf besonderen kleinen Gestellen aufgetragen. An- 
gerührt wurden diese aber nicht von ihnen. Die Feier begann 
dann mit dem Auftragen des Glöcfcszeicfaens« der Glucksmuschcl 
und des Meergra.^co , wahrend des Trinkens des Sake wurden 
dann weiter Muschelsuppe, Fisch, gesalzene Pflaumen usw. 
aufgetragen. Als Ueberrest dieser alten Form hat es sich bis 
heute erhalten, dass bei dem Hochzeitsschmaus diese Speisen, 
besonders aber die Muschelsuppe nicht fehlen dürfen. 

Während der Zeremonie soll absolute Ruhe herrschen, um 
die Feierlichkeit des Augenblkks anzudeuten. Der Verfesser 
des Konrei no kagami wendet sich energisch gegen das 
Absingen eines Uta! im Nebenzimmer während der Zere- 
monie, wie es viel&ch geschah und noch geschieht Das sei 
durchaus gegen die Etikette und j^schehe nur von Leuten, die 
nicht wüssten, was das Utai zu bedeuten habe; das Utai habe 
nämlich durchaus buddhistische Bedeutung, und zwar diene es 
ausschliesslich dazu, die Lehren der Zen-Sekte vorzutragen. Es 
stamme erst aus der Zeit der Tokugawa-Regierung, wo es von 
einem Priester namens Ukiyo Osho zuerst gedichtet worden sei, 
um in volkstümlichen Worten buddhistische Lehren zu ver- 
künden. Später betrieben besonders Affenfuhrer dies Geschäft 
des Dichters. In der Tokugawa-Zeit wurden zuerst solche Lieder 
bei Hochzeiten gesungen. Solche Lieder gehören aber nicht 
dahin, da das Eheschliessungsfest, wenn es religiöse Bedeutung 
habe, doch nur zu Ehren einer aitjapanischen Gottheit gefeiert 
werden könne. Trotzdem geschieht es auch heute noch ziemlich 
allgemein, und zwar wird es als Solo oder Duett gesungen. 

Nach Vollzug der Zeremonie geht der Vermittler ins 
Nebenzimmer, um den Verwandten die Vermählung mitzuteilen. 
Nach alter Sitte war damit die ganze Zeremonie noch nicht 
beschlossen. Am Abend, wenn der Bräutigam und die Braut 
sich niederg^elcgt hatten, trat die Frau des einen Vermittlers 
noch einmal an ihr I^\ger und reichte ihnen rine Schale Wein, 
die sie austrinken mussten. Nach dem Vermählungsakt verlässt 
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die Braut das Zimmer und begibt sich in das Ankleideztmmer 
zurück. Hier legt sie das weisse Hochzeitsgewand ab und 
vertauscht es mit einem bunten Kleide ; himmelblau oder hellgrim 
sind die bevorzugten Faibem Im Hochzeitszimmer findet dann 
die Begrussung und Begläckwunschung des jungen Eliepaares 
von Se^ der Verwandten statt, die von beiden Seiten mit 
tiefen Veibeugungen vor sich geht. Hier muss die junge Fiau 
besonders auf strenge Einhaltung der Etikette achten, weil von 
allen Seiten auf sie gesehen wird. Man nennt diesen Begrus- 
sungsakt IronaoshtsFarbenwechseln. Im Verlaufe des Abends, 
auch während des Festmahls, kleidet sich die Braut noch des 
öfteren um, womit sie gleichzeitig den Gasten den Reichtum 
ihrer Ausstattung in praxi vorfuhrt. Auch die Blumen des 
Hochzeitszimmers werden nach alter Sitte des öfteren gewechselt, 
um immer neue Farben zu zeigen. Ausgelegt wird dieser 
Wechsel der Farben als eine Andeutung auf den Uebeigang des 
jungen Mädchens zur jungen Frau. 

Das Festmahl für di Teilnehmer an der Hochzeit fand 
nach alter Sitte erst einige Tage später im Hause des Bräutigams 
statt; heute wird es meistenteils im Anschluss an die Zeremonie 
gehalten. Vor dem Festmahl findet nach richtiger Sitte erst 
der Schalenwechsel zwischen den Verwandten statt. Bei diesem 
sitzt das junge Ehepaar sämtlichen Verwandten gegenüber, 
und zwar der Bräutigam denen der Braut, diese denen des 
Bräutigams, zu ihren Seiten den Verwandten gegenüber die 
beiden Vermittler. Von Dienerinnen werden dann die Geschenke 
und die Aussteuer der Braut hereingetragen und den Verwandten 
gezeigt. Es kann aber auch nur das Verzeichnis der Geschenke 
vorgelesen und das Gluckszeichen auf dem Gestell herein- und 
wieder hinausgetragen werden. — Dann beginnt der Schalen- 
wechscl. Der Hausvater, der Vater des Bräutigams also, trinkt 
zuerst und reicht dann die Schale der Braut, die gleichfalls nur 
einmal trinkt. Sic reicht dann die Schale dem Hausvater 
zurück, der sie füllt und der Mutter ;^ibt. Von ihr wandert 
die Schale zum rrn»':^v"iter, '/aw Grossmvitter usw. der Reilic 
nach, bis sie zur l^raut zuruekkommt. Alle Verwandte trinken 
3 Mal daraus, die Braut schliesslich n^rb 2 Mal. I^bcnso macht 
es der Hausvater, der die Schale von der liraut erhält. Damit 
ist die Feierliehkeit beendet. In der gleichen Weise geht der 
Schalenwechsel auf der Seite des Bräutigams mit den Verwandten 
der Braut vor sich. 
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In dem Rufe, ein besonders guter Koch für Herstellung des 
Hochzeitsmahles zu sein, steht ein gewisser Kuryama Senshiro 
in Tokyo. Er ist der 8, Nachfolger des Koches Yaosen, 
der in der Genroku-Aera (1688-1704) durch seine Kochkaiibt 
bcri^ihmt wurde. Die Geheimnisse der Kochkunst wurden in 
seiner Familie weiter vererbt. Nie wird einer aus dieser Familie 
an einen Fremden die Rezepte verraten. Der Verfasser des 
Konrei no kagami beschreibt einen Besuch bei dem jetzigen 
Hof- und Kunstkoch mit folgenden Worten: „Ich habe seine 
Küche erprobt in seinem Hause. Der Anblick sdner altertfim- 
lichen Geräte, über denen es wie ein Hauch von Poesie liegt, 
hat mein Herz erfreut.*' 

Ammrkun^: Hochzeitsreise. 

Die Sitte iter Hochzdtsreise kommt heute in Japan immer 
mehr m Aufiiahme. Eine Art Hochzeitsreise fimd aber auch 
In alter Zeit statt, erst Im Mittelalter ist sie wieder abge- 
kommen. Das junge Ehepaar besuchte in jener Zeit die alten 
Tempel der Sonnei^ottin in Ise. Ein alter Vers diene als 
Beweis, dass in früherer Zeit Hochzeitsreisen gemacht wurden. 
Er lautet in Ud^ersetzung etwa so : Am Wege nach Yamato 
gingen wir an einem vollauigebluhten Kirschbaum vorüber, 
der blühte so prachtig, als habe er auf mein junges Weib 
gewartet.'* Rauber hatten sich gerade diese Strasse zur Aus- 
luhrung grösserer Raubtaten ausgesucht. Seitdem unteifolieben 
diese Reisen mehr und mehr. 

10.— BtSüCHE NACH DER HOCHZEIT. 

Die junge Frau hat zunächst im Hause ihres Mannes zumeist 
keine leichte Zeit. Unter Fremden lebt sie, ein Fremder ist 
ihr zunächst auch ihr Mann. Wer hatte nicht auch schon in 
Japan über das Verhältnis der jungen Frau zu ihrer Schwie- 
germutter gebort? Da das junge Ehepaar im glekhen Hause 
mit den Eltern des Bräutigams wohnt, ist es ja nicht zu ver* 
meiden, dass es zu Reibungen zwischen den beiden Frauen 
kommt Die Mutter, ^welche dem Sohn bisher am nächsten 
gestanden hat, soll nun einen grossen Teil ihrer Rechte 
an die junge Frau abtreten. Dass ihr das nicht leicht wird, 
kann man verstehen ; man kann auch begreifen, dass der 
Sohn zunächst noch dazu ne%en wird, auf der Seite der 
Mutter zu stehen« Auch bei bestem Willen von beiden Seiten 
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mögen daher die ersten Tage und Wochen fiir beide Teile 
mancherlei Unerfreuliches biingen. Wie viel mehr wird das der 
Fall sein, wenn die Schwi^rmutter herrschsüchtig und bösartig 
ist, oder wenn die Tochter dazu neigt, zu widersprechen. Es 
ist daher gewiss eine gute Lehre, welche die Mutter ihier 
Tochter unter den 15 Regeln vor dem Abschied mitgibt, von 
vornherein demütig und nachgiebig gegen die Mutter ihres 
Mannes zu sein. Davon wird ein grosser Teil des jungen 
Eheglücks abhängen. 

Am 3., 5. oder 9. Tage nach der Hochzeit macht die junge 
Frau ihren ersten Besuch in ihrem elterlichen Hause, um dort 
mit ihrer Mutter traute Zwiesprache zu halten. Dieser Besuch 
heisst Satobiraki, erster Besuch in der Heimat. Ganz gewiss 
soll die junge Frau diesen * Besuch nicht zum Klagen benutzen« 
und doch, wie oft ist dies der Fall! Und wie oft wird 
dieser erste Besuch zur völligen Rückkehr in das elterliche 
Haus, wenn die junge Frau durch nichts zu t>ewegen ist, zu 
ihrem Manne und besonders zu ihrer Schwiegermutter zurück- 
zukehren. 

Bald nach dem ersten Besuch der jungen Frau im Hause 
der Eltern macht auch der junge Ehemann seinen ersten Besuch 
im Hause seiner Schwiegereltern. Diesen Besuch nennt man 
Mukoid, Schwi^rsohnbesuch. Er wird dabei begleitet von 
seinen Eltern, von den nächsten Verwandten und vom Vermittler. 
Für seine Schwiegereltern und die übrigen nächsten Verwandten 
seiner Frau muss er passende (kschcnke mitbringen. SoUtea 
die neuen Verwandten sich noch nicht kennen, so erfolgt nun- 
mehr der Verwandtcnsclialenwechsel. Im Anschluss daran wird 
auch ein Festmahl c: halten, bei dem die Eltern der Braut die 
Wirte sind. Die I I(ich/citsfeierUclikeiten haben schliesslich ihr 
ICnde erreicht mit dem Feste, welches das jun^e Ehepaar allen 
Verwandten und Freunden in seinem eigenem Heim gibt. Es 
wird besonders vornehm und luxuriös gehalten als Garten- 
oder Musikfest, wenn der Geldbeutel dem jungen Paar eine 90 
grosse Ausgabe gestattet. 

Wenn ein Fest nicht abgehalten jverden kann, so kann 
man sich auch mit der Sondunc^ eines Gegengeschenkes an alle 
die, welche selbst zur Hochzeit Geschenke gemacht haben, beg- 
nügen. Es wird etwa 14 Tage nach der Hochzeit übersandt 
und besteht aus torinoko mochi (Reisbrot) untl katsiiDbushi 
(getrockneter Bonitfisch). Für diesen Reiskuchen kann man 
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anich sekihan, ein Fcstc^'cricht aus roten Bohnen und Reis 
senden. Das Rcisl^rot wird in Gestalt von 3 Kraiiichciern, 
das unterste ans 5 sho, das mittlere aus 3 sho, d:is oberste 
aus 2 sh(i Reis hergestellt. Das soll bedeuten, das man Kinder 
7.U bekommen wünscht, die wie tier Kranich bis in den Himmel 
hineinschrcicn können, also kräftige, gesunde Kinder. Der Reis 
wird in ein Lackkästchen getan und dieses in ein weisses 
Seidentuch gehüllt. Auf dieses Tuch (fukusa) sollen ein Kranich 
mit seinen Jungen und eiiu Kiclci aulgestickt sein. Wenn die 
Hochzeitsgäste an wcilci entfernten Orten wolinen, so kann 
man ihnen auch Glückwunsch Kuchen mit der Post senden. 

Sind alle diese Formalitaten erfüllt, so macht die Schwie- 
germutter zuletzt mit ihrer neuen Tochter Besuche bei allen 
Verwandten und Freunden, um sie ihnen als junge Frau 
vorzustellen. 

II. — ^Belohnung des Vermitti^rs. 

Der Vermittler bleibt dem jungen Paare auch nach der 
Hochzeit nahe als Freund und Berater. Oft genug wird es 
nämlich seine Aufgabe« Streitigkeiten in der jungen Ehe zu 
schlichten oder gar eine drohende Scheidung abzuwenden. Er 
ist ja schliesslich der, welcher die grdsste Verantwortung bei 
der Abschliessung der Ehe gehabt hat, denn auf seinen Rat 
sind die jungen Leute zusammengegeben. So kann man es 
wohl verstehen, wenn er nach der Hochzeit das junge Paar 
des öfteren aufsucht, um sich nach dem Befinden seiner beiden. 
Leutchen zu erkundigen. Wenn Aussicht vorhanden ist, dass 
alles gut abläuft, erhält er auch seine Belohnung von dem 
jungen Paare. Diese besteht in Seidenstoff für ihn selber und 
in Obi<(Gurtel) Stoff für seine Frau. Anstatt des Stoflfes kann 
man auch Geld in gleicher Höhe schenken. Geschenke müssen 
übrigens ausserdem von beiden Häusern an ihn gemacht werden, 
das grössere von Seiten des Hauses des Bräutigams. Dieser 
überbringt sein Geschenk selbst, die Braut lässt es durch Ver- 
wandte überbringen.* 

Schhtss, Die alten Hochzeitsgebräuche verschwinden leider 
immer mehr aus dem Gedächtnis der jungen Generation. Es 
sind eigentlich nur noch alte Mäimer und Frauen, die darüber 
Bescheid wissen und die, darüber beiragt, nur mit Grollen ' 
Antwort geben, dass die junge Generation so wenig Ehrfurcht 
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vor dem Alter mit sdnen heilten Sitten und Gebräuchen Iiabe* 
Es ist daher kein Wunder, dass alle Beschreibungen der Hochzeits- 
gebräuche auch in japanischen Quellen mehr oder weniger von 
einander abweichen, ohne dass es doch möglich wäre, genau 
zu bestimmen, welches die rechte und welches die felsche Sitte { 
wäre. Wie die Ver&sser der verschiedenen Hochzeitsspiegd 
daher um Nachsicht oder um Verbesserung ihrer Fehler bitten, 
so muss auch ich es tun, wenn solche auf Grund meiDer 
japanischen Gewährsmänner sich eingeschlichen haben sollten. 
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Die Schreilnvcise japanischer Namen ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hepburn gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutschen gesprochen : .,ci *' 
fast wie ,, e 



ch wie tsch. 

j . . • „ dsch. 

s sz (s scharf). 

sh , sch. 

z „ ds (s weich). 

y j- 



Im Anfange eines Wortes steht ,,y" vor ,ve" oder ,, ^' 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc ; man 
suche also „ Yebi *' unter ,,Ebi" u. a. 

„ i '* hinter ch " vor ,, ü " ist weggelassen ; man suche 
ein Wort wie „ chiCigoku " unter ,, chügoku 

D.^s Redaktjoxs^Ko.mitee. 
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DIE JAPANISCHEN FALKEN-ARTEN, IHRE DRESSUR 
ÜMD y£RW£MDüM ZUR VOGELBEIZE 

VON 

Uauptmaon a. D. A. &CUlliZlN(z£R. 



Beim Suchen nach ahcn japanischen Bächern und Zeich- 
nungen kam mir ein Werk in die Hände, das sich Buyd Bcnriaku, 
Kurze Darstellung; der ritterlichen Gegenstände" nennt und in 
erster Auflage im Jahr 1684 erschienen ist Die in meinem 
Besitz befiiul liehe Auflageistaus dem Jahr 18 12. Band 5 dieses 
Werkes handelt von Taka und Takagari, d. i. von Falken" und 
„Falkenbeize". Neben vielem Nebensächlichen fand ich in diesem 
Kapitel doch auch Einiges, das mir des allc^emeinen Interesses 
und speziell des Interesses der Jägerwelt wert erscheinen will. 
Bezeichnend für die genaue Ikobachtung.sgabc der Tierwelt und 
die peinliche Detaihnaleiei der Japaner ist in dem Werke die 
I^eschreibuni^ des Falken und seiner Gewohnheilea und Achn- 
liches. Auch die Nut/canwendung auf menschliche V^erhäit- 
nisse, die so^ar in Tücsie gebracht wird, ist nicht wenijr in- 
teressant, und so erlaube ich mir denn, Ihre Aufmerksamkeit 
für eine kurze Zeit in Anspruch zu nehmen. — 

Der Verfasser des Buyb Bi nriaku erzälilt uns : 
Es gibt in Japan verschiedene I'alkcnarten, die man im 
grossen und ganzen in ö-taLi. und ko-taka (groöse und kleine F.J 
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einteilen kann. In frülicren Zeiten hatte man viele Namen, z. B. 
chito, arim (Namen indischen Ursprungs), masen (eine Art, die 
sclir klein ist und sehr rasch fliegt), Koma-no-taka (koreanische 
Falken). Das Wort taka selbst ist nach dem Buche Kakit- 
bntsuron chinesisch und heisst chinesisch gelesen skkkä ,^<Ur 
Vogelfänger 

Der Falke hat im allgemeinen einen gelb und weiss gefleckten 
Ilakenschnabel, eisenharte Fänge und schwertförmige Sporen, 
mit denen er die andern Vögel bekämpft und bezwingt. 

Als seine Urheimat betrachtet man die chinesischen Gebirge, 
wo der rauhe Gcbirgswind ihm räuberischen Sinn und feurigen 
Mut einflösst. Von diesem Mute beseelt, ist er der König im 
Reich der Lüfte. Selbst wenn ihm in der Gefangenschaft eine 
Kette an den Fuss gebunden wird und mit verbundenen Augen 
verliert er seine Charaktereigenschaften nicht, und immer lechzt er 
nach Blut. Erst in langer Gefimgenschaft wird er sanfter und 
verbirgt sein männliches Herz. 

Nach einer Erklärung kann man das Weibchen vom 
Männchen an der Lac^e der Flü^^el unterscheiden. Beim Männ- 
chen bedeckt der rechte den linken Flügel, beim Weibchen 
umgekehrt. Die stärksten l-'alken haben kreuzartiL^c T'änge und 
die Schwanzfedern sind dicht zusammengedrängt und gut 
geordnet. 

Das Auge des Falken ist c^rausam und doch zugleich 
traun" j^, so dass er schon durch f^einen blossen Blick die V^el 
besiegen kaini. (Wir haben es also Iiier schon mit Hypnose zu 
tun.) Seine Beine, richtiger Ständer, sind hart, trocken und 
weiss wie Dornenholz, mit roten Flecken, als ob sie mit Blut 
besprenkelt wären. Die l''lügclfedcrn haben damastartige Flecken 
und Musterung. Das Auge ist strahlender Diamant, die weissen 
Federn sind wie Schnee und Reif. 

Sein (lang ist lang.sam und majestätisch. Die Klauen der 
Fänge sind hart wie Eisen. Der Raum zwischen beiden ikincn 
ist breit und flach, der Kopf rund, elie Brust breit, der Hals lan^r 
und mit breiten Strichen verschen. Die Flügel sind schwer i;ni 
dick, die Schenkel dick und .stark und mit mächtigen im Stehen 
gelockerten, im l- liegen gespannten Muskeln ver.schcn. An l '.nergie 
und Arbeitskraft lisst sich der Falke keinem anderen Vogel 
vergleichen. Allerdings gibt es auch eine Art mit eulenahnlichem 
Kopf und gelben, schlanken Beinen, die faul und feige, jedoch 
sehr .schlau ist. Sie ist in Fcl.sjnliöhlen geboren und liebt den 
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Schlaf. Eine andere Art mit schmaler Brust zeichnet sich aus 
durch raschen Flug. 

Die Farbe der Federn wechselt bei der Mauserung. 

Das Weibchen hat seltsamerweise einen grösseren Körper 

als das Männchen. 

Vor Hunden erschrickt der Falke und misstraut ihnen, mit 
dem Menschen dagegen freundet er sich sehr rasch an« Doch 
darf man ihn in der Gefangenschaft nicht in die Nähe von Hühnern 
bringen, sonst wird er aus Sehnsucht nach Mord und Blut 
krank. Sein KäBg .s(^Il ^reraumig, vor allein hoch, und stets sau- 
ber gehalten sein. Wenn er friert, so gibt man ihm Ingwer** 
Wurzel zu fressen und Sake zu saufen, um Ilm zu erwärmen. 
Hat er zu kalt, so muss er im erwärmten Zimmer sein. Das 
ihm gereichte Fleiseli soll frisch und blutig sein. Durch das 
Darreichen des Fleisches, das sehr ruhig zu geschehen hat, wird 
er gezähmt. Ist er etwas zahm geworden, so setzt man ihn, doch 
nur bei Tage, öfters auf die Hand. Werden die Federn zu 
dicht, so muss seine Fleischration verkürzt werden. Wie sein 
Käfig so ist auch er selbst stets reinlich zu halten. Seine Haut 
soll straff anliegen. Worauf auch zu sehen ist, ist, dass seine 
Gedärme immer leer sind, sonst wird er faul. Sein Charakter soll 
nicht oberflächlich, sondern der eines tiefen Denkers sein. 
Trotzdem wird er, einmal bei der Arbeit, nicht eher ruhen, als 
bis er die Wolken erreicht hat. — 

Die Sitte der Falkenjagd oder Falkenbeize ist wie in 
China so auch in Japan sehr alt, wie denn der Ursprung der Jagd 
überhaupt das Töten von Flugwild mit Falken und der niederen 
Tiere mit Bogen und Pfeil war. 

Nach einem Buche, Shishi, muss es zur Regierungszeit des 
chinesischen Kaisers Huki zu viele jagdbare Tiere gegeben 
haben, weshalb man das Volk die Jagd zu lehren für nötig 
hielt. Seit dieser Zeit spielte die Jagd eine grosse Rolle und 
diente hauptsächlich dazu, den Wildschaden zu verringern. Der 
Kaiser Huki selbst benutzte die Jagd mit grossem Gefolge, um 
sich über den Zustand clev einzelnen Provinzen zu informieren. 

Der Ursprung der Falkenjagd in Japan wird in die Regie^ 
rungszeit von Nintoku-tennö (313-399 n. Chr.) zurückgeführt. 
Aus dem 43 K r'ieruiiL^sjahrc dieses Kaisers, also 356 n. Chr., wird 
berichtet, dass ihm ein Mann namens Miakuno Aniko aus Yo- 
samu einen sonderbaren Vogel anbot. Der Kaiser gab ihn einem 
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Manne zur Aufbewahrung, der ihn auf einem „mostmo" 
genannten Felde in Izumt»no>kuni zur Jagd auf Vogel aufstellte, 
und er soll viele Fasane gelangen haben. Dies war wohl der 
erste Fall von Verwendung des Falken zur Jagd in Japan. 

Weil von da ab diese Jagd anfing eine grosse Rolle zu 
spielen, wurden auch viele Bucher darüber geschrieben. So hat 
ein Anonymus bereits dem genannten Kaiser ein Buch Yokio 
„ Falken-Textbuch " in 8l Banden nebst einem gut dressierten 
Falken zum Geschenk gemacht. Dieser Falke soll vorzüglich 
gewesen sein und alle andern Vögel besiegt haben. Da dies 
dem Kaiser gefiel, schickte er Boten nach allen HimuKlsrich- 
tungen, um noch nach weiteren Falken zu suchen. Nachdem 
viele Arten beisammen waren, züchtete man durch Kreuzung 
noch eine grosse Anzahl sehr guter Abarten. 

Im 51. Regierungsjahr desselben Herrschers erschien ein 
weiteres Werk über Falkenjagd in 61 Bfindcn. Der Mann, 
der dieses Werk dem Kaiser brachte, hiess C/iomanri, Er trug 
Priesterkleidung, eine Brokatmütze (edos/n) und ein winter- 
farbcnes Gewand und hatte auf der Hand einen ausserordent- 
lich schönen Falken, den er kU'H-cho = 9 Meilen-Voge! nannte 
und dem Kaiser zu dessen grosser Freude schenkte. Mit der 
Zeit verbreitete sich die Falkenjagd immer mehr. Auch Huki's 
Nachfolger Heisei und Saga-tcnnö wnrcn i^rosse Liebhaber dieser 
Jagd. Sie bereisten z. B. die Orte Ohara, Kurisaki, Minari, 
Oigawa etc. zum Zweck der Jagden. In der Aera Jögwan (859- 
877) erschien ein weiteres Werk in China, Maka-Yokio = Grosses 
Falken-Textbuch, ebenfalls in eini;j^cn I5änden. 

Von dieser Zeit an fiiiL^; man an, über alte und neue 
Zeremonien der l'^alkcnjagd zu diskutieren. Zu diesem Zweck 
wurden nun natürlich viele Bikhcr in jajjanischer Sprache 
verfasst, z.B. Shinshu-Vokio ,, Neues I'alkcnbuch Yokotsuho 
„Zeremonien des I'alkenkunst". Doch stellen diese nur Ueber- 
setzun'^cn chinesischer Werke dar, die daher nicht gut für die 
japanische Falk< niai^d i)as^en. 

Die praktische Ausiibung der Kunst wurde von den Kennern 
geheim gehalten, immerhin wurden vier in japanischer Sprache 
verfa5>te Lehrbücher dieser Kunst als mustergültig anerkannt 
Es waren dies: 

• 

I.) Katano Sfmiw no YosHroku „ Beschreibung der Falken- 
Zucht vun Kataiio Sliosho 
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2. ) Ujulmo no nichiraiki ss Ueber in Japan gebräuchliche 

Dinge, verlasst von Ujidono 

3. ) Jimioin no sankddcn = „ 3 Uchorlicfcrunf^en des Jiniioin 

4. ) Teikakyo no Vöka = „ I^alkcngcdichte von Icika, einem 

Hofadeligen 

In einem andern Buch, Sdhwieu^ wird erzahlt, dass in der Aera 
Jogwa» dem Seiwa->tennö ein besonders schöner Falke aus Korea 
angeboten worden sei, der ihm aber nicht ge6el und den er daher 
an seinen Minister Minamoto no Nobu weiter verschenkte, 
zugleich mit einem Jagdgrund in Settsu no kuni. Dieser Ort 
wurde in der Folge so berühmt durch die Falkenjagd, dass der 
Volksmund einen Vers darauf machte, der in Uebersctzung 
ungefähr so lauten dürfte: 

In Tsu no kutii i^ibts der Dinc^c viel, 
Doch ist die Falkenjagd das schönste Ziel, 
Wenn man auch über viel sich müht, 
Als Höchstes diese Kunst dort blüht'*. 

Mit der Zeit gestalteten sich die Zeremonien der Jagd sehr 
verschiedenartig. Auch bildeten sich Erzälilungen und Legenden. 
So wird erzählt, dass zur Regierungszeit des Icliijoin diesem 
Kaiser ein junger Nestfalko anj^eboten wurde, der nach 8 Taigen 
entlloj^. Man glaubte, die Mutter habe ihn \veL,^L;eholt, aber der 
Kaiser träumte, der junge V();^el sei beinahe getütet worden ; er 
erschien ihm mit Wunden bedeckt und bat um Hülfe, Als der 
. Tag anbrach, kehrte der Vogel auch wirklich blutüberströmt 
zurück, was den Kaiser veranlasste, einen Vers zu dichten : 

„ Habt die Kunde ihr je vernommen, 
Dass ein Vogel zurückgekommen. 
Gerötet von Blut, 
So tapfer und gut?" 

Um diesen Vogel bekannt zu machen, nannte er ihn kurenop'nch 
taka, „blutroter Falke". 

Eine andere Geschichte ist von einem weissschwänzigen 
Falken in der Provinz Mutsu, der den Namen ötoya-taka-maro 
hatte. Er wurde dem Kaiser gebracht, der mit ihm zur Jagd nach 
Katano reiste. In seiner IJogleitung befand sich der berühmte 
Falkenzüchter Masayoh. Dieser riss dem Falken zwei Schwanz-» 
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federn aus und ersetzte sie durch zwei weisse Mövenfedcm, 
die er künstlich befestigte. Er wollte dadurch den Vogel in 
einen poetischen Zusammenhang bringen mit dem Berg Sumikano, 
auf welchem die Jacjd stattfand und der auf der Spitze noch 
Schnee hatte. Als der Falke vor dem Aufstieg sein Gefieder 
sträubte, wurde er seine weissen Federn gewahr und geriet darüber 
in Wut. Dies machte auch den Kaiser ärt^erlich. Da tr it 
Masayori hervor und bat mit folgendem Gedicht um Verzeihung : 

„ Schnee auf dem Schwanz des Vogels 

Ist wie Schnee auf dem Berge im Frühling, 

I^sse, o Herr, ihn ruhig, 

Und schmelzen wird er in Bälde 

(Wortspiel zwischen O'fiae s auf dem Schwanz und Ktsaragi^nth^ 
nae = 3Lm Ende des 2. Monats). 

Darauf begann dk Jagd. Der Falke stieg. Da der Schwanz 
gegen den Sturm angestellt wurde, rissen die zwei weissen Federn 
sich los und fielen wie Schnee zu des Kaisers Füssen, der sich 
sehr darüber freute und be^l, dass dieser Schneeschwanz bekannt 
und berühmt werden solle. Von dieser Zeit her rührt die Sitte 
des fsugi'O^ d. h. des Hinbindens von zwei weissen Schwanzfedern. 
Der Urheber dieser Sitte ist also der Karasaki Dainagon Masa- 
yori. In neuerer Zeit wurde die Sitte aber nur für die Jagden 
zu Jahresanfang und -Ende beibehalten, und man benützte die 
Federn des Silberfasans. Beweis dafür ist der Vers: 

„Der Anfang des Jahres ist, glaube ich, nah, 
Denn der Fasanfedern suchende Jäger ist da'*. 

Eine andere historische Falken-Geschichte liest man im 
Choinonshu (Sammlung von Begebenheiten) : Der Kaiser Ichi- 
jöin hatte einen wertvollen Falken, der aber keine Vöj^cl {wv^. 
Auf angebotene Vögel warf er keinen Blick. Zum Vui^clfang 
war er nicht zu bewegen. Man riet dem Kaiser, den Vogel 
öffentlich auszustellen, vielleicht dass ein Vorübergehender den 
Grund dieser Seltsamkeit herausfinde. Langezeit blieb dies Mittel 
ohne Erfolg. Jedermann bewunderte nur sein schönes Aussehen. 
Endlich kam ein Mann Namens Yoda Kosaburö Toyohira. Nach- 
dem er sich den Falken genau besehen, sagte er, der werde 
keine Vögel fangen. Als der Kaiser dies hörte, gab er dem 
Mann den Vogel zur Dressur. Nach einigen Tagen führte dieser 
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dem Kaiser den Falken in der Nähe eines Teiches vor. Er wan 
Sand in den Teich, und als die Fische darauf losstürmten, liess 
^ir den Falken los, der sich sofort einen grossen Karpfen griff 
und in die Luft entführte. Als Grund gab der Dresseur an : 
der Falke wurde von cincni Sccfalken ausgebrütet, und so inuss 
er vorerst dem Instinkt der Mutter folgen; erst später wird er 
sich auf die vom Vater ererbte Pflicht des Vogelfangs erinnern. 
Weil niemand diese Tatsache erkannte, war seine bisherige Dressur 
verfehlt. Von nun an wird er keinen Vogel mehr schonen und 
kein anderer Falke wird ihm gleichkommen. Diese Ant- 
wort gefiel dem Kaiser also, dass er dem Toyohira ein Lehens- 
gut .schenkte. 

In dem Buche IHyöden liest man von demselben Kaiser, er 
habe einen sehr wilden h'alken besessen, mit dem nur ein Züchter 
(takabito) Namens Jimpei aus Shinano arbeiten konnte, und zwar 
fing der Falke Karpfen (küi) und Vögel, weshalb er den Namen 
Koimant bekam. Dieser Jimpei wurde auf Ikfchl des Kai.sers 
von Masayori als Sohn adoptiert und wurde später einer der 
berühmtesten Takabito's. 

Ein anderes Buch berichtet r Ein Fremder (Alt-Chinese) 
namens Köshin-Shuko kam nach Tsurui^'a als Falkenzüchter. Er 
hatte einen P^alken namens Kuckiso und einen scheckigen Hund 
Sotema bei sich und stand im Rufe grossen Wissens. Der 
Kaiser Ichisho sandte Masayori zu ihm, um ihn über die aus- 
landisclic Falkcnzucht auszuhorchen. Er heuchelte Lnl:cniitnis 
und liulilc sich in Scluveigen. Da schickte Masayori ein schönes 
Mädchen namens Kochiku zu ihm, und siehe da, sie entlockte 
dem fremden Vogler, der durch ihre Liebreize bestrickt wurde, 
alle Geheimnisse. Er enthüllte ihr die Kunst der Falkenzucht 
in l8 Paragraphen in 36 mündlichen Ueberlieferungen ; ferner 
schilderte er Jagdkleidung, Schellen, Essgeräte, Jagdstock etc. 

Im Buche Ikkehtäen (Geheime Familien-Mitteilungen) findet 
sich ein Heilmittel lur Icranke Falken. Die Arznei bereitet man 
auf folgende Weise : Man nimmt ein an beiden Enden mit dem 
fushi Knoten verschlossenes Stuck Bambusrohr und legt es loo 
Tage in menschlichen Kot Dann wird es reingewaschen und 
angebohrt Es kommt dann eine klare Ftössigkeit heratis. 
Dieser Saft hat die Kraft, innere und äussere Krankheiten des 
Falken zu heilen. Auch Masayori soll dieses Mittel angewendet 
haben. 

Vom Beginn der Kampei*Aera (8S9-898) wurden Wettjcämpfe 
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mit Falken cin[;crülnt, zu welchem Zwecke luxuriöse Festlichkeiten 
arran<riert wurden, zu denen grosse Einladungen ergingen. 

Die berühmtesten Falken der ersten Blütezeit waren folgende : 

1. ) der Iwate-no-ntwufri „Feldhüter in Iwate" im Besitz 

des Tcnchi-tennö ; 

2. ) Shiroyö oder Uakityö im Besitz des Daigo- Jautö 

(S97-929); 

3. ) hatoya = YdwbQvhdiU&'y 

4. ) Akame = Rotauge ; 

5. ) Misago = Fischfalke, samtlich im Besitz des Kaisers 

Ichijö-in ; 

6. ) Fufihana « Blume des Fuji ; 

7. ) Karamaki der Auslands-(Korca) Kreiser ; 

8. ) Yanias^a = der Bergsteiger ; 

9. ) Fujisawa = Tal der Wistaria-l^lütc, diese im lksitz des 

Gü Ichijö-icnnö, 

Von diesen Berühmtheiten hatte der Shiroyd oder Hakuyö 
nach einer Schilderung in dem Buche Yolao folgendes Aussehen: 

Sein Gefieder war weiss wie Schnee. Um den Hals hatte er 
ganz feinen wollartigen Flaum. Vom Kopf bis zur Schwanz- 
spitze mass er 3 skaku. An der Brust hatte er sehr viele 
gewölbte Federn. Der obere Teil des Kopfes war ganz flach 
und mit einer kleinen Krone aus retherfedernartigem Gefieder 
versehen. Seine tiefliegenden Augen glänzten wie feurige Sterne 
und waren unbeweglich und starr, wenn er einen Menschen 
ansah. Die Nasenlöcher waren breit, der Schnabel gross und 
«pitzig gekrümmt. Wenn er stand, sah er wie ein Felsblock 
aus. Sehr gross war die Spannweite der Flügel. An den 
Beinen hatte er lange Federn. Seine Fänge waren enorm stark, 
aber sdn Flug lieblich wie der einer Taube. Er konnte für 
seine Zeit als Muster&lke gelten. — 

Die Bezeichnung für den Falkenzüchtcr ist Takaäih, 
Takaskd oder Takajö = wörtlich : Falkenmann. 

Das Alter der Palken erkennt man an den Fängen: 

I- 2 jälirig : schwärzliche Fänge mit innen rötlicher Farbe; 

3- jährig : oben schwarze, innen blaue Fänge ; 

4* 5 jährig: im oberen schwarzen weisse Striche, innen blau; 
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6> 7 jährig : im oberen schwarz rote Striche, innen blau ; 
8- 9 jährig : aussen und innen weisse Fänge ; 
lO-li jährigf: aussen gelb, innen schwant. 

I^ic Länge des Schwanzes ist immer in bestimmtem Verhältnis 
zur ganzen V'ogeIlänn;c, untl zwar immer 8 stm kürzer, z. \\. 
ein Vogel von 3 sluiht Gesamtlänge hat einen Körper von 
I shakti 9 sun und eine Schwanzlänge von i shaku I snn ; ein 
solcher von 2 shaku 8 sun hat als Kurperlänge I sliaku 8 sun 
und eine Schwanzlänge von i shaku etc. — 

Wir haben nunmehr die Bezeichnungen der euuelnen 
Körperteile zu betrachten (Siehe Tafel 9, 10 und 11). 

I. Vom Hals bis auf den Kopf. 

a) körö^ wörtlich : hoher Turm ; Stelle auf der Kopfoberfläche. Den 
Schopf nennt man körö-no-ki = Federn des hohen Turmes ; 

b) sanniyu (yatna in), wortlich : Bergeingang ; die Stelle hinter 
dem Auge. Längere Federn an dieser Stelle heissen washi- 
g€ = Adlerfedern ; sie sind nur bei erstklassigen Tieren zu 
finden ; 

c) jifyo, wörtlich : Weihrauchhalter^ eine gewölbte breite Stelle 
an der Halsseite. Hier befindet steh beim gesunden Falken 
eine starke Muskel, deren Fehlen Krankheit bedeutet; 

d) ran/ä =^ gesträubte Federn, Schopf. Diese Stelle dient als 
Schutz der Nase gegen Staub und Fremdkörper ; man nennt 
sie auch JinJ^g^e = Riechfedern ; 

e) skdgöttoke s am (Nasen-) Eingang wachsende Federn. Diese 
bewegen sich beim Atmen. Unbeweglichkcit ist ein Zeichen 
von Krankheit oder Trauer; ranH und skögönoke sind 
stets weiss. 

Hier schaltet meine Quelle den Vers ein : 

„ Hat tlcr Falke keine J\inggelegenhcit, 
Sträubt er die Federn aus Traurigkeit**, 

f) kanctsuke — Zahnschwärzfedern. Sie wachsen um die 
Schnabehvur ' und sind ganz fein. Bei Wohlbefinden 
bewegt der Vogel diese I'edem, weshalb man sie auch 
shiruslu-m-ke s= Anzeichenfeder nennt. 

„ Wenn die Anzeichen-Feder lustig weht, 

Auch üeui Mutterfalkcn das Alter vergeht'*. 
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Jüfhtmen-mhJki ^ weisse WolUFedern. Sie befinden steh zu 
beiden Seiten des Halses und sind schneeweiss. 
Xattmoft = Aügtntor, Man versteht darunter die beiden 
Augen und nennt sie auch getsuffton = Mondtor. Die 
Federn der Augenlider heissen shöf^m-ke = Federn des 
Sternenlichts. 

yanunmsttre-no-ke ~ Federn des Bergvergessers. Sie beiinden 
sich an der hinteren Augen-Ecke und Mi^achsen erst dem 
flüggen Vogel. Ein Vers sagt: 

„ Wenn der junge Falke schmückt mit Federn die Wangen, 
Wird den Berg er verlassen (vergessen) und nach Beute 

verlangen 

ukekai = Nahrungs-Empfanger ; so nennt man den Unter- 
kiefer. Die W^urzel des Unterschnabels nennt man haski' 

yurugt = Sclinabel- Beweger. 

kuiire = Einschnitt (Mund, rcsp. Schnabehvinkcl). Die dort 

befindlichen Federn nennt man yosamunoke = die Federn der 

Nachtkälte. 

/m,?/// — Schnabel. Den Schnabelansatz nennt man ao- 

hashi = bkuicT Schnabel. 

s/iis/iisaki = Schnabelkuppe. So nennt man die gekrümmte 
Stelle, auch e-kakc — Nahriings-Hakcn genannt. 
siiuiö — Wasscrlcitcr ; so nennt man die Stelle zwischen 
Unterschnabel- Wurzel bis zum Nahrungshaitcr. 

II. Brust — Baucw — Fusse. 

fusadaiiw = Scheidung der Eingeweide, direkt oberhalb des 
Nahrungbhallers. Hier ist auch der Flügelansatz ; 
ttsutsioni = Nahnin^shaltcr, Ist die aufL^eblasene Stelle 
des suidö (Wa'^.serleiteis). (ICs handelt sich um Kehle und 
Kropf.) Die l'edern sind hier gewölbt und heissen ekaktisfd- 
no-ki = Nahrunf^s!)c-decker. 

hicliö — MügeLspanncr. Sind nur bei ausgespannten Mügeln 

zu .sehen. 

hökiö = Schenkelbedeckcr. Es sind die Flaumfedern auf 
dem Oberschenkel. .\iu federlosen Unterschenkel kcnashi- 
hay;i befestigt man die Bcinleder zum Fesseln der Falken. 
matsulmra-no-kc = Kiefernlichtung-Federn. Sind solche, die 
nach der Mauserung .stehen geblieben sind. 
hiren = Schwanzverbinder. F'edern an der Schwanzwurzel. 
tsume^ der Fang. Besteht aus den 4 Krallen : taU-tsume ^ 
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StSin6kral\SfUcAi-tsumf=S€M9%kMe,Jkatt7iJko a= Widerhaken, 
tan^karam Vogelgreifen 

Am besten ist der Fang, dessen Klauen kreuzweise weit 
auseinander stehen und dessen Sohle stark, hart und ki^el- 
förmig ist. 

Beim rechten Fuss, der, wenn der Falke auf dem 
linken Arm sitst, sich an der Körperselte befindet, heissen 
die Klauen: Schlagkralle, Kake-tsume s Hänge- 

kralle, tassue-tsumc = Festdrücker (Grciferkralle), k^enoko^ 
Widcrhalter. 

III. Die Flügel. 

Die Plügcl-I'cdcrn werden in 1 1 verschiedene Abteilungen 
mit besonderen und imtner sehr bezeichnenden Naiiien und 
Viele Unterabteilungen eingeteilt, die hier anzuführen Zeit und 
Platz nicht gestatten. 

IV. VüM RÜCKEN Iiis ZUM SCHW^VNZ. 

Die Rückenfedern werden in 6 Abteilungen eingeteilt und 
jede der 12 Schwanzfedern hat ihren besonderen Namen. 
Auch diese einzeln aufzuführen, muss ich mir hier versagen. 

Wenn der Falke in die i4öhe fliegt, spreizt er den Schwanz 
auseinander, lieim Herunterfliegen klappt er ihn zusammen, dass er 
aussieht wie ein daikon (Rübe). Wenn der Schnabelrücken dick mit 
langer Sjjitze ist. wird der Vogel lange leben. Bei dünnem 
Schnabel und kurzer Spitze stirbt er bald und ist auch dumm. 

Kin Falke mit langen Beinen ist rasch und scharf. Das 
Fleisch muss hart und trocken sein. I'erner muss ein truter 
Falke stets majestätisch und mit erhobenem Kopf .stehen. Die 
ausgespannten h'lügel müssen schmal und lang aussehen wie eine 
Sense, dann kann er rasch fliegen. Kin gutes Zeichen sind 
tiefliegende, geradeaus starrende Augen, denn ein solches Auge 
bezwingt die Vogel durch seinen HHck, so dass sie nicht fliehen 
können. Ijn guter I'alke darf keine Unruhe und Neugierde 
zeigen, sundern muss würdig auf seinem Sitz bleiben, das ist 
ritterlich. — 

Die Mau.serungszeit, im Frühjahr, nennt man toya — Vogel- 
nest, weil er in dieser Zeit ruhig im Nest bleibt. Nach die.sen 
toyas rechnet man das Alter der J^alken, z. B. ein, zwei etc. 
toya ait, 
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Weil flcr Falke ein tempcramentvoUcr Voc^cl ist, fliegt er 
Morgens der Sonne entgegen und am Abend nach Westen. Man 
darf ihn daher nicht in einem dunkein Raum gefangen halten, da 
er sonst den Kampfesmut verliert, den er aus der Sonne 
schöpft. 

Es wurden früher, auch in China, verschiedene Falkcnarten 
für die Jagd benützt und es ist interessant, den Charakter einiger 
derselben beschrieben zu lesen, z. B. 

1. ) der Ö'taka, gross mit roten Augen, muss gut gewesen 
sein, weil er in vielen Schriften erwähnt wird ; 

2. ) ebenso der Kö-taka, £r hatte blutrote Flecke an den 
Unterschenkeln ; 

3. ) der Hayabusa. Man glaubte in China, dass dieser 
kleine Falke eine verwandelte Taube sei. Sein Flug ist pfeil- 
schnell. Obwohl selbst klein, kämpft er grosse Vögel nieder. 
Seine Waffen sind schärfer als die der grösseren Falken. Er ist 
sehr klug und sehr reinlich und b;idct. Er liebt es, rasch gegen 
den Wind zu iliegen, um .seinen Mut zu stählen. Hei lünbruch 
der Nacht lan<4t er kleine Vögel, die er aber nicht tötet, sondern 
mit in sein Nest nimmt, um sich daran zu wärmen. Bei Sonnen- 
auf<^an[]^ lässt er sie wieder lliegen. Er ist auch als barnihcrzig 
berühmt, denn er tant;t keinen Vogel, der brütet oder JunLje 
hat, während der gewöhnliche Falke keinen Voc^el schont. Man 
benutzt dalier den Hayabusa auch allegorisch als I^ild der 
Grossmut und als Warnung für harte und tyrannische Herrscher. 
Ein Lied sagt von ilim: 

„Der kleine Vogel, mit gutem Herz, 

Dankt am Morgen dem Nestgenossen, 

Der in der Nacht ihn mit Wanne begossen. 

Der böse Mensch doch, selb.st im Scherz, 

Oft ist grausam, tyrannisch und hart, 

Drum schäme dich, Mensch, vor dem Vögclein zart." 

Man lerne von diesem kleinen Vogel das erste ritterliche 

Gebot, das der PJarmherzigkeit. Auch hicfür sagt ein Sprichwort ; 

„ Nahet sich einer hülilos und schwach, 
(^eb Schutz ihm willig mit deinem Dach, 
Ueber dich, o Ritter, aber komm' Schande, 
Schlägst du den Feind, wenn verwundet, in Bande," 
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4.) der Ai»'Ä-/!(i;^<i=E8sstabcheii''Falke. Er fingt nur harm- 
lose Sperlinge, ist also kein Symbol der Tapferkeit. Er schreit 
auch, wenn er fangt, während der ritterliche Falke schweigend 
kämpft. 

$.) Der Konan-Falkc, Er kämpf): mit andern Falken 
um den Besitz des Weibchens. Er ist also nicht das Symbol der 
Ritterlichkeit, sondern der Liederlichkeit (meint das alte Buch). 

Die Falken werden entweder mit Netzen gefangen, a-gake- 
no-taka {a Abkürzung von £mi » Netz ; gaku = &ngen) oder 
mit Leimruten, moeU-taka. 

Die verschiedenen Gesichtsausdrucke des Falken werden 
in 12 Arten eingeteilt. Die Namen derselben sind von der 
Aehnlichkeit mit andern Vögeln genommen. 

Auch für die Haltung im Sitzen hat man Benennungen, 
z. B. kamoi-nan = Entenhaltung etc. 

Wenn man die Falken zählt, wird das Wort rnoto = Sitz 
beigefugt ; z. B. ein, zwei, vier Sitz Falken. 

„Gegen die Wildgans im Hcibst 
Lässt man zwei Sitz Schncllfalken los 

Loslassen des Falken auf der Jagd nennt man awasu = ver- 
gleichend gegenüberstellen (sich messen). 

Man jagt nur eine beschränkte Anzahl Vögel mit den 
Falken, nämlich : Kranich, Wildgans, Wildente, Fasan, Schnepfe, 
Silberreiher, Wachtel, Lerche, Sperlinge und — Hasen. (Der 
Hase wird in Japan zum Flug-Wild gerechnet. So gibt es 
viele alte Japanerinnen, die nie Fleisch von Säugetieren essen, 
aber Hase essen sie, weil er zu den Vögebi gehört.) 

Man muss beim Einüben der Falken herausbringen, für 
welche Vogelart er Vorliebe hat, und ihn dann nur gegen diese 
loslassen. Man verwendet also nicht ein und dieselbe Art 
Falken f r den Vogel. 

Der Verfasser meiner Quelle sagt : „ Die genaue Beschreibung 
der Dressur der Falken für die Jagd ist mir verboten, da sie 
von den Züchtern gchcim;^chaltcn werden muss Er gibt nun 
aber eine grosse Anzahl tcclinischer Ausdrücke, aus welchen man 
eine ganze Menge ersehen kann. Ich will hier eine kleine 
Auslese bringen : 

tori-kuru =. I leranbringen der Bjute ; 
tübiihii'u = fliegen üben ; 
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takano = das Falkenfeld (wohl Uebungsplatz) ; (man übte 

auch auf ausgestopfte Vögel); 
yama-ial'a-g-ari = Fr€\f\uQ)a.gd in den Bergen. Zur Zeit des 

Kaisers Sanjö (1011-1015) soll diese Jagd in grossem 

Massstab ausgeübt worden sein ; 
/tasawu = umklammern (den Vogel) ; 

nietaka = Opferfalke (wahrscheinlich wurde die Beute der 

Gottheit geopfert); 
hoguruni = lostrennen (den F. von der Beute); 
tosakebi =■ Vogelgeschrei (locken) ; 
waskitsukami s Art und Weise, wie ein Adler greift ; 
taka-uehi = der Schlag mit dem Flügel. Ehe der F. den 

Vogel greift, schlägt er ihn mit dem Flügel. 
taka-tasuke — Hulfs-Falke oder 

tstigi-taka ~ Ablösungsfalke (wohl Reserve-Falken) ; 
tsnki-hanasJii = loslassen durch Anstoss ; 
uclu-kaycru — zurückweichen nach dem Mü^clschlag, und 
motoriba utsu = der starke Flügelschlag zum Zurückfliegen 

(Gegendampf) ; 
makiaguru — in der Luft kreisen ; 
kebana-wthckirasu =s Federn wie Flocken streuen ; 
kobusM<whsuru » einen Faustschlag geben ; 
atari'Otosu s beim Zusammtreffen mit einem andern Vogel 

die Beute &!len lassen ; 
fmmihataki = die Ohrfeige ; 

suctori = diiy auf dem (icstcll bcfindliclie Falke; 
shibajiit^ = Biattflöte (zum locken). 

Das Kostüm d€s Jägers wird kariginu genannt. Die breiten 
Kimono-Acrmel werden am Saum mit einer Schnur zusammen- 
gebunden. 

Dazu trägt man eine kffhakama genannte Art Beinkleider. 

Der obere Teil der imkarna ist Wasserfarben, der untere 
dunkelblau. Auch die Ilakaim haben I^derricmen zum Zubinden. 
Der linke Kimono^hexvcvA und das linke Ilakama'l^tm werden 
zusammengewickelt und darüber wird ein Brokat-Aermel und ein 
Brokat-Hosenbein gezogen. Ersteren nennt man küie, letzteres 
momomikL Auf dem Kopfe sitzt ein Brokat-^j/zi. Am Gürtel 
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tragt man cineti Sack für Lockspeise (Fleisch vom Stander des 
Fasanen), er heisst f^/fliwri^ « Nahrungssack. An der rechten 
Hand trägt man den Handschuh des Bogenschützen^ aber mit 
Tiger- oder Pantherfellstreifen eingefasst und ohne Horneinlage 
im Daumen. Wichtig ist femer der karidsue oder Jagdstock. Er 
reicht vom Boden bis zur Brust und hat oben eine Gabel, als Sitz 
für den Falken bestimmt. Dieser Zinken heisst torikaki-no-eda = 
Ast für den Vogelsttz. Der Stock ist gewohnlich aus Kirschbaum- 
holz. Behu& AufHug des Falken wird der Vogel auf den Stock 
gesetzt und dann aus der Hand losgelassen, worauf er sofort 
auffliegt. Eine andere Art ist, den Stock hoch zu heben uiul dann 
plötzlich nach unten zu ziehen. Dies beweist der Ausdruck 
kartäsue^kikn = Ziehen des Ja^dstockes. Um den l'alken vom 
Pferde aus loszulassen, hat der Jä;^^er einen noch etwas längeren 
karidzuCy aber aus Bambus, auch mit einer Gabel am oberen 
Ende. Ein weiteres Ausrüstungsstück ist das yama-o — Bergseil. 
Es wird aus den Ranken des Fujibaumes angefertigt. Es dient 
auch zum Anhängen der Jagdbeute. Zum Zfililen der Beute 
gebraucht man das Wort mimi = Ohr, z. B. hito-viwii = ein 
Vogel, /uia-mimi= 2 Vögel etc. Zum Anbinden der Beute 
benutzt man dünne Zweige, die to-sldbatsukc {to — Abkürzung 
von tori^ shiba — Reisig, tsuke = befestigen). Diese Zweige sind 
im Frühjahr Kirschbaum, im Sommer IVeide, im Herbst AJutm 
und im Winter Kiefer. 

Die Spatzen indess befestigt man mit Bambus, Wachteln 
und Lerchen mit Chrysanthemum-Stengeln. Diese angebundene 
Beute zählt man per Zweig = eda ; z. B. hito-eda = i Zweig ; 
futa-eda = 2 Zu-cige etc. 

Ks wird nun noch die stt^n Sc Ii eile erwähnt, welche man 
dem Falken zur Jagd umhäni^t, um zu hören, wo er sich 
befindet. Sie ist aus Silber. Aber auch im Käfii; wird sie ilmi 
am 8. des 4. Monats, dem Geburtstaif Buddiias, zur Feier 
angehäuLit. Aus dem Namen einer der 12 Schwanzfedern, .v/r:://'- 
tsnki, ist zu cntnclinien, dass die Schelle an dieser Feder befesttL^t 
wird und zwar mit l^ast aus Kirsclibaumrinde. Hei den Jagden 
nai'ion auf Singvögel und aut Schrcivögcl (Enten) wird sie 
mcJU umgehäni^t. 

Für den J'ull-cukiißp; hatte man die Ausdrücke, ;ty/''<y — i'alken- 
kabinet, togimi oder toya — Vo*^^elhans; takabeya = Falkenzimmer 
etc. Für einen so Uipferen V'o^ei nuiss die Ikhausung gross sein. 
Man gab ihr daher 1 2 ^luiku Breite und 6 sJtaku riefe. Wollte man 
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2 grosse Falken beherbergen, so musste man einen Raum von 

3 ken haben. Die Höhe des Käfigs ist 4 shaku i sun. Auf 
dem Dach ist ein Söller mit Fenstern, die man Sturmfenster 
nennt, angebracht. Im Innern des Käfigs ist eine Art Schrank, 
naturlich ohne Tüien, in den man die Nahrung stellt und 
der t'dana = Futterbrett heisst. Man unterscheidet einen natsu^ 
tqya = Sommerkäfig und einen mushi'toya = Wärmekäfi^. Im 
ersteren muss stets viel Wasser sein, welches auf der Nordseite 
aufgestellt wird, wie auch der Nahtun<^^sbehälter, dies, um Wasser 
und Futter frischer zu erhalten. Die Vorderseite des Kiifigs 
sieht stets nach Süden. Man belegt den Boden nicht mit Sand, 
sondern mit Kieselsteinen, aber nur mit runden, denn an den 
eckigen wurde der Vogel sich die Krallen abwetzen. Man stellt 
ausserdem einen Badebeliälter von 3 s/iaku 8 sun auf. Der mushi' 
(oya ist ganz und gar mit Wänden umgeben. Nur an einer 
Seite ist ein kleines Fenster. Bis man ihn gegen Vögel loslässt, 
wird der Falke auf einem Gestell (dem sog. Iioko^ ange- 
bunden. Es ist im Frühjahr aus Kirschbaum, im Sommer aus 
Weide, im Herbst aus Ahorn und im Winter aus Fichte. Er 
besteht aus 2 Säulen und einem oberen und unteren Querbalken. 
Wenn der untere Haiken fehlt, so sind die Säulen unten zugespitzt 
und in den lk)den eingerammt. Man nennt ein >;olches Gestell 
dann tsuchiboko ~~ Erdgestell. Für April und Mai i;el)raucht man 
auch Gestelle aus grünem Bambus, imdo)i-no-hoko = Ljrüncs 
Gestell. Die Säulen messen 3-4 shaln, die l^lkcii 6-7 shxjku. 
Der Zwischenraum zwischen den Säulen beträft 5 shiiku. Man 
nimmt ein solches Ge^itell auch auf den Jai^dt^rinul niil und 
nennt es to-hoko oder no-boko ■-■= l"eld»rcstell. Man soll den I-\i!ken 
nie in K.iueh .steilen, l^irm dagegen schadet nichts, weil er tlann 
zalnner wird. Auch die Nähe von Katzen und Hunden liat 
einen guten Kinflu'^s.' 

Vom oberen Jlilken liängt ein Stück Tuch oder Seide, /a*- 
konnno oder /iok,>'i;i/it( , als Vorhang herab. Meisi sind es 
mehrere zusammengenaiite i üciier. Die Farbe ist blau oder ^^c\h 
und mit dem Wappen {f/iofi) versehen. Ks *^iht auch ein Gestell 
mit Strohdecke, welches man dann kusa-boko = Stroh-Gcsteil 
nennt. 

Die Klehtnn^ des ludkiii wird fusii^init oder auch taka- 
;^hui genannt. .Sie ist für den grünen l\i!ken aus wei.sser, weicher 
Seide, für den ;n \Vi »hnlichen Falken au - grüner Seide, oder auch 
gelb odci biau. Sie bedeckt nicht den ganzen Körper, Tündern 
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gtiadc mir die I lugol und wird dem Vogel, sofort nachdem 
er gefangen ist, übergelegt. Dieses Kleid legt man ihm auch 
an, wenn man am frühen Morgen zur Jagd zieht. Dies beweist 
der Vers: 

Wenn vom Gebirge wehet der kalte Wind, 
Die Falken mit dem fusegimi bekleidet sind 

Auch för die Reise von einem Ort zum andern legt man es 
ihm an* 

Bei starkem Sturm hat man einen ganz geschlossenen Käfig, 
den fusego. Um beim Transport die Schwanzfedern nicht zu 
verletzen, steckt man den ganzen Schwanz in einen beliebig-, 
immer aber zwei^rbigen Seidensack, den man fhfukuro nennt. 

Der Speisensack, e-fukuro^ ist ein Sack aus dünnem Bambus^ 
geflecht, der an den Enden mit Hirschlederriemen zusammen- 
gel>unden ist. 

Die Nahrung reicht man in einer ^^jiftr-ähnlichen Schaufel, 
die man e^goshi nennt, und gibt sie dem Tier mit den eäaski, 
kupfernen oder eisernen Essstäbchen. 

Der Falke erbricht nach dem Frass Federn und Knochen. 
Diese werden auf dem sog. ucki^ia d. i. Schmutzbrett aufgefangen 
und fortgeschafft. — 



Als Anhang zu der Falkenjagd ist noch eine Beschreibung der 
Hunde beigefögt. 

Es sind verschiedene Hundearten angeführt: 
ro =ein stark behaarter Hund. 
remkö^ „ langschnauziger „ 
kekJiyö^ „ kurz „ „ 

hat — „ kurzbeiniger „ , 
shaku = „ wilder „ 
köken = „ enorm grosser „ . 

Der Hund wird als Hausgenosse aufgenommen, weil er treu 
und anhänglich ist und vor Einbrechern schützt. Man glaubt, 
dass die gelben Hunde die besten sind, weil nach chinesischer 
Ueberlicferung der Hund aus gelber Erde erschaffen wurde, 
(der Falke aus blauer Krde). 

Zur Dressur und Züchtunj:;^ des Hundes hatte man besondere 
Diener, die Imi-yari s Hundchinschicker, was darauf schiiessen 
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lässt, dass man schon in frühen Zeiten die Jagd mit Hunden 
betrieb und den Hund apportieren liess. Auch vom Falkenjä<^cr 
sieht man alte Abbildungen, auf denen ' r mif einem Arm den 
Falken und an der andern Hand einen Hund hat. Auch die 
Hundezüchter hatten eine bestinmite Kleidung, ein schwanes 
Gewand mit schmalen Aermcln, welche rote Borden hatten; du 
Wappen (wo/i) hatten sie nicht auf dem Rock. "Ein Katagtmi = 
Schulterkleid genannter Ucberwurf bedeckte nur die Schultern. 
Schmale Beinkleider {Hakajua) umhüllten die Beine ; um den 
Kopf hatten sie ein violettes Tuch geschlungen und darauf 
einen brt "t'^ri Hut sitzen. 

Der Hund wurde entweder an einem unten durch einen 
Bambus <^^ezogenen Strick oder an einer Kette gcfiihrt. Kr 
hatte eine Schelle um, damit er leicht i^cfunden werden konnte. 
Falls der Hund die schlechte Eigenschaft hatte, die Beute 
durchzuhcisscu, so i^ab man ihm Rciskleie ins Futter, und (.lies 
war, sagt mein altes Buch, ein sicheres Mittel, um die Beute 
unbeschädiL^t vom 1 iunde zu erhalten. 

Iliemit .schlies.se ich, indem ieli um Verzeihung bitte, wenn 
ich hie und da etwas zu sehr ins Detail einging. Ks ist aber 
ungemein schwer, dies bei Auszügen aus japanisclien Werken 
zu vermeiden. 

Tokyo im September 1905. 



I 
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VON 

Dp. K. MIÜRJL, 

Professor der inneren Medizin an der Kaiser!. Japan. 

UniYepsität sa Toky9. 

Die Deutung des Traums hat von alters her bei allen 
Völkern eine grosse Rolle gespielt. Schon die Clialdäer legten 
grosses Gewicht auf ihre Traume, und die Traumdeuter standen 
bei ihnen in hohem Ansehen. Im Nimrod^Epos, dem Heldenge- 
dichte der liib\ ionier, ist viel vom Traum und von der Deutung 
desselben die Rede, und das Amt von Daniel bei Nebukadnezar 
als Prophet ist ja allbekannt. Selbst den Juden, unter den 
Volkern der alten Zeit das relativ am wenigsten abergläubische 
Volk, war Traumdeutcrei nichts Unbekanntes. Bei den Nord- 
ländern gibt es kaum eine Sage, in der nicht wiederholt von 
Träumen und deren Auslegung die Rede ist. Dass auch die 
alten Chinesen grosses Gewicht auf ihre Träume gelegt haben, 
geht aus ihrer Geschichte hervor. .Sie machten schon in uralten 
Zeiten verschiedene Einteilungen der Träume, und am Hofe waren 
Traumdeuter angestellt. Bekannt i>t z. B. folgende lünteiiung 
in sechs Arten Träume: i. JE = ordentliche Träume d.h. 
affektlosc Träume, 2. fjj^ $- = Schreckträumc, 3. j^.^^Vor- 
stelluiinsträunie, 4. = Wachtraunic, wenn man das Geträumte 

nachdem l'>wachcn findet, 5. ^J.'! = I'rcudcntraumc, Ct. fl^ 
Angstträunic. Eine andere Einteilung war (]ic ia drei TiMutiie : 
I. ^ aus den Gedanken und V()rsteilunL;en des waciien 
Lebens heri;cnommene Träume, 2. ^jj sonderbare Träume, 
3. ^f^, Gefühlsträume. In der Min-Dynastie hat 1^ ^ ein 
I2bändiges Buch ^ ^ ^ nber Traumdeutung und in der- 
selben Zeit HC ± 7C ein 34bändigcs Werk ^ yt M ^l^^r 
den Traum veröffentlicht. Aber ausser diesen Werken gibt es 
unzählige andere über Träume und deren Auslegung. Einige 
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berühmte Träume sind fast sprichwörtlich geworden und als 
dichterische Ausdrücke in unsere Literatur übergegangen. Die 

bekanntesten seien hier angeführt. 

1. Der Traum von Kwasho ^ Einem chinesischen 
Kaiser 35 ^ gelang es nicht, Ordnung in seinem Reiche 
herzustellen ; deshalb zog er sich drei Monate lang zurück, 
um nachzudenken, was zu tun sei. Eines Ta^^cs träumte er, 
er sei im göttlichen Lande Kwasho 4^ 'i^, wo die Bewohner von 
selber in Ordnunc;" waren, weil sie weder von Habgier noch von 
sonstigen Leidenschaften wussten. Nach dem Erwachen wurde 
es ihm klar, wie er zu reiricren habe, und nach 28 Jahre langer 
Bemühung gelang es ihm, Ordnung im Reiche herzustellen. 
Daher bedeutet noch jetzt in das Land Kwasho reisen '* 
soviel wie schlafen oder träumen, „ Rhythmus von Kwasho ** 
soviel wie schnarchen usw. 

2. Der Traum vorn Schmetterling, ÖJ^jSI'^- Kapitel 

ii^ Söshi |£ ^ heisst es: Söshü j[£ JSJ wurde im 
Traume Schmetterling und flatterte, wohin er wollte usw. Daher 
wird in den theatralischen Vorstellungen der Traum als Schmet- 
terling dargestellt. 

3. Der Traum von l'uzan, ^ lll ^ Im Kapitel 1$^ ^ 
^ in Monzcn ^ ^ heisst es : Ein chinesischer König ging zu 
^ (Kötö) und als er ein Mittagsschläfchen nahm, trauen te 
er von einem Eraucn/.inimcr, welches sich Mädchen aus Fuzan 
nannte und bei ihm sein wollte. Als sie sich von ihm ver- 
abschieden wollte, sagte sie ihm, dass sie im Süden von Fuzan 
wohne und Morgens als Wolke, Abends als Regen erscheine 
usw. Daher wird von Fuzan no ytime gesprochen, wenn man 
mit einem Frauenzimmer täncklt ; auch das Wort fnzakeru = 
tändeln oder scherzen kommt davon. 

Ich führe diese Beispiele hier deshalb an, weil sie so sehr 
in unsere vulgäre Sprache übergegangen .sind. 

Sehen wir uns jetzt bei anderen Völkern um, so finden 
wir, dass manche von ihnen Träume auch künstlich zu erzeugen 
suchten. Die peruanischen Priester bedienten sich der narko- 
tischen Pflanze Datura sanguinea ; bei den Griechen und Römern 
&nden Traumorakel, ausser an den Stätten der Totenorakel, in 
den Acskulaptempeln statt, indem die Kranken oder Priester 
sich auf frisch geschlachtetes WidderfeU legten und träumten. 
Andere wieder versetzten sich in Hypnose, und bei vielen 
Naturvölkern gibt es sog. Schamane, welche sich gegen Bc- 
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Zahlung durch verschiedene Mittel in Traumzustande versetzen. 
Hierher gehört wohl auch unsere so[^. Mil<o, ein Frauen- 
zimmer, welches auf AnfraL^cn von Verstorbenen sjiricht. Doch 
grehen wir hier niclit auf diese künstlichen Träumereien ein, 
sondern wollen nur von natürlichen Träumen si)rechcn. 

la der japanischen Geschichte findet man im Kojiki (712 
n. Chr, erschienen) und Nihonshoki (720) Berichte über Träume 
von Kaisern. Es gab auch ein Traumdeuter-(Yumetoki 
^) Amt, welches später, nacli der Einführung der chinesischen 
Astrologie, von Inyöshi ((^^ ^ (iiii) besorgt wurde. Mit der 
Entwicklung^ des l^ndtihismus in Japan findet man in der 
GeschicJitc iniinei mehr Träume verzeichnet, welche es mit dem 
Erscheinen von buddliistischcn Göttern zu tun haben, besonders 
in der sof^. Heian-Periodc äc ft), zwischen 794-1186, ist 
die Gescliiclite icich an solchen. 

Auch in den Gedichten wird das Wort yu;>/i oder une 
(Traum) vielfach gebraucht und zwai im cii^entliclien Sinne des 
Wortes oder in pessimistischer Betrachtuni^ als Bezeichnung 
für das menschliche Lehen oder im Sinne von vorübergehend 
oder iluchtig verschwindend. 

Im Manyushö, in der ältesten Gedichtsammlung Japans, 
(etwa bis 784 n. Chr.) sind Verse, in denen sich das Wort 
Traum findet, viel weniger vertreten als im Kokinslui (erschienen 
905 n. Chr.). Ein berühmtes Gedicht von Ono no Komachi 
sei hier aus dem Kokinshü angeführt: 



Utata ne ni 

Koishiki hito o' 

Miteshi 

Yume chö mono vva 
Tanomi someteki 



ki hito ol 

li yori J 

1 



Im Sössen Schlummer 

Von dem Liebsten tmumend 

lernte ich 

die Träume schätzen. 



Es gibt auch eine Sammlung von too Gedichten, welche, 
nach den vier Jahreszeiten geordnet, alle das Wort yttme 
enthalten (vgl. ^M)\\^^Ui ff #)• 

So hat der Traum auch bei uns von alten Zeiten her 
nicht nur in der Geschichte, Literatur und Poesie, sondern 
auch im taglichen Leben eine grosse Rolle gespielt, und die 
allgemein verbreitete Anschauung, dass die Götter und ver- 
storbene Vorfahren im Traume mit den Menschen verkehren 
und ihnen in Bildersprache Offenbarungen und Winke för die 
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Zukunft geben, wurde auch von unserem Volke geteilt, und 
es existierten früher spezielle Bücher für Traumdeutungen. 

Es gibt nach diesen Büchern gute, glückverheissende und 
schlechte, Unglück oder Kummer und Sorgen bereitende Träume 
und ausserdem solche, welche je nach dem Verhalten des Traumen- 
den entweder gut oder schlecht werden. Der Traum wirkt 
also hier als moralisches Mittel auf das betretende Individuum. 

Zu den guten Traumen sind zu rechnen: 

1. Sonnenaufgang, rote Farbe des Himmels, fiu-btge Wolken 
am Himmel, Aufhellen des Himmels, Mond und Sterne am 
bellen Himmel, 

2. Schnee und Regen&U, 

3. starker Wind (alles gelingt leicht, wenn man nicht zögert), 

4. Regenbogen (man muss rasch handeln, jedoch nicht inner- 
halb der drei ersten Tage), 

5. spiegelglatte Meeresflache, 

6. Schwimmen im Meem« 

7. Berge oder Felsen besteigen, 

8. Ein Haus neu bauen (Glück), 

9. Reis bekommen, 

10. Brunnen auspumpen, 

11. Reinigung des Hauses, 

12. Begrabniszüge sehen (man tnuss rasch handeln), 

13. Moxen brennen oder Arznei bekommen, 

14. Bettler werden oder bestohlen werden, 

15. Unterhaltung mit Verstorbenen, 

16. Lesen lernen, 

17. viele Gaste einladen (glückliches Ereignis), 

18. Bäume pflanzen oder einen grossen Baum tr^^en, 

19. Haare ordnen oder Ergrauen von Haaren, 

20. Flaggen und Schwerter, 

21. Sanfte besteigen, 

22. Baden (bedeutet fröhliches Ereignis), 

23. Fasanen, Baren, Fledermäuse, 

24. Mäuse Engende Katze, 

25. Fische angeln, 

26. Kaufen von buddhistischen Bildern, 

27. Priester und Tempel, 

28. Ackerbauen, 
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29. Neujahrsfest, 

30. ld)ende Karpfen (doch darf man nicht lassig sein), 

31. Schildkröte und Kraniche, 

32. Hühner und sonstige Vogel (gut fat flächt^ Sachen), 

33. Rinder und Kühe (nicht zögern), 

34. Drachen, Schlangen und Tausendfussler. 

Zu den schlechten werden folgende Träume gezahlt: 

1. Wolken oder Hof um Sonne und Mond, 

2. Schwarze Wolken (soll Krankheit bedeuten), 

3. Sonnen- und Monduntergang (Verlust der Eltern), 

4. Fliegen von Sternen (untreue Liebe), 

$. Verlieren der Wege und Umherirren durch starken Regen 
oder Schnee&ll (Zwietracht unter den Geschwistern), 

6. Stehen auf hohem Beige oder auf dem Gipfel des Dachs 
(von Vorgesetzten oder Bedienten unangenehme Sachen 
er&hren), 

7. Nebel und Dunst am Berge, 

8. Reif oder starker Wind, 

9. Garten und Blumen oder Bäume im Zimmer, 
la Meereswogen (Zwietracht in der Ehe), 

11. Vertrocknen eines grossen Flusses (Verarmen), 

12. Springen von Fels zu Fels oder von Baum zu Baum 
(Hochmut), 

13. Essen von Birnen (Ehescheidung), 

14. Essen einer Kakifrucht (Krankheit), 

15. Ausfallen von Haaren, 

16. Schweissausbruch, 

17. Trüben oder Zerspringen des Spiegels, 

18. Ameisen auf Matten, 

19. in den Fluss oder Brunnen fallen, 

20. Trüben des Brunnenwassers (Krankheit der Unterleibs-oder 
der Urogenitalorganc), 

21. Wände bestreichen (Erkältung oder Fieber), 

22. durch Losziehen goldene oder silberne Sachen bekommen 

(Verlust), 

23. Tändeln mit Dirnen (Kopfschmerz, Ohren-oder Zahnkrank- 
heit), 

24. Fallen von einem hohem Orte oder durch die Luft fliegen 
(Kummer wegen schwankender Lage), 
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25. andere Leute verletzen» 

26. Heiraten (Tod eines nahen Bekannten), 

27. Festlichkeitenp 

28. Ab&hrende Schiffe, 

29. Geschrei von Raben oder Quacken von Fröschen, 

30. Affen (handle nachdenkend!), 

31. Von Tieren verfolgt werden (Schwäche der Nerven)» 

32. Eulen, 

33. Würmer aller Art. 

Zu den Träumen, die bald gut, bald schlecht sind, gehören : * 

1. Berge absteigen (gut für niedrig stehende Personen, aber 
schlecht für höher stehende), 

2. Donner und Erdbeben (bald gut, bald schlecht), 

3. den Weg auf dem Berge verlieren und Umherirren ist schlecht, 
wird aber gut, wenn ein Wegweiser gefunden wird, 

4. Feuer und Feuersbrunst (Gluck oder im schlimmen Fall 
Krankheit der Verwandten), 

5. Totenkopf und ausgegrabene Knochen (wird gut, wenn man 
zu den Ahnen betet), 

6. Filze und Fruchte von rankenden Pflanzen (schlecht, wenn 
gezögert, gut, wenn rasch gehandelt wird), 

7. Ausfallen von Zahnen (soll Tod in der Familie oder von 
Verwandten bedeuten; obere Zähne = Vater, untere = Mutter; 
nach Anderen soll es auch langes Leben bedeuten). Das 
gleiche wird auch von den Chinesen gesagt. Merkwürdig 
auffallend wird die Uebereinstimmung, wenn man liest, 
dass Artemidorus, ein berühmter Traumdeuter im 2. Jahr- 
hundert n. Chr., sagt, es bedeute das Verlieren eines Fieundes. 
In demselben Sinne schreibt auch Brand, ein Komödienschreiber 
aus der Zeit Elisabeths, in Sapho and Phao of Lily : "Dreams 
have their trueth. Dreams are but dotings, which came 
either by things we see in the day or meats that we eat, 
and so the common-sense preferring it to be the imagina« 
tive. ' I dreamed says Irmena, ' mine eyetooth was loose, 
and that I thrust it out witli my tongue/ * It foretelleth', 
replies Mileta, ' the loss of a friend ; and wouldst thrust out 
the best friend with the tattling'." 

Die Juiitcilung der Traume in gute und schlechte nocä dem 
Datum des MIonats ist wie folgt: 
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Ttaum am i. des Monats: 
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Es gibt etwas Freudiges, be- 
sonders gut, wenn man von 
Frauen träumt. 

AUes gelingt, wie man will. 

Schlecht, man muss fromm 
sein. 

Es kommen viele Gäste und 
man verschwendet viel, 

Krankheiten unter den Ver- 
wandten* 

Unverhofftes GlQck. 

Trauer oder Kummer unter 
den Verwandten. 

Träumt man von Priestern, gut, 
sonst schlecht. 

Nicht reisen, sonst kann Un- 
glück passieren. 

Sehr gut, man kommt vor- 
wärts. 

Sei fromm, dann gut. 

Schlecht. Streit oder Feuers- 
brunst. 

Man siegt beim Wetten. 

Unglück, man muss zu den 
Göttern beten. 

Nicht auf das Meer fahren! 

Zum Sonnengott beten! 

Es kann ein grosses Unglück 
passieren. 

Nicht streiten 1 

Sich zusammennehmen, wenn 

es gut sein soll ! 
Gut. 
Gut. 

Man kauft Boden oder Aecker. 
Meist gute Träume, doch 

darf der Traum 3 Tage 

lang anderen Leuten nicht 

mitgeteilt werden. 
Findet man Vogeifeder, dann 

gut 
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Zum Gott Tenjin beten ! 
Man findet manchmal Gold 
oder Silber. Träumt man 
von Frauen, dann schlecht 
Alles kann schlecht werden. 

Sich zusammennehmen. 
Schlecht, man muss bedacht 
sein. 

Gewinnt viel Geld 
Bis zum I. des nächsten 
Monats g^t. 

Im alten Kalender trug ein jeder Tag, nach den Elementen 
und nach dem Herkreis, zwei Eigenschaften, so z.H. wenn der 
I. Januar ein Tag von Erde und Rind war, so war der nächste 
Tag der von Metall und Tiger. Die Traume wurden daher 
auch nach den Elementen und dem Tierkreis in gute und 
schlechte eingeteilt Holz, Feuer, Erde, Metall und Wasser 
galten als 5 Elemente, welche wieder in a und b (eigentlich 
älterer und jüngerer Bruder) eingeteilt wurden, so dass man 10 
Benennungen fiir den Tag (und auch för das Jahr) hatte; der 
Tierkreis dag^en setzte sich aus 12 Tieren zusammen. Betrachten 
wir zunächst die Träume nach den Elementen des betreffenden 
Tags, so wird gesagt: 

Freude oder Geldgewinn ; 
es gelingt, was man tut ; 
Feiicrsbriinst oder Streit ; 
man verliert ; 
L^utc Stelle ; 
die Stelle wird fest ; 
kommt nicht wieder ; 
Diskussion (xIlt Wette : 
nicht im Schiffe fahren ! 
nicht viel trinken oder 
abreisen ! 

Nach dem Tierkreis werden die Träume wie folgt gedeutet : 

Träume am Tage von Maus bedeuten Glück ; 

„ „ „ „ Rind „ Erkrankung; es dauert 

lange; 
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Träume am Tage von Tiger 
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oder 



gute 
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Kaninchen 
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Drachen 
Schlange 
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Schaf 
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man wird crdobt 
bekommt eine 
Stelle ; 

entweder ausserordent- 
lich glücklich oder 
ausserordentlich 
glücklich ; 
Zank oder Verlust; 
richtet sich nach 
Traumen: gute Träume 
sind gut, schlechte 
schlecht; 
es kommen von weitem 
schlechte Nachrichten, 
schlecht; 

es kommen entweder 
viele Gäste oder es 
wird Geld geborgt ; 
Nachts nicht ausgehen, 
für weite Reisen gut; 
beim Streit kann das Leben 
gefährdet weiden. 

Wie ein jeder Aberglaube, so fand auch die Traumdcutcrci 
vtM'^chicfiLiu: Auswege, schlechte Träume wieder gut oder sie ganz 
wirkungslos zu machen. Ikkannt ist das Bild eines fabelhaften 
Tieres ,,Baku" 4$v "^'^ clephantenartiger Nase, wolf-oder nach 
Anderen nashurnähnlichen Augen, mit dem Schwanz eines Rindes, 
mit den Füssen eines Tigers und von gelblich- oder grünlichweisscr 
I-'arbe, welches man gerne auf lackierten Holzkissen oder auf 
die Schiebetür des Sclilaf/.innners malen Hess, tlaniit es schlechte 
Träume auffresse. Statt des Bildes von Baku kann aucli das 
Zeichen ^ (baku) auf dem Kissen stehen. Gebräuchlich ist es 
auch, bei Hochzeiten sich zwei solche Kissen anzusciiaffen. Eine 
andere Methode, einen schlechten Traum wietler gut zu machen, 
ist, folgendes kurze Gedicht dreimal zu wiederholen und zu den 
Hausgöttern zu beten: 

Gesehene (geträumte) Träume 
Der Fresslust von Baku übergeben, 
Ist das Herz wieder so rein 
Wie der Himmel bei Dämmerlicht. 



Huhn 
Hund 
Wildschwein „ 



Mishi yume wo 
Baku no yejiki to nasu kara wa 
Kokoromo hareshi 
Akebono no sora 
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Eioß andere Methode ist, folgendes nach Osten gerichtet 
herzusagen und Wasser zu trinken : 

iS^*"#:;*cji?*iiÄi^5E^«* Akumt sömcku nUsM 
kdmu skugyoktt o messu togamuru mkare (schlechte Träume haften 
an den Pflanzen, gute lassen die Edelsteine schwinden, schaden 
nichts). 

Wieder eine andere ist, folgende Zauberzeichen auf den 
Handteller zu malen und zwar bei Männern auf die linke, bd 
Frauen auf die rechte Hand : K und hersagen : ^%iiBBL^^ 
Kyu fyu jyo ritsu rti (d. h. rasch). 

In Qiina wurde auch empfohlen, die Zauberformel des Nacht- 
gottes l^^lf^f^^ BasabaenUi'vxi Schlafzimmer auficukleben. 

Ein Schutzmittel von wahrscheinlich buddhistischer Herkunft 
ist. bei schlechtem Traum |ff H # |K H ü 8( BE Üll ^ y<^^^n 
kudoku shami lien ö nyorai und bei gutem |(f H Ü ^ 3 H 
91 A fli 91 BE Al ^ Namu fitkutoku ssdehyo shami ktuhku ken 0 
nyorai auszusprechen. 

Es ist, wie man sieht, kein Mangel an Mitteln, dem Un- 
glücke auszuweichen, welches die unschul(ii<;cn Traume bereiten 
würden, wenn wir nicht von diesen Zauberformeln usw. Ge- 
brauch machten, so dass wir getrost einschlafen und von 
beliebigen Dingen träumen können. Abgesehen von der Zauber- 
formel, deren Bedeutung niemand weiss, ist das Kissen mit der 
Figur von Baku wahrscheinlich so zustande gekommen, dass 
man zuerst den Kopf des Tigers als Talisman gegen schlechte 
Geister benutzte, dann das Kissen aus Holz in TigerkopfTorm 
schnitzte und endlich ein beliebiges Kissen mit dem Bilde eines 
Tigers oder eines tigerähnlichen Tieres bemalte. So wird 
erzählt, dass man in China und Korea in der alten Zeit bei der 
Geburt eines Prinzen immer den Tigerkopf als Kissen benutzte, 
um Teufel zu vertreiben, und dass unser Katö Kiyomasa 
seinerzeit aus Korea ein tigerkopfahnliches Kissen mitbiachte. 

Grosses Gewicht pflegt man auf den Traum in der Nacht 
des 2. Januar v.u legen, und noch jetzt hört man auf der Stra-se 
taktnrabunc (mit Schätzen beladenes Schiff) oder otakara (Schätze) 
rufen. Ersteht man das Angebotene, so bekommt man gegen 
ein oder zwei Sun ein Papierstückchen, auf dem ein Segelschiff 
voller Schätze, voll Reis oder ein solches mit den sieben 
Glücksgöttern abgebildet ist und folgendes Lied zu lesen ist: 
na ga ki yo no to o no ue fu ri no ftn na nu sa pte na mi m 
rifumnootonoyakika na, ä, k 
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Im Traume der langen Nacht 
Durch das weite Weltall gewandert, 
Aus dem Schlafe erwacht, 
Höit man wieder das Musizieren 
Des von Wellen gewiegten SchtÜfes. 

Dieses Lied ist so /usan)mcni;csetzt, dass man, es rückwärts 
lesend, dieselbe Silben wiederfindet, wie wenn man es von vorne 
liest. Wer es gedichtet hat, weiss man nicht, es wird aber dem 
Shötoku Taishi (572-621) zugeschrieben. 

Auf dem Lande, wo man solche Bilddruckc nicht kaufen 
kann, hilft man sich in der Weise, dass man selber das oben 
angefulirte Lied auf ein Blatt Papier schreibt und dieses in die 
Gestalt eines Schiffes faltet. Hat man trot/.deni unangenehme 
Sachen geträumt, so wirft man das i^ild in den I'^luss oder man 
malt zur Abwehr schlechter Träume von vorneherein das 
Zeichen oder das Bild von Baku auf die Segel des Schiffs. 

Als besonders gute Träume am Ncujala gelten l. Fuji- 
Ikrg, 2. Falke, 3. Nasubi (Früchte von Solanum Melongena, 
Eierpflanze, aubergine). Der erste bedeutet hoch und gross, der 
zweite fangen oder zum Eigentum machen und der dritte, nasUf 
ist gleichlautend mit dem Verbum «<Zf«= machen oder gelingen. 
Früher soll es der i. Januar oder auch Setsubun, d. h. der Tag 
zwischen Winter und Frühling, gewesen sein (fallt meist auf 
Anfiing Januar), an welchem der erste Traum geträumt werden 
sollte, doch hat man spater den 2. Januar dazu gewählt, weil 
die Kaufleute am i. Januar noch beschäftigt oder ermüdet sind 
und weil der Tag von Setsubun je nach dem Jahre wechselt. 

Als Gottheiten des Traumes werden entweder Yume nushi 
no Kami (shintoistisch) oder Yume no myodö Bosatsu (bud- 
dhistisch) angesehen, und wer von seiner Liebsten träumen will, 
betet zu diesen Gottheiten, legt die Rechenmaschiene (Soroban) 
unter das Kissen, kehrt die Bettdecke um und schläft, indem 
er das bekannte Lied von Ono no Komachi drei Mal hersagt: 

Uchi wabi te 1 Bei brennender Sehnsucht nach seiner 

Koishiki lokiwa I Liebsten 

Ubatama no Kehr* man die nächtliche Kleidung um 

Yoru no Koiomo wo Und schlafe in der Dunkelheit der 

Kaishite zo kiru NachL 
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Psychologisch betrachtet gehören diese Art Träume zu 
den sog. Ersatztraumen, d. h. zu denjenigen» welche das Ge* 
wünschte im Schlafe ersetzen. 

Im folgenden seien Beispiele berühmter Träume angeführt, 
welche in der japanischen Geschichte bekannt sind und welche 
beweisen sollen, wie die scheinbar unschuldigen Träume durch 
geschickte oder ungeschickte Deutungen zu guten oder schlechten 
Resultaten fuhren können. 

I. — ^Trauh von einem Hirsch in Togano in der 

Provinz Settsu. 

Diese l'>zählun<x steht im Nihonshoki. Hier sei sie nach 
P'lorenz, Japanische Mythologie (Appendix Seite 300, Yume-nu 
oder ,, das Traumfeld ") anp^efuhrt : 

Vur alters lebte ein männlicher Hirsch auf dem Felde 
Toga. Seine Hirsch-Frau wohnte auf diesem IVlde. seine 
Hirsch -Nebenfrau aber wuhnle auf der Insel Nuzinia im Lande 
Ahaji. Der Hirsch ^'nv^ selir oft nach Nuzima und stand in 
sehr inniger Fiebesbcziehung zu seiner Hirsch-Nebenfrau. Einst- 
mals, des Morgens, nach der Nacht, wo er bei seiner Hirsch-Frau 
übernachtet hatte, erzählte er seiner Frau : „Heute Nacht träumte 
mir, dass auf meinen Rücken Schnee fiele und darauf Su/uki 
(eine Rohrart, ICularia japonicaj wüchsen. Was wird dieser 
Traum bedeuten?" Die Hirschfrau, die nicht wollte, dass ihr 
Manu wieder zu seiner Hirsch-Nebenfrau gehe, deutete es 
betrügerischer Weise wie folgt: „Dass auf deinem Rucken 
Gräser wuchsen, bedeutet, dass Pfeilschüs^e deinen Rücken treffen 
werden. Dass darauf Schnee fiel, bedeutet, dass man Schaum- 
Sa 1/. auf dein Fleisch streuen wlnl. Wenn du nach Nuzima 
hinübergehst, wirst du gewiss IJoolbleuten bei^^egnen und in der 
Mitte des Meeres tot geschossen werden. Geli nimmerniehr 
dorthin!" Als der Hirsch-Mann, seine Sehnsucht nicht bemeistern 
könnend, sich doch wieder u.ieh Xuzima hinüberbegab, traf er 
auf dem Meere mit einem Boote zusammen und wurde tot 
geschossen. Daher nennt man dieses Feld das Traumfcld. 

II. — Die Traumüeuxünü düs Kaisers Sljix (50 v. Chr.). 

Eines Tages rief der Kaiser Sujin seine beiden Prinzen 
Toyoki no niikoto und Ikutiic no tnikoto zu sich und sprach 
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ZU ihnen: „Ich liebe Euch beide gleichmässig und ohne 
Unterschied und bin daher in grosser Verlegenheit bei der 
Bestimmung meines Nachfolgers. Ich muss daher meine Zuflucht 
zu Eueren Träumen nehmen, die ich deuten werde." Die beiden 
Prinzen unterwarfen sich der Purifikation und legten sich zu 
Bett. Ein jeder träumte in der Nacht Am anderen Morgen 
erzahlten sie beide ihre Träume dem Kaiser. Der ältere Prinz 
sagte : „ Ich stieg auf den Berg Mimoro yama, richtete mich 
nach Osten und schwenkte acht Mal das Schwert und wieder 
acht Mal die Lanze." Der jüngere Prinz erzählte: „Ich stieg 
auf den Berg Mimoro 3/ama, spannte die Strohseile nach allen 
Seiten und vertrieb die Sperlinge, die die Hirse verzehrten." 
Der Kaiser deutete die Träume der Prinzen und sagte : „ Du, 
der ältere, bist hiernach bestimmt zum Herrscher der östlichen 
Provinzen und Du, der jüngere, zu meinem Nachfolger, um das 
ganze Reich (nach allen Seiten) zu beherrschen." So ging Toyoki 
no mikoto als Herrscher der östlichen Provinzen nach der Provinz 
Kotsuke und Ikume no mikoto wurde der Kronprinz. (Nihon- 
shoki, Kapitel Sujintennö, Januar des 48. Regierungsjahres). 

III. — ^DsR Traum des Taira no Shigemori. 

Shigcmori, der Sohn von Kiyomori, war im Gegensatz zu 
seinem hochmütigen Vater ein guter und dabei kluger Herr. 
Er träumte einst, er ginge an der Meeresküste ^zieren und 
sähe ein grosses Torii (Tor am Eingange zu einem Tempel). 
Er fragte: „Zu welcher Gottheit gehört das?" Man antwortete 
ihm: „Kasuga daimyöjin". In der Nähe dieses Tempels waren 
viele Menschen versammelt und einer hob an der Spitze des 
Schwertes einen grossen runden Menschenkopf hoch über die 
Menge. Shigemori fragte deshalb weiter : „ Wessen Kopf ist 
es ? " und bekam als Antwort ; „ Das ist der Kopf von Taira 
no Kiyomori. Gott Kasuga hat ihn. abhauen lassen, da er ein 
schlechter Mensch ist ! " Schigemori wachte auf und weinte, da 
der Traum ihm kündete, wie nahe das Ende der Familie 
Taira war. (Heike monogatari 3). 

IV, — Der Traum von Masako, der Fraü von Minahoto 

NO YORITOMO. 

Als Masako, die ältere Tochter von Hujo Tokimasa, noch 
in ihrem Hause war, erzählte ihr iiire jüngere Schwester einen 
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Traum, den sie gehabt. „Vcrwichene Nacht", sagte sie, „träumte 
ich, ich sei auf dem Fujiberge; seine Umgebung war frei von 
Nebel und Wolken und am Fusse des Berges blühten Kirschen 
und Pfirsiche in der schönsten Weise (nach anderer Beschreibung: 
„ich bestieg einen steilen Berg, Sonne und Mond hatte ich in 
beiden Taschen und einen Zweig voll Früchte in der Hand '*). 
Was kann das bedeuten? Masako dachte, der Traum ist schön 
und gut, und sagte zu ihrer Schwester: „Willst Du mir nicht 
den Traum schenken? Ich werde Dir als Gegengabe schöne 
Kleider schenken." Die jüngere Schwester bejahte es und 
wechselte den Traum gegen die Kleidung. Masako behandelte 
den Traum wie einen Gott und setzte ihm Lichter und Wein vor. 
Zu dieser Zeit trug sich Yoritomo, der als Internierter im Hause 
von Höjö weilte, mit der Absicht, wegen ihrer ausserordentlichen 
Schönheit die jüngere Tochter von Ilojö Tokimasa zu heiraten. 
Sclion wollte er um ihre iiand anhalten, als ihm noch der 
Gedanke kam, sie sei zu jung und die ältere Tochter würde ihm 
besser passen. So schickte er einen Liebesbrief an Masako. Diese, 
die Yoritomos grosse Zukunft voraussah, nahm die Werbung 
an und wurde die Frau des spateren .Sliöguns. 

(Soga monogatari 2). 

Die 2^hl solcher Beispiele könnte noch vermehrt werden, 
wäre nicht 7.u fürchten, dass damit die Geduld des Lesers zu sehr 
in Anspruch genommen würde. Gehen wir daher jetzt dazu über, 
zu betrachten, wieder Traum in der japanischen Malerei dargestellt 
wird. In den meisten Fällen ist ein schlafender Mensch abgebildet, 
von dessen Herzen ((xier Brust) zwei auseinandergehende Litiicn 
in geschwungenen Zügen aufsteigen. Diese Linien fassen gleichsam 
als Rahmen die Traumbilder zwischen sich. Auf manchen 
Bildern fehlen diese Linien oder sie gehen scheinbar von den 
Ohren otler Augen aus ; manchmal ist der Schlafende auch wohl 
weggelassen und an seinerstatt steht nur das Zeichen von Herz 
ifj, aus welchem dann der Traum ausgeht. Zuweilen stehen die 
Trauiiibilder auf punktierten Linien oder auf Wolken oder >ic 
steigen aus einem KäuchergefTiss empor, dies besonders bei 
übcrn.iUn liehen Bildern, Göttern, Gespenstern u. dgl. 

Werfen wir mui nitchnials einen Blick auf die oben gezeit^te 
Art und Weise der Traumdeutung, su sehen wir, sie lx:ruht 
meist auf Analogieschlüssen. So ^clti n z. B. Sonauaaufirani:. 
spiegelglatte Mccrc^fläche, Neubau, Sinke u. dgl. als gute 
Träume, während .s^-hwar^ie Wolken, Sonnen- und Monduntcr» 
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gang, Ausfallen von 2^nen usw. als schlechte gelten. In 
dieser Form hat die japanische Traumdeutung eine grosse 
Aehnlichkeit mit der Hippokratischcti Traumlehre, welche 
allerdings meist nur Krankheiten betrifft. Eine scheinbare 
Ausnahme machen Träume wie Bettler werden, gestohlen wer- 
den, Begräbnis, Verstorbene etc. dnerseits und goldene oder 
silberne Sachen bekommen, Heiraten, Festlichkeiten usw. 
andererseits. Diese lassen sich aber durch unser Sprichwort 
yume wa sakayume", d. h. „der Traum ist manchmal 
umgekehrt*' leicht erklären. Auf solche Kontrastträume haben 
schon Griesinger und Lombroso aufmerksam gemacht und 
hervorgehoben, dass manche Leute, in gedruckter Stimmung 
eingeschlafen, sich im Traum heiter fühlen, und umgekehrt. 

Die Deutung der Träume nach dem Tierkreis und nach 
den Elementen scheint ebenfalls auf Analogie zu beruhen. So 
wird z. B. der Traum am Tage von Feuer als Feuersbrunst oder 
Verlust, derjenige am Tage der Erde als gute oder feste Stelle 
gedeutet; ähnlich geht es weiter im Tierkreis am Tage von 
Rind: Krankheit dauert lange, am Tage von Huhn; Nachts 
nicht ausgehen! usw. 

Legte man die Träume nicht nach solchen festen Regeln 
aus, sondern mehr oder weniger willkürlich, so kam es auf die 
Geschicklichkeit an, wie man den Traum deutete, um ihm gute 
oder böse Vorbedeutung zu geben. Handelte man weiter nach 
der einmal festgesetzten Deutung, so kam man natürlich auch 
zum gewünschten Resultat. Es wurde zu weit fuhren, wollte 
ich hier die ganze Traumpsychologie vortragen, weldie überdies 
bislang noch erst im Dunkeln tappend vorwärts geht. Wen 
die Sache interessiert, dem steht mancherlei einschlägige Literatur 
zu Gebote ; verwiesen sei z. B. auf Sante de Sonctis, Du 
Träume, ubersetzt von Dr. O. Schmidt; Sigm. Freud, Ueber 
den Traum; Vaschide et Pieron, La Psychologie du RJtvt ; 
Alfred Lehmann, AbergUmbe und Zauberei etc. — 
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Dr. V. Tvamv, Eig^fanisse der Anbanvennehe mit anslSndischcQ Holzarten in den 

Staatswaldungen Bayerns. (Bericht der XIX. Versammlung 

der Forstmänner). 

Im Gegensätze zu den vielen Ziergewächsen, die, aus Japan 
importiert» unsere europäischen (ifutcn schmücken und bereits 
volles Bürgerrecht erhalten haben, finden wir japanische Holzar- 
ten vcrhfiltnismässig selten zu forstlichen Nutzzwecken angebaut. 
Die bis jetzt gesammelten beschränkten Erfahrungen haben die 
bereits seit langem aufgeworfene Frage über die Anhau/ä/tt^Jkeit 
und Anbauwär<ij^^>&^ japanischer Holzarten noch nicht in diesem 
oder jenem Sinne entscheidend beantworten können. Hiebet 
kommt diu Anbaufahigkeit nur soweit in Betracht, aU» die bc- 
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treffende Holzart gegenüber einer einheimischen Art bestimmte 
Vorzüge besitzt, also a priori anbauwurdig erscheint Erfreulichen 
Berichten über gutes Gedeihen und über die Frostharte japa- 
nischer Holzarten, namentlich ConÜerenp stehen ebensoviele oder 
auch mehr Hiobspostcn gegenüber. Mag heute die Stimmung 
in Fachkreisen eine sehr geteilte sein, in der Mehrzahl neigt 
sie sich der durch teilweise Erfahrung und mehr noch durch 
deduktive Begründung erhärteten Erkenntnis hin, dass wenigstens 
für Deutschland nur eine sehr beschrankte Anzahl japanischer 
Holzgewächse aus technischen oder klimatischen Granden zum 
forstgemassen Anbau in Betracht kommen könne. 

Allerdings sind auch die Schwierigkeiten einer erfolgreichen 
Einbürgerung grösser, als im ersten Augenblicke angenommen 
werden mag. Der beliebte Hinweis auf die so erfolgreiche 
Naturalisation landwirtschaftlicher Gewächse, welche die alte 
Welt der neuen verdankt, ist wegen des wesentlichen Unterschiedes 
zwischen der meist einjährigen Kulturdauer im Ackerbau und der 
langen. Menschenalter überdauernden forstlichen Produktionszeit 
sehr wenig stichhaltig. In ungleichem Masse spielen in der 
Forstwirtschaft auch die Produktions(aktoren Boden und Klima 
eine Rolle ; den Standort müssen wir als gegebene unwandelbare 
Grosse betrachten. Ein abschliessendes Urteil über einen forst- 
lichen Anbauversuch kann nicht nach erfolgter Kultur gleich in 
einigen Jahren geschöpft werden ; nur die Ernte, der endliche 
Abtriebsertrag kann Vermutungen, die an einen froliwüchsigcn 
Jungbestaiid .geknüpft werden, bestätigen. Die lange Produk- 
tionszeil biciin-t aber einen unvergleichlich (grösseren Kapital- 
aufwand als bei der ac^ronomen Bodenwirtscliaft. Aus diesem 
Grunde stossen forstliche Anbauvcrsuclic auf grössere Schwierig- 
keiten. Vielleicht bringt man auch viei&ch solchen Bestrebungen 
nicht das nötige Interesse entgegen, eine Folge des übrigens 
ganz vernünftigen Konservatismus, der unserer ganzen Forst- 
wirtschaft mehr oder weniger anhaftet ; stellt sich da, sei es 
auch aus eigenem Verschulden, ein Misserfolg ein, so ist das 
Schicksal der betreffenden fremden Holzart in der Regel besiegelt. 
Mit Recht wird der Forstmann vor Beginn der Anzucht einer 
fremden Holzart wenigstens die Wahrscheinlichkeit des Gelingens 
beanspruchen und, sofern es sich nicht um blosse Liebhaberei 
handelt, wird er auch einen zureichenden, die Einbürgerung 
rechtfertigenden Grund geltend machen wollen. 

Zweifelsohne weisen Erüihrung und Uebcricgung darauf hin. 
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daas eine erfolgreiche Akklimatisierung ursprunglich fremder 
Holzgewachse nicht nur keine Seltenheit, sondern vielmehr fast 
die Regel bildet. Die Pflanzengeographie beweist uns zur 
Genüge, dass die Wanderungsföhigkeit der Pflanzenarten eine 
ganz unglaubliche ist, ja geradezu grosser als jene der mit 
Fortbewegungsorganen und freier Selbstbestimmung ausgestatteten 
Tierwelt, deren Verbreitung vielfach erst in Abhängigkeit 
von der ersteren, also gleichsam als Nachzügler erfolgt. AUcr^ 
dings sind für die meisten grossen Pflanzenwanderungen lange 
Zeiträume notwendig, worüber die paläontologische Forschung 
kaum sicheren Au&chluss geben dürfte und innerhalb welcher, 
zufolge der Variationsfihigkeit der Arten, sei es durch An- 
passung an fremde klimatische und Bodenverhältnisse, sei es durch 
natürüdie Auswahl, durch Selektion, gewöhnlich Varietäten, 
Subspecies oder selbst neue Arten entstanden sind. Dass eine 
glcichmässigere Verteilung der Wärme und der Feuchtigkeit in 
früheren geologischen Perioden die Fflanzenwanderung erleichtert 
habe, kann in diesem Fall nicht als ganz ein wand fr des ArgU" 
ment gelten ; denn gerade aus der Gleichmässigkcit der Vegeta- 
tion glauben wir hauptsächlich auf die Gleichmässigkeit des 
Klimas schliesscn zu müssen. 

Andrerseits haben wir historische Belege genug för eine 
erfolgreiche Einbürgerung von üolzpflanzen. Wie wenige un- 
serer guten deutschen Obstbäume sind eigentlich autochthon ! 
Bei den meisten weist der Weg über die Kulturländer des 
Altertumes, über Italien und Griechenland nach Kleinasien, 
Mesopotamien, Persien und Indien. Die Tatsache unbedenklich 
zugegeben, dass den Obstbäumen und z. B. der Weinrebe die 
erfolgreiche Pflanzenwanderung in wesentlich verschiedene 
Klimate durch die ihnen besonders gewidmete Pflege und Kultur 
ermöglicht wurde, fehlt es auch unter den gewöhnlichen Wald- 
bäumen nicht an Beispielen einer erfolgreichen Wanderung nach 
Norden in historischer 2^"it. Nach Dr. W. Somerville wurden in 
die ursprunglich äusserst artenarme Waldflora Englands wahr- 
scheinlich von den Römern folgende Species eingeführt : Inglans 
regia, Castanea vesca, Acer pseudoplataniis, Tilia europaea ; im 
16. und 17. Jahrhundert wurden unter aiulcren eingebürL;crt : 
Aesculus hippocastaniim, Populus alba, Picea excelsa, Abi' s 
pectinata, Larix europaea. Gegenwärtif:^ ist England in der 
Züchtung und im parkmässigen Anbau fremder Holzarten allen 
anderen Staaten weit voraus. Um auch ein Beispiel aus Japan 
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heiauszugieiieii, sei auf die beliebte Mispel» jap. Biwa (Eryo- 
bothrya japonica) hingewiesen, welcbe im Mittelmeergebiet 
vollständig heimisch geworden ist und in den östeir. Kiisten- 
provinzen bessere Früchte liefert (wohl infolge des trockeneren 
Frühjahres) als in ihrer angestammten Heimat Schon der 
gewöhnliche Sprachgebrauch, nach dem wir von der Heimat 
einer Holzart reden, lässt erkennen, dass der Begriff der Pflanzen- 
Wanderung in unserer Vorstellung tief wurzelt. 

Aus Nordamerika hat die heimische Forstkultur manche 
wertvolle Bereicherung erfahren; manche davon werden kaum 
noch als Exoten betrachtet, so die Robinie (Robinia pseudo- 
acacia) eine för bestimmte Standörtlichkeiten fast schon un- 
entbehrlich gewordene Holzart ; die Weymouthskiefer (Pinus 
strobus), deren Raschwüchsigkeit und Massenproduktion jene 
der einheimischen Kiefernarten weit überflügelt ; die Douglas- 
tanne (Pseudotsuga Douglasii), der erste Nutzholzproduzent 
Nordamerikas, der in der neuen deutschen Heimat keine seiner 
angestammten wertvollen Eigenschaften eingebüsst hat. Reiche 
erfolgreiche Verbreitung haben gefunden: Chamaecyparis Law- 
soniana, Pinus Banksiana u. a., von Laubhölzern Inglans- und 
Carj^-Arten, Liriodendron tulipifera, Acer Negundo und zahlreiche 
andere. 

Aus Ostasien, und zwar aus China, hat nur der Götterbaum 
(Ailanthus glandulosa) in den südlicheren Teilen Mitteleuropas 
weiteren Eingang gefunden, so dass er heute als vollkommen 
eingebürgert gelten kann. 

Als Leitgedanke betrachten wir die Forderung, nur solche 
Arten zum Anbau zu empfehlen, deren Widerstandsfähigkeit im 
fremden Klima zu gewartigen ist und die eine Wertsteigerung des 
zur Holzzucht bestimmten Bodens erwarten lassen ; dabei möc^cn 
noch Rücksichten auf die Waldesschönheit hin und wieder mit- 
sprechen. Nach beiden Richtungen erscheint der arten- und 
formenreiche japanische Bcr^^wald geci<:fnct. Hat doch in tiiescm 
an Naturschönheiten reich [;cseg^ncten Lande gerade die Bauni- 
vegetation der Landschaft jenes fremdartii^-anziehcnde Geprägte 
verliehen, das Japan besonders auszeichnet und das auch vielfach 
befruchtend auf die japanische Kunst und Kunstin^Mtrie gewirkt hat. 
Wenn hinwieder Japans Kunstdenknialcr, Tempel und Hciliglunier 
als Kuriosa unser Interesse in Anspruch nehmen, so ist es meistens 
der herrliche inimerf:^rime Rahmen uralter Baumriesen, der uns 
diese Stätten gläubiger li^ietät erhaben erscheinen lässt; nicht 
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bloas für den be&ngenen Forstmann ist der Tempelhain in der 
Regel schöner als der Tempel. Und hier tritt uns nur ein schwacher 
Abglanz des ursprünglichen, nunmehr auf das abgelegene, dem 
Verkehre noch nicht erschlossene Berggebiet beschränkten 
Waldbestandes en^genl Einem solchen Kronjuwel, dem Kiso- 
ibrste, wurden befeits lichtvolle Schilderungen in den «»Mitteilungen" 
der Gesellschaft gewidmet*. Dem enormen Aufschwünge Japans 
muss indess manches Stück ursprüngltehen Waldeszaubers zum 
Opfer fallen. 

Die Zusammensetzung des japanischen Bergwaldes hat bei 
der Beurteilung der Frage der Naturalisation insofern aktive Be- 
deutung, als dieses bunte artenreiche Bild nicht ein Produkt 
des Ungefahrs ist, sondern der Ausdruck der in der Natur 
tatigen Produktionsfaktoren, deren Zusammenwirken erforderlich 
ist, um die entsprechenden Wirtschaflsresultate hervorzubringen ; 
mit anderen Worten: die zum Anbaue empfohlene oder ge- 
wünschte Holzart muss in ihrem Verhalten zu den anderen 
Gliedern der Pllanzengesellschaft oder Formation sorgfaltig 
beobachtet werden, um ihre speziellen Anfordcrunr^cn zu kennen. 
Jeder gemischte Bestand — und die Natur, deren Fingerzeig 
wir nicht ungestraft ausser Acht lassen dürfen, gründet nur 
gemischte Bestände — stellt bis zu gewissem Grade eine Intercssen* 
gemetnschaft wesentlich verschbdener Arten dar, die sich in ihren 
Ansprüchen und Bedürfhissen gegenseitig erganzen ; ^vir haben 
eine Art Symbiose vor uns, bei der fallweise ganz deutlich der 
einen Holzart eine mehr aktive, der anderen eine mehr passive 
Rolle beschieden ist. Vergleichen wir einmal den japanischen 
Wald in der Zone der laubabwerfenden Eichen mit unserem 
Walde der gemässigten Zone. Da tritt uns vor allem auch bei 
annähernd gleichen klimatischen- und Bodenverhältnissen eine 
unendlich grössere Artenzahl entgegen. Dieser Artenreichtum 
Japans an Holzgewächsen ist nicht bloss absolut, sondern auch 
relativ, d. h. auch im Vergleiche zu den Pflaiizenarten über- 
iiaupt, ein sehr bedeutender. Bemerkenswert erscheint der 
Umstand, dass die einzelnen Gattungen verhältnismässig artenarm 
sind, dass also die bunte Zusammensetzung des japanischen 
Waldes hauptsächlich auf die Erscheinung zurückzuführen ist, 
dass er eine ^rrosse Anzahl von Gattungen vertritt, die bei uns 
entweder überhaupt keine oder keine forstlichen Vertreter auf- 



* In Bd. V von Dr. £. GrasoMuiii. 
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zuweisen haben. Merkwürdigerweise steht nicht die subtro> 
pisch-immergrüne Zone der Lauraceen, sondern die Eichen- und 
Buchenzone mit ihrem Artenreichtum nutzbarer Hol^ewächse 
obenan *. 

Nicht allein dies ; auch die Wuchsform ist im japanischen 
Naturwalde eine wesentlich verschiedene : unter dem hohen 
Schirme des herrschenden Bestandes wuchert eine so dichte, 
formenreiche Vegetation von Unterholz, ineinander verwachsen, 
von epiphytischen Kletterpflanzen hanenhaft umschlungen, in 
Liclitungen von Bambusarten überwuchert, dass der liarnilose 
Wanderer sich eher in einen tropisclien Regenwald als in die 
gemässigte Wald/.one versetzt glaubt ; und dies in Gebieten, wo 
ein langer strenger Winter in meterholiem Schnee diese ephemeren 
Tropenbilder Jahr für Jahr wieder begräbt. 

Wenn wir die Produktionsfaktorcn Boden und Klima zu 
einer Erklärung hernehmen wollen, so ist der erstere trotz seiner 
im zentralen Honshu ausgezeichneten Beschaffenheit kaum in 
der Lage, solche von den europäischen so verschiedene Wald- 
pflanzenformationen hinlänglich zu erklären, und auch das Klima, 
das im Gebirge sogar recht kontinental ist, kann zum mindesten 
den Artenreichtum nicht rechtfertigen. 

Nun finden wir in der präglacialen Flora Mitteleuropas eine 
grosse Anzahl von Waldbäumen, die von der heutigen Flora 
Europas ganz verschwunden sind, aber in Nordamerika und 
Japan noch ganz nahe Verwandte finden. Die Braunkolilenlager 
Mitteleuroi^as enthalten Setjuoien, Taxineen un<l Taxodieen, von 
Laubhölzern Magnolien, Carya- und Pterocarya-Arten. Einzelne 
sind Ostasien jetzt eigentümlich, wie z. B. der Gingko biloba, 
der einzige Vertreter einer einst artenreichen Gattung (in 
Japan findet sich diese Holzart nur im kiuistlichen Anbaue) ; 
die meisten sind Japan und Nordamerika gemeinsam, jedoch 
jenseits des Stillen Oceans in zahlreicheren Speeles vertreten. 
Em gut Teil der zahlreichen Coniferen Japans sind dLUKi icli 
zusagen lebende Fossilien, die aber, wie man sich leicht über- 
zeiic^cn kann, nicht am Aussterbeetat liegen, sondern gerade an 
der Spitze der Nutzholzproduktion stehen, ja dieselbe wesentlich 
ausmachen. Warum haben sich aber hier Gattungen und Arten 
erhalten, die in Europa schon lange ausgestorben sind ? Wir 
müssen da auf jene gewaltige kosmische Erscheinung zurück- 

• VgL dk Tabelle «m Ende dieser Arbeit 
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greifen, die wir in der Geologie mit dem Namen Eiszeit belegen 
und die nicht bloss in der Oberflächengcstaltung der nördlichen 
und mittleren Teile unseres alten Kontinentes tiefeinschneidende 
VeräiKterui^n hervorgerufen hat, sondern namentlich auch in 
der Tier- und P/lanzenwelt. Die von Skandinavien und Finnland 
über den europaischen Kontinent hereinbrechende Vereisung drängte 
die Pflanzen nach Süden ; ihrer südlichen Wanderung war durch 
mächtige in der Hauptsache west-östlich verlaufende Gebirgs- 
wälle (Alpen, Karpaten, P3nräneen) ein unüberschreitbarer 
Damm gesetzt. Holzarten, die ein wärmeres Klima beanspruchen, 
erstarben im Eise und nur die Holzarten der kühlen Region, 
also jene der Tannen- und Fichtenzone konnten sich erhalten 
und nach Zurückgehen der Vereisung die Wiederbevölkerung 
der nördlich der Alpen gelegenen Länder vollziehen — eine 
der grössten Pflanzenwanderungen, welche die Forschung nach- 
gewiesen hat Der unvermittelte Artenreichtum südlich der Alpen 
ist wohl jedem auflallend ; den Zauber der südlichen Vegetation 
empfinden wir auf einer Italien-Reise vielleicht intensiver als 
auf einer Weltreise, weil dort die Gegensätze unmittelbar anein- 
ander stossen. 

Für Japan ist eine Eiszeit, wenn überhaupt nachweisbar, 
wohl noch heute recht fraglich; die einzige Kunde aus dem 
Hidagebirge steht « trotz eifrigen Suchens — vorläufig noch ganz 
vereinzelt da. Wenn am Shira-Umagatake in 36* N. B. deutliche 
Gletscherspurcn entdeckt wurden, ist es zum mindesten befremd- 
lich, dass in höheren Breiten keinerlei derartige Anzeichen 
konstatiert werden konnten, wo doch im Norden derartige 
Beweise sich mehren und eine nicht anders zu deutende Form 
annehmen müssten ; selbst Hokkaido scheint nicht sichere An- 
zeichen einer Eiszeit zu besitzen. Hätte auch in Japan eine 
Eiszeit bestanden, so hätten sich die Pflanzen fortgesetzt gegen 
Süden flüchten und von dort aus nach Wiedereintritt gemässigter 
Temperaturverhältnisse ihre Wanderung wieder gegen Norden 
aufnehmen können. Dasselbe gilt von Nordamerika, wo das 
in der Hauptsache von Norden nach Süden verlaufende Gebirge 
der vor der zunehmenden Vereisung nach Süden flüchtenden 
Pflanzenwelt kein Hindernis bieten konnte. In der Tat herrscht, 
wie Gray zuerst nachgewiesen hat, zwischen der Flora 
Nordamerikas und Japans eine ziemliche Uebereinstimmung ; 
eine Pflanzen wander un^T über Alaska, die Aleuten, Kamtschatka 
und die Kurilen erscheint schon aus dem Grunde unwahrschein- 
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lichp weil gerade das atlantische Nordamerika die grossere 
Aehnlichkeit mit Japan besitzt, während das räumlich nähere 
pazifische Gebiet relativ artenarm ist. Hier wie dort Pflanzen* 
reliktep eine Flora» die In Europa der Braunkohle angehört! In 
Japan hat sich sogar ein Glied jener spatterziären Fauna erhalten, 
der Riesensalamander (Cryptobranchus japonicus oder Megalo- 
batrachus maximus).* 

Trefiend bemerkt Prof. Dr. Cieslar betreffs der nordamenka- 
nischen Holzarten: „Das Fehlen von Xiriodendron, Carya, 
Inglans, Gymnociadus, von Thuja, Chamaecyparis, Tsuga und 
manch anderer in unserer heutigen mitteleuropäischen Waldflora 
ist auf geologische Ereignisse zurückzuführen ; dieses Fehlen 
besagt nicht, dass diese Holzarten unter dem heutigen Klima 
in Mitteleuropa nicht vorkommen könnten, es hängt mit dem 
jetzt in Mitteleuropa herrschenden Klima nicht zusammen.*' Wir 
können dies auch in Betreff vieler Japan eigentümlicher 
Gattungen sagen, z. B. für Cryptomeria und Thujopsis, fiir 
Araliaceen, Trochodendren und viele andere. 

An sich wäre daher kein Hindernis, diese seiner Zeit 
durch eine kosmische Störung aus Europa verdrängten Arten 
wieder einzubürgern ; nur wäre zu bemerken, dass infolge der 
jeder Art innewohnenden Variationsfahigkeit die den japanischen 
Produktionsfaktoren angepassten spezifischen Eigenschaften nicht 
in gleichem Masse auch in Europa zur Geltung zu kommen 
brauchen ; es ist mit anderen Worten fraL'Hch, ob die gut«! 
technischen Eigenschatten einer Holzart, die wir aus diesem 
Grunde zum Anbau in Europa empfehlen, auch tatsächlich in 
der neuen I Icimat beibehalten werden. Wir müssten der Pflanze 
die gleichen Boden- und klimatischen Verhältnisse bieten können. 
Das erste ist möglich, das zweite im forstmässi<;en Anbau wohl 
nie. Laufen wir nicht da Gefahr, wertlose physiolop^ische 
Varietäten wertvoller japanischer I It)lzarten zu züchten ? Fiir 
die menschlich in Betracht kommenden Zeiträume ist diese 
Frage, wie später zu beweisen sein wird, doch zu verneinen. 

Vergleichen wir das Klima Japans, soweit überhaupt bei 
dem langgestreckten Inselreiche von einem einheitlichen Klinia 
die Rede sein kann, mit jenem Mitteleuropas, so können wir 
sagen; in Japan trockener, relativ kalter und langer Winter; 



* S. Prof. Dr. Ishikawas Aufsatz über den Kiesen$alamander Japans in Bd. 13v 
der „ MiUeilungen". 
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heisser, luftfeuchter, nicdcrschlagreicher Somnic:i ; jährliche 
Nicdcrschlagsliölie über 2mal so viel als durchschnittlicli m 
Mitteleuropa ; im Allgemeinen grössere, an kontinentales Klima 
gemahnende Schwankungen zwischen Winter- und Sommermittel, 
die gerade im Norden und im Innern des Landes zum akzen- 
tuierten Ausdruck kommen, während die Küstengebiete mehr 
oder weniger unter dem modifizierenden Einflüsse des Ozeans 
stehen. Man vergleiche folgende Tabelle.* 



Beobochtui^sort 


n. Breite 


Meertshabe 


Jabrennittel 


Temperaturextreme 
+ — 


Tokyo 




ai.3 


13.8" c 


+36.6 


-9.2 


Kaf» 












(ca 60 km landein- 
wärts) 




268.5 


13.2 


+3W 


-17.2 


Mito 
(Oslküste) 




3t.> 


12.6 


+34.9 


-9.9 


Matüuniuto 
(Zcnlraljjchirjje) 


36014' 


582.1 


ia3 


+35.a 


-24.8 


Miyazu 
(Westküste) 


35«3a' 


3.2 


13^ 


+37.5 




lida 

(Zcnlraluel)irge) 




521.6 


11.5 


+35.0 


-14.9 


Gegen Norden nimmt die Amplitude der Extreme rasch zu : 


Beobttchtnngsoil : 


n. Breite 


Meereshöhe 


Jahresmittel 


Temperatofextieine 
+ — 


Niigata 
(WestkOste) 




25.6 m 


ia.6»C 


+36.1 




Yamagata 
(Biunenland) 


38° 14' 


I5S-4 » 


ia6*»C 




-aoo 


Akita 
(WestkOste) 


39''4i 


6^ 


ia3*C 


+35-5 


—24.6 



Dem gleichen Jahresmittel, also der Isotiierme, entspricht 
in Japan ein kälterer Winter und ein wärmerer Sommer als 

* Die ZUTera sind entnommen «ns J. Rein, Ji^nn, 2. Auflage Bd. I. (Klima). 
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durchschnittlich in Mitteleuropa. Diesbezüglich wurden die 
Ikobachtimgen Oesterreichs verglichen; es seien einige neben 
einander gestellt : 



Beobachtungsort : 


Jahresmittel 


Mittel des 
k&ltestcn Monates 


Mittel des 
trilniMten Monates 


Tokyo 

Po!a 


13.8OC 

13.8° c 


+ 2.S 
+ 4.6 


+ 25.6 
+ 23.6 


Mttö 

Gütz 


12.6 

12.6 


+a.3 
+a.S 


+«4-5 
+22.7 


Naguio 
Budapest 


I0ii9 
10.9 


-t.6 


+24.3 

4*22.2 


Aomori 

Prag 


+9.1" 
+9.3° 


-1.3" 


+ 22.9« 
+2CM»» 



Nun bedingt bekanntlich nicht die nilulere Jahrestemperatur, 
soikK tii die Wärmeintensität während der Vet^etations{>cri()cle das 
gedeililichc Entwickeln der Holzpllanzen ; eine gleichiiiässige, 
jahrein jahraus gleichbleibende Temperatur von 4°C wäre un- 
geeignet, höheres Baunileben zu erhalten, wfduend andrerseits 
extreme Kältegrade bis zu -40°C z. B. in Sibirien von tien 
Bäumen schadlos ausgehalten werden und ein kur/.er, aber 
verhältnismässig warmer Sommer mögliche Existenzbedingungen 
schaflt. 

Wollte man daher den japanischen Holzarten beim Anbau 
in der Fremde möglichst gunstige klimatische Verhältnisse bieten, 
Wärmemengen, bei denen sie in Japan das Optimum ihres 
Gedeihens finden, so ist uhneweiters einzusehen, dass für die 
wertvollsten jrij)anischen Hölzer der gemässigt warmen Recjion, 
für die Cupressinceii, für die Cryptonierie, für die Zelkoua Kcaki, 
also gerade für die aus technischen Gnuiden uimseheiiswcr- 
testen llul/artcn, das deutsche Klnna nicht die gleiche Wärme- 
intensitat u iluviul der Vegetationszeit erreicht. Dem deutschen 
Klima vvürtlcn erst die Holzarten der 'gemässigt kühlen Rec^ion 
der Fichten und Tannen .un besten entsprechen, jene W'ald/one, 
welche in ganz Ilukkaidu vertreten ist, auf der Haui)tinsel erst 
im Gebirge in Höhen von 1000-2000 ni aultritt. Wesentliche 
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Vorteile in Massen- und Wertproduktion scheinen die japa- 
nischen Fichten und Tannen nicht zu besitzen ; hingegen gehören 
dieser Waldzone noch manche Laubholzarten zu, bezw. erreichen 
knapp unter der Fichtenregion ihr bestes Gedeihen, cfie wegen 
Holzqualität oder geringer Standortsansprüche die grosste Berück^ 
sichtigling verdienen. Für die Zelkowa, für die Ciyptomerie, 
aber auch für die meisten Cupressineen, wären das südlichere 
Mitteleuropa» die österreichischen Küstenprovinzen und Oberita- 
lien das klimatisch empfehlenswerteste Gebiet. Allerdings könnte 
die geringe Luftfeuchtigkeit in der Vegetationsperiode gei^^enüber 
Japan als nachteilig hervorgehoben werden. Im Alpcngebiete 
und nördlich desselben wird Ciyptomeria und Zelkowa nur noch 
dort Erfolg versprechen, wo die Edelkastanie gut gedeiht. 

Bei der jeder Holzart bis zu gewissem Grade zukommenden 
Akkommodationsfähigkeit an kältere Klimate ist berechtigte HoflT- 
nung vorhanden, dass auch viele Arten der gemässigt warmen 
Region im deutschen Klima eine Heimstätte finden könnten. 
Dies gilt besonders auch fiir die wertvolle Chafflaec3fparis, deren 
Frosthärte bei den bisherigen Anbauversuchen allgemein betont 
wird, was übrigens bei dem vorhin gekennzeichneten Klima 
Japans gar nicht überrascht. Ob aber Wärmemangel und fremdes 
Klima auf die technisch günstigen Eigenschaften nicht nachteilig 
einwirken werden, ist eine Frage, die mit Sicherheit nur eine An- 
zahl breit angelegter und systematisch durchgeführter Versuchs- 
pflanzungen beantworten kann und die theoretisch eher bejaht 
als verneint werden müsste. 

Ausser der Wärme bedingen die Niederschlagsverhältnisse 
den als Klima bezeichneten Produktions&ktor. Auch hierin 
haben wir gegenüber Mitteleuropa ganz gewaltige l^ntcrschiede. 
Erst an der Xordküstc von Hokkaidö und auf den Kurilen sinkt 
der jährliche Niederschlag auf ca 8oo '"/n,. also auf die mittlere 
Niederschlagshöhe Oesterreichs und Süddeutschlands herab. 
Mitteljapan^ steht noch im Zeiclieii der feuchten Sudwinde und 
hat eine durchschnittliche Regenhöhe von ca 2000 "•/,„. Die 
Niederschläge fallen wie gesagt in die warme Jahreszeit, während 
der Winter im allgemeinen trocken ist. Der luftfeuchte nieder- 
schlagreiche und warme Sommer ist eben der Waldvegetation aus- 
serordentlich günstig; er stellt jene Bedingungen dar, welche Japan 
zum Waldland par exccllence machen und die Waldformation zur 
verbrcitetstcn Vegetationsform Jap.ins. Wir sehen, mit welcher 
Leichtigkeit die Hdra, sich sclbät üburlassun, äich wieder ulUuählich 
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mit Holzgewachsen bedeckt, eia Umstand, der hauptsachlich 
dazu beitragt, solche Haraflachen jährlich oder periodisch zu 
bremien, um sie eben als Grasfläche zu erhalten. Bekanntlich 
fehlen dem Lande spontane Wiesen*); wo die Zwangsfonn der 

Hara herrscht, ist der üppig in die Höhe schiessende Wuchs 
der Gräser bei mangelnder Biklung dichter Rasenpolster außallend 
Es durften, abgesehen von den tropischen Regenwäldem nur 
noch einzelne Küstengebiete Nordamerikas gleich günstige 
Waldvegetations- Verhältnisse aufweisen wie Japan. Diesem 
Umstände wird auch das hohe Bcwaldungsprozent des Landes 
zuzuschreiben sein ; es beträgt im Durchschnitte aller Inseln 
56.4O0 der I^ndesfläche, darunter das grosse Formosa »nit nur 
209^ Wald inbegriflen. (Deutschland hat ungefähr 25^ Wald, 
Oesterreich-Ungarn 30^, Frankreich 169^, Russland 2,6%). 

Gerade die grosse Luftfeuchtigkeit während der Vegetatioos* 
zeit ist ein klimatologisches Moment, das der Baumwelt ausser- 
ordentlich zustatten kommt und das im mitteleuropäischen Klima 
wohl nirgends geboten wird; am Mitteimeer ist der Sommer 
eher trocken. 

Trotzdem scheinen die klimatischen Unterschiede nicht so 
gross zu sein, um von weiterem Anbau japanischer Holzarten 
abzuschrecken; im Gegenteil, bei geeigneter Wahl und zweck- 
mässiger Behandlung dürften alle anbauwürdigen Arten am 
entsprechenden Standort sich bewähren ; eine nachteilige Rück- 
wirkung auf die teehniscli -n Kij^ensehaftcn des Holzes ist bei 
versprechender Jugendcntwicklun«^ in der Fremde nicht zu 
befurchten. Denn die Vererbung der sjx-zi fischen Arteneigen- 
tümlichkeiten wirkt bis zu gewissem Grade paralysierend auf 
etwaige durch veränderte Standortsverhältnisse bedingte Verände- 
rungen in den physischen Eigenschaften, indem solche erst im 
Laufe mehrerer Generationen bemerkbar werden konnten. Bis 
zu gewissem Grade kann eine grössere Bodenfeuchtigkeit die Jap^in 
eigentümhclie sommerhclie Luftfeuchtigkeit ersetzen und die 
Wärmevcrhältniissc i>ind auch in ihrem Kinflushc nicht zu über- 
schät/Tcn. Wir sehen z.B. die in Japan am meisten kultivierte 
Holzart, die Cryptomeria, vom südlichen Kiusiiiu bis zur Südkustc 
von 1 lokkaidö mit gutem Erfulge angebaut, also innerhalb eines 



* FIfVhstens im Suinpfgclümle kann Aw. Gra^flrichc als natürliche VcgeUtions- 
form gelten, wie x. B. ia Ucr ^ros&ca Lbc^ahara iu Kuuuke, nordösUick voa 
Nuiuala. 



Digitized by Google 



A. UOFMANN, NATURALISATION JAPAN. HOLZARTEN. 3I9 

VcrbrettungsgelMeteSi das ungefähr SfiditaHen und das nördlichere 
Mitteldeutschland als analoge Begrenzung besitzt. 

Die Fortschritte menschlicher Erkenntnis auf technischem 
und naturwissenschaftlichem Gebiete iseruhen zum allergrössten 
Teile auf der induktiven Methode. Je zahlreichere sorgfältige 
Versuchsreihen der kritisch sichtenden Hand zur Verfügung 
stehen, desto grossere Sicherheit gewinnen die daraus gezogenen 
Schlussfolgerungen. Dass auch die Gartenkultur der Forstwirt- 
Schaft manchen Dienst leisten kann, soll gerade deswegen her* 
vorgehoben werden, weil dadurch eine allgemeinere Mitaibeiter- 
Schaft in der Frage der Einbüigerung fremder Holzarten gesichert 
ersdieint — 



Debenioht dev «iobtigsfoii anbanwflrdigen 

Holzarten Japans. 

Gegenwärtig zahlt man in der japanischen Waldilora nicht 
weniger als 269 Gattungen mit ca 690 Arten, wozu noch 61 
Varietäten kommen. Es kann sich daher um keine erschöp- 
fende Behandlung des Themas handeln, ebensowenig können 
die Eriblge des bisherigen Anbaues in Europa gründlich besprochen 
werden. 

Die Anbauiahigkeit bestimmt der Standort, also der Boden 
und das Klima, die Anbauwürdigkeit hingegen verschiedene 
Momente, die genau forumliert sein wollen, damit wir uns im 
Erfolge keinen Täuschungen hingeben. Nach dem letzteren 
Einteilung^runde können wir unterscheiden: 

i) Holzarten, die einen höheren Mrtrag versprechen, sei 
es in Form eines grösseren iVIaterialanfalles in der- 
selben Zeit, sei es durch höhere Wertproduktion, 
durch Erzeugung von besserem, teurer bezahltem Holze. 

3) Für bestimmte Standortsverhältnisse empfehlenswerte 
Holzarten und zwar. 

a) solche, die geringe Anforderungen an die physika- 
lischen bezw. chemischen Eigenschaften des Bodens 

stellen, 

6) solche, die eine besondere WidcrstandsHihigkeit 
iur Tcmpcraturcxtrcme besitzen« 
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3) Holzarten, die durch Formenschönheit lediglich einen 
Schmuck iur Wald- und Parkanlagen zu bilden be- 
stimmt sind. 

Die Grenze ist keine iinbctlinfrt scharfe; vielmehr wird es 
manche Holzart ^ebcn, die beiden oder auch allen drei 
Ikdingunc^c n entspricht. Immer wird jedoch der eine oder der 
andere Gesichtspunkt für den Kultivator am meisten ausschlag- 
gebend sein. 

Die dritte Kategorie, Schmuckbäumc, liesse sich ad infinitum 
ausdehnen, denn persönlicher Geschmack und AtTcktion sind 
hier massgebend ; endlich mag auch die Mode mitsprcclicn, 
japanische Landschaftsgärtnerei nachzuahmen. Dass dabei nicht 
cinlicitliche Gesichtspunkte der Aesthotik obwalten, dass gerade 
mitunter nur das Uni^ewöhnliche, Bizarre in Form und Wuchs 
am meisten geschätzt wird, beweisen ja die misshaiidelten 
Zwergbäumchen der iapanischen Ziergärtnerei. Ich betrete liiemit 
ein Gebiet, das ehnchia mehr oder weniger schon ausserhalb 
des lei^itiincn Wirkuni^skreiscs des Forstmannes liegt. 

Dem Zuge der Zeiten folgend sei ausdrücklich erwähnt, 
dass die Pflege des Waldschönen, die Forstästhetik, durch Ein- 
bürgerung vieler japanischer Arten in hohem Giade gefördert 
werden könnte. 

Besondere Wichtigkeit dürften einige Holzarten der Gruppe 
2) haben, wobei allerdings die Verhaltnisse Oesterreichs haupt- 
sächlich berücksichtigt sind. 

Wollen wir die klimatischen Verhältnisse zum Einteilungs- 
prinzipe machen, so wurde sich, unter ungerechter Bevorzugung 
der Nadelhölzer, deren schöner Habitus auch ohne sonstige 
wesentliche Vorteile zu Anbauversuchen reizt, ungefähr folgende 
Zusammenstellung anbauwurdiger japanischer Holzarten ergeben: 

1. Nadelhölzer. 

A). Für wärmere I^ap^cn 

(Zone der Eichen, untere Buchenzone) 
i) Pinus densiflora (ohne besondere Vorteile) 
2} Pinus Thunbergii 

3) Tsuga Sicboldi (ohne besondere Vorteile) 

4) Abics firma (steife Nadeln, vom Wilde nicht 
verbissen) 
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5) Sciadopytis verticillata (gutes Bauholz, langsam- 
wüchsig) 

6) CrypUnneria japomea* 

7) Thujopsis doiabiata 

8) Chamaecypam obiusa 

9) Chainaec3^ris pisUera 

10) Thuja japonica 

B). Für die gemässigt kühle bis kalte Zone. 

1) Pinus pentaphylla 

2) „ koraiensis 

3) „ parviflora 

4) Larix leptoUpis 

5) Larix dahurica, Ivar. japonica (ausserordentlich rasch- 

wüchsig) 

6) Tsuga diversifolia 

7) Picea hondoensis 

8) polita 

9) bicolor 

10) „ ajanensis 

11) „ Glehn! 

12) Abies homolcpis 

1 3) „ umbellata 

14) „ Veitchii 

15) „ sachalinensis 
iC)) „ Mariesii 

17) Taxus cuspldata (sehr schöne Eibenart, wertvolles rotes 
Holz, jedoch sehr langsamwüchsig) 

II. Laubhölzer. 

A). für wärmere Lagen (wo Eiche und Edelkastanie gedeihen, 
auch untere Buchenzone) 

1) AInus marittma var. japonica 

2) „ firma var. multlnervis 

3) Zelkowa Keaki 

* Iksoudcr» «nbauwilrdige Arten sind durch Schr9gdruck hcrvoii*ehc»beii. 
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4) 


Magnolia J^^poleuca, 


5) 


Ma^nolia Kobus 


6) 


Cercidiphylluvi japonicutn 


7) 


Albizzia Julibrissin 


8) 


GlediUcJiia japonica 


B). för kältere Lagen (Buchenzone) 


I) 


Pteroca?yn rlioi/olia 




luglans Sieboldiana 


3) 


T^latycaria strobilacca 


4) 


Populus balsamifera vor, suauit^ens 


5) 


Betula Bhoipattra 


6) 


QadrasÜs amttrensis 


7) 


Aphananthe aspera. 


8) 


Phellodendron amurense 


9) 


Melia japoniai 


lo) 


Picrasma quassoides 


•I) 


Rhus vernicifera. 



Es sei zu den wichtigeren noch Einzelnes bemerkt: 

/. NadelkSlzer, 

Pinu$ 'I7iNnherqii, die bekannte Kuromatsii oder Schwarz- 
kicfcr, vielleicht der charaktcristisclu stc l^aum Japans, de r Küsten« 
schmuck der Inlandsee und überhaupt der yanzcn 1 1 uupunsel, 
übertrifft an Anspruchslosigkeit die l'inus densiflora (/Vkaniatsu), 
deren natürliches Verbreitungsgebiet mehr das Binnenland zu 
sein scheint Ihr Fehlen auf HokkaidÖ schliesst ihre Einbürgerung 
an den Gestaden der nördlichen Mecirc wohl ganz aus. Hingegen 
wäre das Mittelmeergebiet und die atlantischen Küsten Frank- 
reichs klimatisch passend. Finus Thunbergii gedeiht noch auf 
fiist reinem Meeressande befriedigend und vertragt selbst eine 
zeitweise Ucberflutung schadlos*}; sie verhält sich daher für 
Dünenaufforstungen günstiger als die Scekiefer (Finus innaster) 
und die Seestrandskiefer (1'. halcpensis). Sie ist ausseror- 
dentlich sturmiest, erinneit in ihrem Habitus und in ihrem sonstigen 
forstlichen Verhalten ziemlich an die osterr. Schwarzkieier 

- Prüf. Dr. Ilotida, UUr den KttstcDiichutzwald Imp. Univ. Bull. ColL <if 
Art. Vol. III, No. 4. 
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(Pinus laricio var. austriaca) und liefert ein brauchbares, unserem 
Schwarzfohrenholze mindestens gleichwertiges Material. Sie ist 
sehr harzreich, wird jedoch nicht auf Harz genutzt, wie überhaupt 
diese wichtige forstiliche Nebennutzung bisher in Japan nicht 
geübt wurde. . 

Cfyptatftma japomca^'yic^. Sugi, ist der verbreitetste Nutzholz- 
bauni Japans. Sie liefert auf zusagendem Standort fast zweimal 
mehr Massenerträge als unsere Fichte, der sie an Gebrauchswert 
annähernd gleichkommt, die sie an Vielseitigkeit der Verwendung 
jedoch noch übertrifft. Raschivüchsig, geradschaftlg und vollholzig 
nimmt sie als künstlich angebaute Mol zart in Japan weitaus die 
erste Stelle ein; sie stellt jedoch hohe Standortsansprüche, 
erfordert einen tiefgründigen, kraftigen und frischen Boden und 
ist (lir Lichtentzug ausserordentlich empfindlich. In Deutschland 
hat sie Ii (Ii. Cryptomeria bis jetzt nicht recht bewährt, üi England 
hat sie sich vollkommen frosthart erwiesen, wird viel angepflanzt 
und ist bereits in recht stattlichen älteren Exemplaren vertreten. 
Dieser Umstand würde allerdings für ihren hohen Anspruch an 
die Luftfeuchtigkeit sprechen; immerhin sollten weitere Versuche 
namentlich in tler Richtung unternommen werden, ob sich die 
Luftfeuchtigkeit nicht durch erhöhte Bodenfrische ersetzen lässt. 
Ihre Frosthärte scheint durch ihr natürliches Vorkommen bei 
Akita im Norden Japans hinlänglich bew iesen. Es könnte daher 
selbst der strengste dcutsclie Winter ihre Einbüi^erung nicht 
unmügiicii maclicn, vorausgesetzt, dass der Sommer die nötige 
Wärme und l'cuchtigkeit aufweist. Jedenfalls müsste bei der 
Samenbeschafifung besonders darauf geachtet werden, dass die 
Mutterbäume dem Norden entstammen, während der in den 
Handel kommende Same meist aus Mittel- oder Südjapan 
stammt. Das rote, wohlriechende Kernholz findet die viel- 
seitigste Verwendung: an Festigkeit und l^lastizität wird nur 
bei langsam erwachsenem Holze die Cryptomeria unsere Fichte 
erreichen. 

Cliamaecyparis obtiisa *, jap. Ilinoki (Feuerbaum, Feuerzy- 
presse) ist das \vcrt\olUte Nul/.holz Japans, aus dem allein 
die kaiserlichen l^aiaste, berühmte Shiatotenipcl, z. \\. das National- 
heiligtuni in Isc, und die Häuser der Vornehmen hergestellt 
werden dürfen. Für den alle 21 Jahre sich wiederholenden 



* Vgl. Dr. Grastiuiiin, l or^tl, Exkursion iu die Kiso\val»luiigt;n ^Ikl. \. »Icr 
Mill. S. 261 —263). 
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Tempelbau ui Ise sind besttmnite Baumdtmensionen vorgeschrie- 
ben ; die Baume müssen dem Kisowaldc entstammen. Jeden- 
felis ist der Affektionswert, den diese Holzart besitzt, auch in 
ihfen technischen Eigenschaften begründet ; lang- und leinfaserig, 
von weisser Farbe, elastisch, leicht zu bearbeiten und vor allem 
in bedeutenden Dimensionen erwachsend, erfüllt das Holz alle 
Bedingungen, die wir an das beste Bauholz stellen. \^ mi ziem- 
lich hohen Standortsansprüchen, begnügt sie sich doch mit 
trockeneren Lagen als ihre anspruchsvollere, aber r^eringwertigeie 
Schwester, die Chamaecyparis pisifera; sie stellt unbedingt geringere 
Ansprüche an den Standort als die Cryptomeria. Sie ist eine 
ausgesprochene Schattenholzart und verträgt als junge Pflanze 
eine direkte Sonnenbestrahlung nicht; hingegen hat sie sich 
überall in Deutschland als frosthart erwiesen. In den ersten 5 
Jahren wächst sie sehr langsam ; der Höhenzuwachs nimmt vom 
6. oder 7. Jahre an rasch zu und kulminiert mit Jahrestrieben 
von 80 cm. — I m. Die Massenleistungen in Japan dürften nach 
den bisherigen Beurtcilnngcn jene normaler Fichtenbestände 
erreichen ; gegenwärtig^ kommt sie entweder in natürlichem 
Mischbestande (Kiso) oder in künstlicher Mischung vor. Reine 
Bestände sind in Japan nicht vorhanden. Die Chamaecyparis 
pisifera, jap. Sawara, mit annähernd gleichen waldbauliclien 
Eigenschaften liefert ein leichtes, leicht spaltbares, lange nicht so 
wertvolles Holz. Erwähnenswert scheint die Fähigkeit der 
Chamaecyparis- Arten, ebenso der Cryptomeria und Thufopsis 
dolabrata, in wärmeren Lagen als Steckling kultivicrbar zu 
sein. Letztere liefert übrigens ein sclir gutes, gelblich-ueisscs, 
leicht spaltbares, gegen Nässe widerstandsfähiges Holz, das 
vielfach zu Eisenbahnschwellen verarbeitet wird; sie ist ausser- 
ordentlich schattenertragend, in der Jugend trägwüchsig, sehr 
Sturm fest. 

Die Thuja japonica, ebenfalls eine ausgesprochene Schatten- 
holzart, geht unter den erwähnten im Gebirge am höchsten 
hinauf und liefert ein gutes, ziemlich schweres Holz mit schwar- 
zem Kern. 

Larix UptoUpis, jap. Karamatsu (d. i. die leere oder winter- 
kalile Kiefer, nach anderen Autoren die fremde oder chinesische 
Kieler) * erfreut sich gegenwärtig in Europa wohl der grössten 

* Kara atlj. leer, 
Kara J|^, sttbsL China. 
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Synipatliic unter allen japanischen Holzarten. In ihrem so 
beschränkten natürlichen Verbreitungsgebiete im zentralen Gebirge 
der iiauptinsel zeigt sie ein ähnliches Verhalten wie ihre 
europäische Schwester, Larix europaea. Ihre Raschwüchsigkeit 
ist enorm und übertrifft in der Jugend jene unserer I^irche; schon 
zeitig lässt jedoch das Möhenwachstum nach und sinkt vom 
25. — 30- Jahre ab unter da«? der curopäischt m L irche. Auch 
scheint die japanische Goldlärche in den Hochlagen der Alpen 
viel von ihrer Raschwüchsigkeit einzubüssen. Letzteres dürfte 
mit ihren Eigenschaften innig zusammenhängen; sie ist nicht 
so sehr ein Baum der absoluten Hochlagc, sondern eher der 
Kochplatten im Gebirge. Am Berge Ontake (3iS5m hoch) 
bleibt sie hinter der Kriechzürbel, der Tsuga dtversifolia, den 
Tannen und Fichten der Hochregion weit zurück ; am Fuji geht 
sie in Krummholzform zwar am höchsten, es fehlt jedoch hier 
die Knimmholzkieier, und es lässt sich ihr Vorkommen an den 
trockenen Sfidlehnen des Vulkankegels ungezwungen aus ihrer 
Anspruchslosigkeit erklären. Hingegen ist ihr Vorkommen in 
800m Seehohe in den Gebiigen von Shinano ganz häu% und 
für ihren Charakter bezeichnend. Der hauptsachliche Vorteil 
der Larix Iqptolepis durfte — abgesehen von ihrer Raschvmchsig- 
keit in der Jugend, die eine rasche Bodenbedeckung und daher 
eine entschiedene Bodenbesserung im Gefolge hat — ihre An- 
spruchslodgkeit sein. Am Asamayama stocken in trocke- 
nem, ganz humuslosem vulkanischen Sandboden die schönsten 
Lärcbenkulturen, während die Kiefer (Pinus densiflora) bedeu- 
tend massiger gedeiht und die Tanne (Abies firma) ausnahmslos 
versagt. Auf schlechten Standorten wurde, soweit bekannt ist, 
die japanische Lärche in Europa noch nicht erprobt. Im übrigen 
wurde sie sich eher nach unten bezw. nach Süden an die natur- 
liche Veibfcitungszone der europäischen Xarche anzuschliesaen 
haben. 

DU Piekten und Tatme» der kalten Region haben an Massen- 
und Wertleistung anscheinend vor unseren nichts voraus; einzelne 
sind — hauptsachlich die dem nördlichen Hokkaidö eigentüm- 
lichen Arten — in betreff ihres Massenertrages und ihres sonstigen 
forstlichen Verhaltens noch ungenügend gekannt. Deswegen 
wäre ihr probeweiser Anbau nicht ohneweiters von der Hand 
zu weisen. Sie könnten sich jedoch auch in anderer Hinsicht 
wertvoll erweisen; die Waldgrenze ist in unseren Alpen schon 
vielfach bedenklich tief heruntergerückt und es bildet eine 
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Lebensfrag^e weiter Gebiete, dieselbe wieder um einige huiKicrt 
Meter in die Höhe zu rücken, den Srlnitzwald^iirtel natürlich 
zu vergrösscru, um einerseits den tiefer lic L^'-iuKMi \\' irtschaftsuaM 
vor Vcrnichtuii;4^ 7.\\ bcuahrea und die Hildunj;^ von Lawinen 
hintan7Aihalten, andererseits die Venvitterun^^ in der Hochre<Tion zu 
bekrunpfe-n und mit ihr die in diesen La'^^en entsprinL^enden 
Wildbäelie. In den Berj^en Zentraljapans reicht die Waldve^^eta- 
tion in Krummholzforni bis last an 3000 ni hinan, während selbst 
in den Südalpen dieselbe 2200ni in der Kegel nicht überschreitet. 
Allerdings trägt der absolute Mangel einer Viehzucht und einer 
Alpenwirtschaft zur VValderhaltung — aber auch zur Minderunjif 
des Nationalvermögens — ganz wesentlich bei. Im Hochgebirge 
Japans reicht die Tanne höher als die Fichte — im Gegensatze 
zu unseren Alpen. Von Fichtenarten geht am höchsten Picea 
hondoensis und Picea bicolor, von Tannen Abies Mariesii und 
Abies Veitchii. Hochstämmig, wiewohl in sperrigen Exemplaren, 
geht z. B. am Berge Ontake Abies Veitchit und auch Tsuga 
diversifolia am höchsten, und zwar bis ca z^oom. Darüber 
hinaus bis etwa 2900 m gedeiht die Krtechzirbel (Pinus pumila), 
jap. Haimatsu, die 5 nadelig, sich von unserer Krummholzkiefer 
wesentlich unterscheidet und die grösste Aehnlichkeit mit der 
Zirbelkiefer (Pinus Cembra) hat. In Ihrer Gesellschaft finden 
wir die bekannte Alpenerle, AInus viridis (var. sibirica) und 
eine Zwergbtrke, Betula Ermanni; ausser Rhododendron gehört 
von Laubhölzern noch Pirus sambucifolia dem Alpengcbiete 
an. — Abies Veitchii und Abies Mariesii sowie Tsuga diversi« 
folia werden in der Zone der Zirbelkiefer und vielleicht noch 
etwas höher gedeihen; dasselbe gilt von der jap. Kriech- 
zirbel. — 

Fraglicher, wenn auch noch wahrscheinlich erscheint das Ge- 
deihen der Abietineen Hokkaidös, wie z. B. Picea ajanensts und 
Abies sachalinensis, im Alpengebiete, da letztere dem Hochgebirge 
Japans fehlen ; in Ihrem natürlichen Verbreitungsgebiete ist die 
Höhengrenze eine bereits ganz niedrige; in den nördlichen 
Kurilen erreicht sie sogar das Meer. 

Die aufgezahlten Kiefernarten (P. koraiensis, P. pentaphylla 
und P. parviflora) gehören zwar dem höheren Gebirge an, 
kommen aber zum gedachten Zwecke absolut nicht in Betracht. 
Als Zierbäume fiir die gemässigt-kalte Zone können sie überall 
Verbreitung finden. Das Holz der P. parviflora ist übrigens 
sehr geschätzt und kommt dem Lärchenholze nahe. 



Digitized by Gc 



A. HOFUANN, NATURALISATION JAPAN. HOLZARTEN. 32/ 



II. Lauuhöi.zf.k. 

Bei diesen wäre die Auswahl noch bedeutend grösser; es 
wurden jedt)ch mir solcln- gewählt, die cntwider wertvolles 
Holz liefern oder sich durch fferinge Standortsansprüche aus- 
zeichnen. Auf Zierbäumc wurde nicht Rücksicht genommen, 
weil ihre Anzahl zu gross ist und persönliche Vorliebe eine 
Rolle spielt. Die farbenprächtigen Ahorne in ihrem hochroten 
Herbstkleid, Enkianthus japonicus (purpurrot), Sapindus Mviku- 
rosi (hellgelb), die blütenprächtigen Rhodoflcndren seien nur 
nebenbei erwähnt; sie sind ohnehin gekannt und gewürdigt 
genug. 

Die angeführten Erlenarfcn ;j^chören der subtropischen bis 
gemässigten Zone des jajianischen Waldes an. Ohne in den 
tcclinischen Ei.;cn.schartcn des Holzes unsere einheimischen, 
übrigens auch in Japan vorkommenden Erlenarten zu übertreffen, 
.scheinen sie als standörtlich wichtige Holzarten im südlicheren 
Mitteleuropa anbauwiirdi<]^ zu sein. Un.scrc Weiss- und Schwarz- 
erlen sind eigentlich mehr Bäume des Nordens, deren bestes 
Gedeihen am I'usst^ der Alpen schon ziemlich seine Grenze findet. 
In mancher forstteclmischen Hinsicht ersetzt keine andere 
Holzart die Frle ; es liegt daiier der Wunsch nahe, im Süden, 
wo namentlich die WeisNcrle gar nicht oder schlecht gedeiht, sie 
durch eine \ielleicht besser entsprechende japanische Erle zu 
ersetzen. Alnus maritima entsjjricht in ihrem forstlichen Verhalten 
mehr der Schwarzerle (Alnus glutinosa) und bevorzugt feuchte 
Niederungen. Alnus fnma ähnelt, speziell was ihre grosse 
Reproduktionskraft betrifft, der Weisseric (Alnus incana), 
übertrifil sie jedoch noch erheblich. Sie L^t mehr auf einen 
trockenen Standort angewiesen, bezw. begnügt sie sich mit dem 
ärmsten Sandboden und gedeiht dabei ganz vorzüglich. Mit 
ihrer oberflächlich weit streichenden l^ew urzelung, die reichen 
Ausschlag treibt, trägt sie zur mechanischen Festigung loser 
und selbst flüchtiger Sandböden sowie zu ihrer Bereicherung 
ausserordentlich viel bei. In den Präfekturen Shiga und Aichi 
und auch anderswo, wo die Wiedcrbewaldung der brüchigen 
Sandlehnen bereits erfolgreich in Angriff genommen wurde, findet 
sie immer häufigeren Anbau, namentlich in Mischung mit der 
Kiefer, zu deren besseren Entwickclung sie wesentlich beiträgt. 
Sie wird in eigenen Forstgärten erzogen und gewöhnlich als 
3 jährige Stummelptlanze versetzt. Auf „neuen Böden", Flussver- 
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landuMgen, Schuttkegeln, Berjrstürzen etc. stellt sie sich j^cwöhn- 
lich als Pionier der Waldvegctation fin der Regel zusammen 
mit Mallotus japonicus) natürlich ein. Zur Wiederau tTorstuni^ 
magerer steiler Hänge hätte daher, namentlich im Dienste der 
Wildbachverbauun^c fiir die Bindung und Begrünung von Schutt- 
kegeln, Schutthalden, anbrüchiger Lehnen etc die Alnus firma 
in allen wärmeren Gebieten eine grosse Bedeutung. 

Die Lcs^uminoscn. In ahnlicher Weise wie die japanisclie 
Erle hätten auch die Holzgewächse aus der Familie der Lcgu- 
minn<;cn einen praktischen Wert. Bekanntlich verdanken wir 
Nordamerika eine Holzart dieser Familie, die Ivobinie oder 
falsche Akazie (Robinia pseudoacacia), die bereits in allen 
wärmeren I^gen Mittelcuro[)as Bürgerrecht erworben hat. Die 
rührende Anspruchslosigkeit dieser Holzart an den Boden findet 
darin ihre Erklärung, dass dieselbe an den Stickstoil'gehalt des 
Bodens und der denselben hauptsächlich bedinn;enden Streudecke 
nicht gebunden ist. Die bekannte Symbiose mit dem Legu- 
minosenpilz setzt die Akazie in den Stand, den Stickstoff der 
Atmosphäre aufzunehmen. Obwohl bisher fiir nur wenige I-egu- 
minosen exakt nachgewiesen, ist doch die Stickstoffaufnahme aus 
der Luft für diese ganze Pflanzenfamilie im höchsten Grade 
wahrscheinlich ; übrigens nebenbei gesagt auch für die Erle. In 
Japan sind die I-eguniinosen durch folgende Hol2arten vertreten : 



Albizzia Julibrissin 


jap. 


Nemunoki 


Cladrastis amurensis 


1» 


Inuycnjin 


Sophora japonica 


«> 


Enju 


Sophora platycarpa 


f> 


Fujiki 


Sophora sikokiana 






Gleditscfaia japonica 


u 


Saikachi 


Bauhinia japomca 


M 


Hakamo-kazura 


Caeaalpinia sepiaria 


>> 


Jaketsu-ibara 


Kraunhia floribunda 


*• 


Murasaki-fuji 


Kraunliia japonica 


»1 


Doyo-fuji 


Le.'ipcdcza bicolor 


n 


Hagi 


Lespedeza Buergeri 


j> 


Ki-hagi 


Lespedeza villosa 


f> 


Inu-hagi 


Euchresta japonica 


*t 


Miyama-tobeFa 


Desmodiuin labumifoUum 


>* 


Uji-kusa 
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An foistlicfaer Bedeutung steht Gadrastis amurensis weit 
obenan ; sie ist die einzige, die grossere Baumdimensionen erreicht. 
Sie ist im gemässigten bis gemassi^-kühlen Waldgürtel nament- 
lich in Hokkaidö einer der wichtigsten Nutzholsbaume unter 
den bestandesbildend auftretenden Laubholzern*. Bezüglich 
der guten Eignung des dunkelbraunen, sehr harten Holzes für 
die verschiedensten Nutzzwecke (auch als Mobelholz) lässt 
Cladfastis die Robinie weit zurück; übr^ns würden sich beide 
im künstlichen Anbau in Europa wohl kaum Konkurrenz macheUi 
da Cladrastis entschieden der kühleren Waldzone angehört; sie 
würden sich in ihrem Verbreitungsgebiete gegenseitig eiganzen. 
In der Jugend ist Cladrastis ziemlich langsamwüchsig und 
überhaupt lichtbcd n ftifr ; ziemlich gleichgiltig gegen die minera- 
lische und physikalische BeschafTenhcit des Bodens, scheint sie 
jedoch grossere Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit zu stellen 
als die verwandte Akazie. Im Bergwalde Mittel- und Südjapans 
kommt die schöne Mimose Alöijszia Julibrissin, jap. Nemunoki 
(d. h. die schlafende) vor. Nirgends häufig, bildet sie mit ihren 
schönen rosaroten Blüten und den reizbaren Fiederblättern eine 
Zierde der niederen Baumvegetation. Das dunkle, fast schwarze 
Holz findet zu Schnitzwaren Verwendung. Ihre auffallende 
Anspruchslosigkeit auf flüchtigen mac^cren Sandböden hat sich 
bereits erwiesen. — Im Dienste der Wildbachverbauung bei der 
Aufforstui^ von Sandlehnen wird weitaus am häufi^^stcn Lespeäesa 
ificolor angewendet ; dieser Strauch bis ITalbbaum liat sonst wohl 
keine technische Verwendung als Nutzholz, er erfüllt aber red- 
lich seine Mission als Vorläufer der Waldkultur ; er ist zu gleichem 
Zwecke im wärmeren Mitteleuropa empfehlenswert. 

Das weitaus beste Laubholz Japans ist die Zelkowa acuimnata 
jap. Kcaki. Das feinfaserige Holz ist von schöner rotbrauner 
Farbe, hart, fest und dauerhaft und besitzt alle Eigenschaften, 
die man von einem guten Möbclholz und feinstem Bauholz 
fordert ; im Schiffsbau ersetzt Keaki sogar das teuere Teakholz. 
Möbeltischler zahlen fiir tadelloses Kcakiholz selbst 30 Yen und 
mehr für 1 Shakusime (=^fm). In ihrem forstlichen Ver- 
halten kommt die Zelkowa den Ulnienarten, denen sie auch 
botanisch nahe verwandt ist, so ziemlich am nächsten, scheint 
jedoch iichtbtdürftij^er zu sein. Gegen l-'reistand ist die junge, 
ziemlich raschwüchsige Pflanze sehr emptindlich und dürfte am 



* VgL V. Erckert, Hokkaidö, Bd. X der Mitteil. S. 46. 
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besten unter lichtem Scliirmc 7U erziehen sein. Die bisherigen 
Erfolge in Deutschland ermutigen zu weiteren Anbauversuchen ; 
hiebet wären die besten Standörtliclikeiten in der Zone der Kiche 
zu verwenden ; sie verdient vollauf diesen Vorzug, denn die besten 
einheimischen I^ubholzer kommen ihr nicht im entfernten an 
Wert gleich. Im äusseren Habitus ähnelt die alte Zelkowa, die 
kerzengerade, vollschafiip^e Stämme bildet, mit ihrer wcisslichen 
glatten Rinde etwas an eine schön erwachsene Rotbuche. An 
Massenproduktion wird sie die Buche sogar übertreffen, da sie 
in der Ju<^cnd rasch wiichsifrer ist. 

Obwohl nicht von derselben technischen Bedeutung, vcrtücnt 
doch auch die stammverwandte Aphaiianthe aspera, jap. IVluku- 
yenoki, eine Krwähnung ; ihr äusserst festes, hartes Holz findet 
sowohl als Möbel- und Gerätelv)}/. als auch als Trai^stangen u. 
dgl. vielfache VerwendunL;. Hinsichtlich des Klimas stellt 
sie bedeutend L^erin<:^erc Aulorderungen und ist dem höheren 
Bergwaldc Zentraljapans wie dem I^ubwalde Hokkaidös cip^en. 

Die Mai^nolien sind als Zierbäumc If^ngc bekannt, weniL^cr 
als forstliche Nutzbanme, obwohl gerade ein nordamerikanischer 
Vertreter dieser Familie, der Tulpenbaum (Liriodcndron tuli- 
pifera), einer der mit bestem Frfolge eingeführten FrenKllinLi^e 
ist. Die MaLjnolien Japans, soweit sie dem gemässigten \\ ald- 
gebiete, der Huchenzone, angehören, bcsii/en in der Magnolia 
hypolcuiii (jap. 1 Innoki) den forstlich wichtii^'^ten Vertreter. 
(Jbwühl nie bcstande.sbildend, ist sie doch — /umeist einzeln 
eingesprengt — überall im japanischen Beri^walde, vornehmlicii 
in der unteren Zone der Kdclkastanie vorlKHidcn. Ziemlich 
schattenertragend, nimmt die Magnolie gewöhnlich nur bessere 
Standorte ein und scheint namentlich einen frischen Hoden zu 
beanspruchen. Sie ist ziemlich geradschaftig und raschwüchsig 
und liefert ein feines Tischlerholz, das <w\\ namentlich durch 
eine besondere Volumbeständigkeit auszeichnet ; es gehört zu 
jenen Holzarten, die am wenigsten schwinden. rM->l)Lr hat sicii 
die Magnolie in Deutschland als voilkonuiien fm-^thart erwiesen 
und zeigt eine vollkommen befriedigende Jugendentuicklung. 
Botanisch und forstlich ziemlich nahestehend ist Ccrcuiiphylium 
japoniauii (jap. Katsura). Gleichfalls der Buchenzone an- 
gehörend, ist es durch die besonders günstigen i-igenschaften des 
Holzes bemerkenswert; es kommt diesbezüglich dem l>e tm 
Nadelholzc am näch.stcn. Katsura ist raschwüchsig, boit/t 
grosses Ausschlagsvcr mögen und stellt massige Anspiüchc 
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an den Standort. In Deutschland hat es sich bis jetzt gut 
bewährt 

Ebenso wie die nordamerikanischen Carya- und luglans- 
Arten könnten auch die japanischen eingebürgert werden, obwohl 
spezifische Vorzuge denselben nicht nachgerühmt werden können ; 
zum mindesten übertreffen ste die Vettern jenseits des Ozeans 
nicht. Pterocarya rlto^oUa käme besonders für Aufforstung von 
Flussverlandui^en etc. in Betracht Plafycarya strMaeea ist 
ausserdem einer der wichtigsten Gerbstofiproduzenten. Die dem 
nördlichen Japan ebenfalls eigentümliche Balsampappel (Populus 
balsamifera, var. suaveolens) jap. Dero, hat von Amerika aus 
den Weg in unseren europäischen Wald gefunden; die jap. 
Varietät hat einen hohen Xutzholzwert, indem die aus dem schönen 
weissen Holze gewonnenen feinen Hobelspahne einen erheblichen 
Exportartikel bilden; sie finden in der feinen europäischen 
Hutfabrikation, aber auch zu allerlei Holzgewebe und Flechterei 
im Lande selbst reiche Verwendung. 

Von den vielen Birkenarten hat Beiula BhajpaUra einen 
entschiedenen» den der einheimischen Arten überragenden Nutz- 
holzwert. Das Holz nimmt leicht eine schöne Politur an und 
wird viel&ch in der feinen Tischlerei verwendet. Phelloiicmiron 
numrense^ der japanische Korkbauni, mit Cladra^^tis cin< r der 
' wichtigsten Laubbaume Hokkaidös, hätte, weniger des Korkes 
als des gut brauchbaren dunkelgelben Holzes we^en, das rasch 
und anspruchslos erwächst, X itLxht auf weitj^chcndc Berück- 
sichtigunfj. Die bisherij^en Kuiturversuche sind zufriedenstellend. 
AUliü japonica, ja^). Sendan, gehört mit ihrem harten, rötlichen 
und raschwüchsigen IToIze nicht zu den Nutzholzproduzenten, 
jedoch macht sie ihre Anspruchslosigkeit und ihr rasches Jugend* 
Wachstum eines Anbauversuches wert * — Dasselbe gilt von 
Picrasma qmsstdäes, deren Holz dafür gute Nutzeigenschaften 
besitzt ; im japanischen Walde ist sie nirgends häuüg, anscheinend 
anspruchslos und raschwüchsig wie der nahestehende Ailanthus. 

Möglicherweise ersetzt sie denselben in den kälteren Gegenden 

Kuroi>as. 

Klimatisch anpas?>ungsfrdiii^ fiir dns ganze kältere Gebiet 
luiropas wäre einer der intcir^^antL t( n und industriell wie 
national-ökonomisch wichtigstt n Haiinie Japans, der I-ackbaum 
{Rkus vernicifera) ; es fehlen jedoch wohl die meisten V^or- 

• I'a>« Molz wir«! ill)rij;cns ztt Wcrk/eii^en und Geräten verwemlet, ftucll als 
SchmnckhoU im japuiischen Hause; es wird von Insekten nicht angegriffen. 
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aussetzungen, um eine Japan so eigtentümliche und anerkannte 
Industrie wie die Lackindustrie bei uns einzubürgern ; es wird 
daher der volkswirtschaftliche Wert eines solchen Anbauversuches 
kaum diesbezüglich zu überschätzen sein. 

Es mögen noch manche hier nicht er wälmte Arten wertvolle 
Eigenschaften besitzen und daher empfehlenswert sein ; der 
Umstand, dass der Bergwald Japans bis vor nicht langer Zeit 
eine terra incognUa war, mag es hauptsächlich verschulden, 
dass selbst in Japan die grösste Anzalil der autochthonen Holz- 
arten des Gebii^waldes zum mindesten forstlich unter der 
Bevölkerung noch unbekannt ist ; in den hochkultivierten Ge- 
genden operiert man waldbaulich mit nur ganz wenigen Holz- 
arten, im Gegensatze zur Natur und, sagen wir es offen, zu den 
Zielen moderner Forstwirtschaft ; namentlich gilt die?5 von den 
edlen Laubholzarten, die viel zu wenig Beachtung erfahren.-^ 



In der nachfolgenden Uebersicht der recnMSCH wich- 
tigerem Holzarten Japans (hauptsächlich nach einer japa- 
nischen Publikation des Herrn Prof. Moruto; gcschali die 
liinreihung in die Vegetationszonen im Sinne der Waldeinteilung 
Prof. Dr. Plondas '. l^esagter Autor unterscheidet in der 
Hauptsache folgende Zonen : * 

1. Tropische Zone, typisch Ficus Wighttana, 

2. Subtropische Zone der immergrünen Kichen, 

a) untere Stufe, typisch Kampherbaum, 

b) obere Stufe, typisch immergrüne Eichen, in der 
Kulturzone Pinus densiflora, 

3. Gemässigte Zone, typisch Fagus japonica, 

a) untere Stufet, typisch die 5 K isobäume und 
grossblättrige Laubhölzer (Magnolien etc). 

b) obere Stufe, typisch Buchen und Quercus gros- 
seserrata, von Nadelhölzern Thujopsis dolabrata, 

4. Kalte Zone, Region der Tannen, 

typisch Abies Veitchii. 

* 1 KscriplKin des /onc< fort '•tiiVcs <lu Japon, Taris \>)00. 

I llomia unlerlciU dit:!sc hlufc noch in eine Osliiche und in eine westliche Uilfte. 
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iis 



PNo 


1 

1 Familie 
1 


Botanischer Name 


Jap. Name 


YegeUtiooit- 
aooa 


I 


Gingkoaoeae 


Gmkso biloba L. 


Ichs 


3b-.3a 


3 


laxaceae 


I> J ^ ^ ■■ I j 

rodocarpua 3,ageia K. ür. 


Nagi 


i-^a 


3 


i> 


P. maeroidijlla D. Don. 


Innotaki 


2a 


4 


n 


Cephalotaxus drupacea S. 


Inngaya 


aap-ja 






e Zucc. 


5 


H 


l orreya uucifera S. e Zucc 


Kayanok i 


2b 


o 


n 


Taxus cnspidata S. e Zucc 


Araragi 


3*-3b-4 


7 


Pinaoeae 


T * t 1 * • 

l^ix lepiolepis Gofd. 


Kanmatsn 


3M 


o 


» 


J>. dahunca. Turcx. 


Guimatni 


4 






var. Japonica Maxim. 






9 


» 


I^us densifloia S. e Z. 


i Akamatsu 


2 b-3 a 


lo 


n 


P. TliHibcigu Ttal. 


Kuromatsn 


2b 


1 1 


n 


r. jxirviflora S. e 


Himekomatsu 




12 


M 


F. pentaphylla Mayr 


Goyömatsu 






>» 


1^. koraiensis S. e Z. 


Chüsenmatsu 


3b 




w 


r. pumiia nil. 


Haunatau 


4 






Picea polita carr. 


llanmomi 


3b 


i6 


M 


F. bicolor Mayr 


Iramomi 


3b-4 


«7 




F. ajaneosis FjscIl. 


Yesomatsu 


4 


I8 


» 


F. Glenni Mayr 


Akayezo 


4 


19 


t» 


F. hondoensis Mayr 


Tohi 


3b^ 


20 




Isuga Siebnldt carr. 


Tsuga 


2b-3 a 


2X 


n 


19. diversifoiia. Maxim. 


Kometsuga 


3b-4 


32 


n 


Pseudotsi^a japonica Shir. 


Tc^asawara 


3a 


«3 


H 


Abiea fixina & e 


Momi 


2b-3a 




n 


i\> nomoicpis 0. q ^ 


Takemomi 


3 b^ 




tt 


/i, utnDeJiata .Mnyr 


He5omomi 


30-4 


20 


n 


A. veitcnii Lindl 


Shirabe 


4 


»7 


» 


A> mafiesiiy Hast 


Aomoriotodomalsu 


4 


«■fi 

So 


w 


A. sadialioensisi Maat 


TodomatM 


4 




1 


bciadopytis Terticillata S. 

e Z. 


Kojranakt 


3 A 


3" 




Cryptomeria japonica Don 


Sugi 


2b-3a 




» 


Thnjopiis do labrato S. e 


Aaunaio, Hiba 


3b 


3* 


*» 


Thuja jqicmica Maxim. 


Nezuko 


3b 


33 




Chamaecyparis obtosa S. e Z, 


Hinoki 


1 a 


34 


w 


Ch. pisifera S. e Z. 


Sawara 


3a 


35 


» 


Juniperus chbieiisb I« 


Byakvshin 


2 b 


16 
0^ 




Juni|]eiiis rigida S. e Z. 


Nezumisashi 


2 b 


17 


jugianciaccae 


FIntrcarya strobilacca S. e Z. 


r>«obunoKi 


3 a-3 b 


iS 
3° 


>» 


i'tcrocarya rhoifolia S. e Z. 


Sawagurumt 


3b 


39 


»» 


luglans Sieboldiana Max. 


Onigummi 


3b 




» 


l. TtffA var amensis Max. 


Tenchigummi 


3b 


41 


Myricaceae 


Myrica nihra, S. e Z. 


^'nma momo 


2 b 


4« 


Salicaoeae 


Salix urbaniana, Seemann 


A kayanag i 


3 


43 


1* 


S. eapvea^ l>. 


Saruyanagi 


3 


44 


w 


S. nipponica Fr. & S«v. 


Tachiyanagi 


3 


45 


>» 


S. bd)7lonica L. 


Shidarijanagt 


3 



Anmerknngen 



nur anfcebant, 
uicbt autocU- 
tbOB. 



nur in küiist- 
licbciu Auluti 

iuimergrüa 



nur kantrtliflJi 
angviMut» 
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PNo 


Familie 


1 'j-^r T iirj^'n#»F III** 

J i() L All 1 >C HCl cHllv ' 

1 


Tni> Xj.iiie 


y«f«tatloi» 
■ona 


AsaMkac^ 


. X 1 

46 ■ 


Sjuicsoeae 


• 1. wuri'Ui cu 1,4« 


K.awayanagi 


f 

3 




47 




S. rubra, L, 


Koriyanagi 


3 




48 


M 


»7» YIUAIIi«lllO 


Kinuvanaei 


3 




49 


ff 


S iftnonica Thunh. 


Shiba-jfanagi 


3 ' 




50 


n 


S ffracilistvla Müi. 


Taniwa-yanagi 


3 f 




51 
52 


M 


S sleboldiana Bl. 


Iwa-yanaj^i 


2 b-3 a 




n 


Pupulus balsamifera, L. 


Dero 








var. suaveolei» Loud. 








53 


f» 


P. trcmula Lm var. villoaa 

Wesra. 


Vamanarasht 


3b 1 




54 
55 




OutuIdus iauoitic;! Hl. 


Kumashidc 


2 b-3 a 1 
2 b.3 a-3 b| 


» 


C. laxifloia BL 


Akashide 


50 


M 


C. cordattt BI. 


Sawashiba 


2b-3a 




C7 

3/ 


fl 


O-strya japonica Sareent 


Asada 


3a-3b 






w 


lictula alba L. var. vulgarb 


Shirakanba 


3b-4 






kgl. 












B. BboipaUra, Wall. 


Onooie 


3 b-4 






vnr. typica. Rt^l. 








60 


n 


B. Eruianni Cham. vax. nip- 


lakckanba 


4 








pouica Max. 


Yogttsotninebart 






61 


W 


B. ttlmifolia. S. e Z. 

^mm wW^mmWmm ^ Wimm 


3b-4 




62 




V>. grossa, S. e Z. 


Mizumc 


3 h 




61 




B. clobisnica Shirai 


lisMJ-kanba 


^ b 




"4 






ILaunuki 


2b-3a 


I 
) 

[ 






japonica Rgl. 


Yama-liannoki 








A. incaiut Willd. vav. Bianca 

Ait. 


2t>>-3a 




66 


f9 


A. i^ltitinosa Willd. 


Kawara-hannoki 


3 l'-4 




67 


9t 


A. viridis I-)C. var. sibirica 


M iyama-hannoki 


4 


1 
1 






RcL 


2 b-3 a 


vO 




A. {Irin:! S e Z 


Yashabushi 


! 




»» 


A firinA rar miiltitifiirvts 


1-f 1 m Atf Ashal>lislli 


ab-ja 


1 
1 






bolÄi Max 




3 


1 

1 
1 


70 


>• 


1** 1 1 ¥^111 1 i"* T \ 1 1 Y 1 III 


J 1 1 (.1 H LH l.L 






7 I 


t> 




Iv iirinnlc i 










var iftDOiticfL D.C 








72 


II 






2 


73 


1 n 


P. edulis Makino 


Matcboshü 




m 

\ 


74 


1 

»» 


\^ui.rLii3 ii^iiu ui. 


W itniKf 1 


3-1 




7 r 
43 




( ) f'I^ndulifcr^L BL 




2 b-3 a-3 1 


> 


76 


1 

1 


Q. dentata Hiunb. 


Kashiwa 


3» 


1 


11 
i / 


fr 


(j. crispala Kl. 


Ooara 


3a-3b 




7S 


>• 


(^>. gros.sf>icrrr'.ta Bl. 


Mi/inmra 


3 a-3 b 


1 


79 


»» 


Q. variabüis Bl. 


Abemaki 






80 


II 


Q. Hex I« V. i)hillyracoides 

Traucli 


UbamegasM 


2 a 


8t 


»1 


0. acula Thuiil». 


Akagaih i 


3 


1 f 


82 


1 " 


( ). ^lauca Thuiib 


Ara-^n-bi 


2 
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PNo 

■ 


Familie 


Botanischer Name 1 

1 


Jaj^ Name 


Vegetatium 
aoiie 


Anmerkungen 






Q. Vibrayeana Fr. &. Sav. 


Shiragaabi 


2 


luniergriln 


84 


n 


Q. myrsinacfolia Bl. 


Urajirogashi 


2 


n 


85 


>t 


(). sessilifolia Bl. 


Tsukuban^a&h t 


2 




S6 


1* 


Q. gilva Bl. 


Icbiigiuhi 


2 


» 




Ulffitticefte 


Ulmw campestria Sm 












var. laevis Planch. 


Harunire 


3 








var. rulgaris Plancli. 


Kohunirc 


3 








var. uiajur Planch. 


Niganire 


3 




88 


n 


Ulmus parvifolia Jaoq. 


Akinire 


3 




89 


tf 


U. montana Sm. var. laci- 












niata Trautv. 


Dhyonire 


3 




90 


n 


Ccltis sinensis Pers. 


Venoki 


1-2 a-2 b 


imiiienfraii, 

n killt II VI II > ivaa 












uur augebaut 


91 


n 


Aphatianthe asi>era Plaitch. 


Mnknyenoki 


2 b-3 a-3 b 




92 


>> 


Zelkowa acuminata Planch 


Keyaki 


2 l>-3 a 




93 


Moraceae 


Morus alba L. var. stylosa 


Yainaguwa 


3 








Bur. 








94 


t» 


M. in^Uca L. 




2 a 


wahr«chcitilicb 
nur angcliaut. 


95 


if 


Brussonetia papyrifern \'cnt. 


Kajinoki 


2 b 


90 


»» 


X ICUjs i> 1^ 1 1 L 1 U.1 Iii iJCIlLll* 


■W-n 

A V K w 




inuDei^Tun 


97 


»» 


F. rctusa L. var. nitida Miq. 


Ga^umaru 


1-2 a 


ff 


98 


Magnoliaoeae 


Magnolia Kobns D.C. 


Kobosht 


3 a 




99 


n 


M. salicifolia, Maxim. 


Nioikobushi 


3a 




100 


1» 


M. livpoleuca, S. c Z. 


Hönoki 


3 a 




lOI 


t* 


Micheiia compressa .Max 


Ogatamanoki 


2b-3a 


iuiuicrgrüu 


lOS 


n 


Illicimn religioewn, S. e Z. 


Shikimi 


2b 




103 


Troeliodetidraceue 


Ccrcidipliyllimi japoniciun 

S. c / 


Katsara 


3* 




»» 


Kunlclea nolvnnilrd. S* Z. 


1 7 fi V II rn 


1 

1 a 




105 


»f 


Trochodendioii aialioides 


Yamaguruuia 


2b-3a 


iuiuiergrüii 






S.«Z, 






106 


Berberidaceae 


!?crbcris Thunbergii D.C 


Megi 


3 


iinDier|{TOu 


• 107 


1 ^nraccac 


( 4nnanionum camphora Nees. 


Kusunoki 


1-2 a 


108 


ti 


C. pcdunculatum Nccs. 


Yabuoikkci 


1-2 a 


w 


109 


i> 


Machilus Thunbergii S.eZ. 


Tamagosu 


1-2 


♦* 


Ito 


1« 


.\c 1 i I lodaphne acominata 

.Mcis. 


Aokagoiioki 


2 




III 


n 


I.itäca. glauca Sieb. 


Shirodamu 


2 


n 


IIS 


n 


IJndera sericea Bl. 


Koromcji 


2 b-3 a 




"3 


H 


I.indcra praecox Bl. 


Aburaciian 


2b-3a 




1 14 




l.. crythrocarpa Makino 


Kanakuginuki 


2l»-3a 




"5 


Jjaxüragaccac 


Deutzia scahra Thunb. 


Utsugi 


3 a 




116 


»» 


D. hypoleuca Max. 


Urajiroutsugi 


3a 




117 


n 


HydnmgeapaQiculata Sieb. 


Norinoki 


3 




118 


lluiii:iiiicli*lac<>a«> 


Distylum raccmosuin S.i 7. 


Isunoki 


2b 


ImmernrOn 


119 


Kosaceae 


Pirns sinensis Lindl, var. 


Xashi 


31 








spontaiiea Max. 






120 


f» 


Firas Zumi, Matsamura 


Ozumi 


3a 




121 


M 


P, arta Fhrb. var. Kamao« 


Urajironoki 


3» 








nensis WalL 
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Familie 


Bottnischer Name 


122 


Ronoeu 


?. aucoparla Garte, japontea 






Max 


123 


»» 


Eriobotrya japonira Lindl. 


124 


n 


Photinia glabra itiunb 


125 


» 


Auieuiiciiicr wiwicai ^ 






Koch 


126 


» 


Prunus pseudoccrasus Lindl. 






var. spontaoea Maxitu. 




n 


P. Blaximoviczü Rupr. 


is8 


w 


P. spinulosa S. e Z. 


129 


n 


P. Bucrgcrtana Miq. 


130 


n 


P. Ssiori, Fr. Schm. 


131 


» 


P. Grayana» Max. 


132 


Lcgmninosac 


Alhizzia JulilwiaBm Boiv. 


133 


*» 


Clatlrastis amorensis B.e IL 


>34 


II 


Gledit-scliia japonica Miq. 


135 


Rtttaceae 


Zanthoxylnin piperitlimD.C. 


136 


ff 


Z. ailanthoides S.eZi. 


137 




Phellcdendion amitrensc 






Rupr. 


»38 


Sitnarubaceae 


Picraama quanoides Bern. 


139 


Meliacea« 


Melia japonica Don 


140 




Cedrela chincnsi^i Juss. 


141 


Euphorbiaceae 


Daphniphyllum maciopo- 






dum Miq. 


142 


11 


Mallotos japonicus Muell. 


«43 


•» 


Aleorhei oordata Muell 


144 


Ruxaceae 


Buxus jafKjnica Muell 


145 


Anacardiaceac 


Rhus scmi-alata Murr. 






rar. Qri)eekü DC. 


146 


n 


Rhus vemicifera DC. 


147 


>» 


R. succedanea L. 


148 


Aquifoliaceae 


Hex crenata Tbunb. 


149 


II 


L pcduncnloia Miq. 


«SO 


n 


I. ktlfelia Thunb. 


»S» 


>» 


T. macfo]"")'!.! Miq. 


153 


(Jclastraceac 


Kv()nynui> europaca L. 






vor. Hamiltoniaua Max. 


»53 


I» 


E. alata Thnnb. 


»54 


Aoeiaceae 


Acer distylum S. e Z. 


»55 


»» 


A. carpinifnlium S. cZ. 


156 




A. crataegifoliuni S. c Z. 


157 


» 


A. nifinerve S.eZ. 


«5« 




A. argutuni Maxim, 


»59 


n 


A. ])ictum Thuiil». 


160 


if 


A. palinaluin Thunb. 


161 


»t 


A. jatxmicttRi Thunb 


162 


>* 


A. cissifolium C. Koch 


163 


II itii>ocft»lAiiM;cae 
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Sapindus Mukurost Gärtn. 
Meliosma myriantha S. eZ. 
Hoveoia dulcis Thanb. 
Tilia Miqueliana Max. 
T. cordata Mill. vor. japo- 

nica Miq. 
T. Maximoviaii Shiiai. 
Stcrculia platanifolta L, 
Thea japonica, Nois. 
Thea &asanqua Nois. 
Stewartia pseudocamellia 

Max. 
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Aralia sinensis L. 
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Say. 
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Comns inacrophylla Wall. 
C. Kousa Bucr^;. 
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!>iospyros Lotus L. 
llalesia corymbosa Beuth. 
Styrax japonica S. eZ. 
St, Obassia S. e Z. 
Fraxinus pubinervis BI. 
Fr. loagicitspis S. eZ. 
Fr. Sieboldtana BL 
Fr. mandshorica Rupp. 
Syringa iaiionica Dcne. 
Osmanthus aquifoliuin Sieb 
Liguslrum Ibota Sieb. 
Fawlonia tomentosa Kaniz 
Catalpa Kaeinpferi, S. e Z. 
Ehret in acuminata R. Br, 
Vitjuriium dilatatuin Thuub 
V. odoratissimum Ker. 
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DIE JAGD AUF HUNDE IM ALTEN JAPAN. 



VON 

Hauptmann a. D. A. SGHlNZiliGER. 



Meine Studien über den japanischen iiogen und das Bogen- 
schiesäcn fülirtcn mich auf Beschreibungen der Jagd auf 
Hunde. So unglaublicli mir im ersten Augenblick der Gedanke 
war, dass ein ritterliclies Volk die harmlosen, treuen Haus-, 
Lager-und Fcldgenossen als Zielscheiben für das Bogenschicssen 
benutzt haben sollte, so konnte ich doch bei näherer Erkundung 
und an Hand der aufgefundenen Schriften nicht daran zweifeln. 
Ich uill damit aber keinen Vorwurf gegen das japanische Volk 
erheben, der Vorwurf trifft vielmefir nur die uanialige Zeit, in 
welcher man sentimentale Bedenken eben nicht kannte. Als 
ilauptquelle diente mir wieder Ise Teijö mit seinem Werk Inu-ö^ 
ttwno-ruiki. 

In der Einleitung sagt er : „ Von altersher gilt der Spruch : 
Wenn man im Frieden des Krieges vergisst, so ist das Land 
gefältrdei. Deslialb soll man sich auch in Friedenszeiten in 
der Reit- und Schiesskunst üben/' Als hierzu dienlich fuhrt er 
verschiedene Mittel an : 

I.) die Hundejagd, 2.) das Schiessen nach einem Strohhut» 
3.) Schiessen mit dem Kabura-Ffeil zu Pierd, 4.) Pfeilschiessen 
auf einen aus Heu nachgebildeten Hirsch, sO Schiessen auf runde 
Scheibe, mit den Unterabteilungen: a.) auf grosse Scheibe, 
b.) auf kleine Scheibe. 

Von diesen Uebungen betreibt man No. 4 und 5 zu Fuss, 
No. I, 2 und 3 dagegen zu Pferde. * 

Bei diesen wird nun wieder folgender Unterschied gemacht : 
Beim Schiessen nach einem Strohhut und beim Schiessen mit 
dem Kabura-Ffeil reitet man rechts am Ziel vorbei und scfaiesst 
nach links rückwärts ab, wobei das 2Kel unbeweglich feststeht. 
Bei der Hundqagd reitet man, der Lage des beweglichen Zieles 
entsprechend, links oder rechts, vom oder hinten, kreuz und 
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quer, schnell oder langsam heran resp. vorbei und schiesst, 
wie man will. Man sieht, dass dies also die beste Uebung der 
Schiesskunst ist. 

Eine der ersten Erwähnungen der Hundejagd findet sich in 
dem Buche Kisha-hisho (Handschrift über das Schiessen zu 
Pferde). Da ist zu lesen : Die Hundcjagd ist die beste und 
nutzlichste Reit- und Schiessübung." Ks ist eigentlich auffallend, 
dass diese Kunst nicht schon in dem Adzuma-kagami aufgeführt 
ist, flriin sie bestand schon in der Regierungszeit des Shöguns 
Sanctüuio in Kamakura ( 1 203- 1 2 19). Nach einer anderen Version 
wird schon aus der Regierungszeit des Kaisers Konoye (1142- 
1150) berichtet, dass ein Ritter Miura-no-suke zu Pferd einen 
Fuchs gejagt habe, welcher sich dann in ein weibliches Wesen 
Namens Tama-nio verwandelt haben soll. Um sich auf diese 
Fuchsjagd vorzubereiten, soll er sich zuerst auf Hunde eingeübt 
haben. 

Noch frulicr als die Hundejagd soll es eine solche auf 
Rinder gegeben haben, die ushi-o-inono. Das Wahrscheiniiciiste 
ist wohl, dass die frühere Rinderjagd sich spater in die Hundejagd 
verwandelt hat. Wimn diese Umwandlung stattfand, ist nicht 
festzustellen. Hätte IGsha-kisho recht» so wäre es zur Zeit 
Sanetomos gewesen. Auf jeden Fall' ist im Adsatmor-kaganu 
erzahlt, dass die Rinderjagd in der Kamakum-Zeit unter Sane- 
tomo oft stattgefunden habe, während in der Periode von 
Nöbunaga und Hideyoshi nichts davon verlautet. Eine ge- 
schichtlich festgestellte Hundejagd ist die« welche im Jahre 1647 
am 13. des 11 Monats statt&nd. Diese Hundejagd hatte der 
Ritter Matsudaira Satsuma no kami Mitsuhisa arrangiert. Nach 
ihm scheinen die Hundqagden wieder ausgestorben zu sein, 
denn für lange Zeit verlautet nichts mehr von ihnen. TeijÖ 
sagt: „Ich bin im Besitz vieler handschriftlicher Bücher über 
solche ritterliche Uebungen, die von meinen Vorfahren stammen, 
welche unter den Ashikaga-Shögunen (i 336-1 573) gedient haben. 
In diesen Aufzeichnungen spielen Hundejagden und ähnliche 
Uebungen eine gro^ Rolle." Ferner : „ Beim Durchlesen dieser 
Schriften bin ich auf manches mir Unkhire gestossen. Ich 
nahm dann zur Aufklärung andere Schriften zu Hülfe. Aus 
diesem Studium ist das vorliegende Werk hervorgegangen, 
welches ich fnwö'moiio-nuki d. h. Sammlung von l^ci ; iclen 
iler Huttdejagd nenne. Was ich biete, sind also keine Ver- 
mutungen und Erfindungen, sondern alles stammt aus sicheren 
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Quellen und ist durch Tatsachen belegt. Wo eine direkte Er- 
klärung nicht gefunden werden konnte, habe ich meine eigene 
Ansicht ausgesprochen. Ich habe dieses Buch veröffentlich» 
am 5. des 9. Monats des i. Jahres der Aera Enkyö (1744).** 

Soweit die Vorrede und Einleitung Teijös, dessen Buche 
ich die nachfolgenden Auszüge entnehme. 

Beschrcibmig des Jaa^dgrundei, Man sucht einen guten 
Rasenboden aus. Auf diesem wird ein Platz von bestimmter 
Ouadmtflache, der mit dem angespannten Bogen abgemessen wird, 
abgesteckt. Alsdann wird der Jagdgrund mit cinciri I ToIzzaun von 
4 Shaku 5 Snii ( 1,3(^4 m) Hohe umgeben. M,in be^^iuii;! sich auch 
wohl mit einer Banibushccke. An einem Ijido wirdeine Terrasse 
eirichtct, welche dem Preisrichter und dem Komitee zum Auf- 
entiialte dient. An zwei gegenüberlic;:^cnclc!i Seiten werden je 
;^wei Himdezwinger angele"^t Sie dienen zum Aufbewahren der 
liunde vor der Ja^^d. Wenn niaii keinen Rasenboden zur Anbge 
der Jagdgrunties finden kann, so i^elit man an den Meeres- oder 
Flussstrand und beniit/t den .Sandlioden. In diesem l'"all wird 
der Platz vermittelst Pfosten und Seilen cinj^e;^! en/t und mit 
Papierstreifen cingelappt. Den Zuschauern ist der Kintrilt ver- 
holen. Sie haben aussen herumzustt hen und die Hunde, die 
aus dem Lager ausbrechen wollen, wieder hineinzujagen. 
(Ich werde später eine Hundejagd besciireiben, bei der es 
zeremonieller zugin;.^% als es hier wohl der P'all war.) Wenn 
die Jagd an einem religiösen I'esttage stattfand, hing man an 
einem Pfosten Vögel und Plsche als Opfergabe auf 

Besthrabnng der ttilniluniiuiin Personen imd ihrer J'unk- 
tionen. i.) Die Schützen. PTir eine Jagd .sind 36 erfordert. Sie 
werden in 3 Abteilungen zu je 12 Reitern iMngeteilt. Hunde 
sind 130 vorlianden, ?;o für jede Schützenabteilung. Doch gibt 
es auch Jagden mit nur 24 Schützen in 2 Abteilungen, fiir die 
dann 100 Hunde genügen. Jede Abteilung bekommt jedesmal 
10 Hunde zu jagen, tritt dann ab und überlässt die Jagd der 
zweiten und diese dann der dritten Abteilung, worauf man 
wieder von vorne anfangt, bis alle Hunde getroffen sind. 

2.) Der Pnisrichtir, Es muss dies immer ein erfahrener Mann 
sein. Oft wird htezu, als bester Sachkenner, ein Lehrer der 
Bogenschiesskunst genommen. Dem Ausspruch des Preisrichters 
muss stets gehorcht werden. Er muss ein scharfes Auge haben. 
Sein Pferd muss das schnellste sein, damit es allen Jägern folgeik 
kann. Er muss stets kurz, klar und laut sprechen. Den Freisrichter 
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vergleicht man mit Recht mit einem Wasservogcl. Ein Wasser- 
vogel ruht scheinbar ruhig auf dem Wasser, während seine 
Füsse und sein beobachtender Sinn stets in Tätif^keit sind. So 
muss auch der Preisrichter scheinbar bewegungslos im Sattel sitzen, 
dabei aber fortwährend mit seinem Geist und mit seinen Beinen 
beschäftigt sein. 

3. ) DerÄ»&W:/'«n, d. i. der Saihai-Schwinger. Saihai (auch 
Nma genannt) ist ein runder Holzstock von i Shaku 2 Sun 
Länge, mit einem Spalt am oLwjrea Ende, in den ein Blatt 
Papier, welches dreimal gefaltet und in bestimmter W ci^c zer- 
schnitten ist, eingesteckt wird, worauf inati den Spalt oben mit 
einem silbernen Ring schÜesst. Zu beiden Seiten des Holzes 
hängen je 3 Fapicrteile herunter. Der Mann, der diesen Saiked 
handhabt, trägt bestimmte Kleidung. Er stellt sich auf die 
rechte Seite des Preisrichters. Sowie der Ruf zum Jagdbeginn 
ertönt, erhebt er das Saihai, um alle Anwesenden aufinerksam 
zu machen. Sobald ein Hund getrofleo wird, muss er den 
Namen des Schützen rufen und den Saihai einigemale schüttehL 
Wenn 10 Hunde getrc^len sind, zeigt er es durch den lauten 
Ruf „ to Hunde " an. 

4. ) Der Sehreiher» Er tragt dasselbe Kostüm wie der 
Sathai-furi. Sein Platz ist auf der linken Seite der Tribüne» 
Er hat ein kleines Schreibpult und ein Heft vor sich. Auf dem 
ersten Blatt steht „ Inu>5-mono '* oder, wenn der Shögun zugegen 
war, „ On-inu-ö<mono " (<w das Ehrenbeiwort). Auf dem 2. Blatt 
stehen die Namen der Schützen. Bei jedem getroffenen Hund 
macht er unter den Namen des betreflenden Schützen einen 
Punkt Er soll ferner alle etwaigen interessanten Vor611e der 
Jagd, sowohl die Geschicklichkeit als auch das Ungeschick der 
Schützen betreffend, sorgsam verzeichnen. Das Schreibzeug 
steht nicht auf seinem Pult, sondern rechts neben ihm. 

5. ) Der Im^hanashi, der Hunde-Loslasser. Er hat die 
Hunde in das Lager zu lassen. Dieses Amt versieht ein niederer 
Diener, der aber auch ein bestimmtes Kostüm trägt mit Bein- 
kleidern, deren unteres Ende zugebunden wird. Im Gürtd 
hat er eine kleine Sichel stecken zum Durchschneiden der 
Stricke, an welchen er die Hunde festhalt. Früher benützte 
man Stroh-, spater Hanfseile. Das untere Ende der Sefle> 
soweit die Hunde es mit den Zähnen erreichen können, geht 
durch ein Bambusrohr, damit die Hunde es nicht abbeissen 
können. 
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Auf den Wink des Preisrichters muss der Inu haaashi die 
Seile so schnell als möglich durchschneiden. Hierauf macht 
er linksum und ruft : „ Nige soro, nige soro, nige soro *\ d. h. 
Entronnen 1 

6. ) Der Sho-jicki. So nennt man den Mann, der zum Beginn 
und bei der Beendigung der Jagd einen Gong schlägt 

£s sind ferner da : 

7. ) Die F^-/i;r/= Pfeil haltcr, 

8. ) Die AW-5f7/= Helfer. 

Beim l^cyjinn der Jagd ist zu jeder Seite des Jägers ein 
Pfeilhalter aufgestellt. Er hat im Gürtel auf der linken Seite 2 
Pfeile stecken Wenn der Schütze auf den Jagdgrund reitet, 
tritt er vom Pferd zurück und stellt sich neben die Tribüne. 
Sollte eine Bügensehne zerreissen oder ein Pfeil herunterfallen, 
so eilt der Yatori oder der Kaisoi mit neuem Bogen oder Pfeil 
herbei, um auszuwechseln. Der Bogen muss so gereicht werden, 
dass er gleich am Handgriff gefasst werden kann, die Pfeile mit 
den Federn nach oben. Genannt wird femer 

9. ) ein K?^"/;ytt^'-/= Ausrufer. Er soll auch einen Stock 
.schwingen, ruft die getroffenen Hunde aus und sorgt dafi'ir, dass 
rechtzeitig Rc-servchunde in das Lager gelassen werden. Er 
trägt seinen Stock, der immer etwas kürzer sein muss als der 
Reitstock des Jägers, im (iürtel und muss damit den Pferden, 
die wanrend der Jagd zu langsam sind, eins überziehen. Der 
Stock ist ein glatter Bambus- oder Weiüenstock, hie und da 
ist er iiuch wohl mit Tuch oder andern Stoffen umwickelt, was 
abci nicht sportgemäss ist. 

Ich gehe nun über zur P>LSchräöuH^ der Kost'ünu, ii\i£tn, 
Pferde und Ausrüstuiigsgegenstämie. 

Die Schützen trugen das altjapanische Kostüm, das so- 
genannte Sliözoku. Die Farben dieses Kleides werden nach dem 
Alter der Schützen in 3 Klassen eingeteilt: für die Jugend 
Wasserfarben = blau, flir die 30 Jährigen sonuner&iben = gelb, für 
die Aelteren winterfarben=grau. Die Beine stecken in kleinen, 
unten mit Seidenschnur zt^bundenen Hosen. Die Kopfbe- 
deckung bildet eine hohe Mütze (Eboshi). Der linke Ann 
steckt in einem FellärmeL In der rechten Hand befindet sich 
ausser dem Pfeil noch ein Reitstock. Wenn der Schütze vor 
B^nn der Jagd im Kostüm wartet, so darf er sich nicht 
mehr auf den Boden hocken, sondern setzt sich auf einen Stuhl 
nüt Rollen (shögi). Wenn der Schütze EdeUeuten vorgestellt 
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wird, soll er seine I landschiihe nusziehen und den Rcitstrjck 
ucelejrcn. Wenn während des Reitens sich dem Schützen die 
gebundenen Haare im Nacken lösen und in Unordnung geraten, 
soll der Kaisoi heimlich Papier in Wasser netzen und die Haare 
damit wieder c^kitten und ordnen. Nie darf der Schütze barhaupt 
sein. Hat er kein Eboshi, so muss er einen Strohhut (Kasa) 
aufsetzen. Damit beim Reiten das Schwert nicht aus der 
Scheide fallt, wird Scheide und Griff mit Seidensclmur zusammen- 
gebunden. Der liandscliuh heisst Yu-gake. Es wird zuerst 
der rechte angezogen. Beim Ausziehen ist die Ordnung umge- 
kehrt. Der Handschuh ist mit einem Riemen verschen, der 
zuerst ums Handgelenk-, tlann zwischen Dauunn und Zeigefinger 
hindurchgezogen und dann noch zweimal ums Handgelenk 
gewickelt wird. Das Ende des Riemens wird in den Handschuh 
hineingesteckt. Beim feierlichen Umzug im Jagdkostüm dürfen 
Handschuhe mit andersfaibigen Daumen, wie man sie beim 
Ueben trägt, nicht 'benützt iverden. 

Der FeUarmel fiir den linken Arm, Gyoto^ Das unter dem 
Fell befindliche Tuch richtet sich, wie schon bemerkt, in der 
Farbe nach dem Alter des Schätzen. 

Das Feübeinkleid {li/htka-baki) fär das linke Bein besteht, 
ebenso wie das Gyoto^ aus gelbem Fell mit weissen Flecken. 
Gewöhnlich nimmt man Damhirschfell. In alten Zeiten ge- 
brauchten die Ritter von bestimmtem Range Bärenfell. Tiger 
und FäntherfeU trugen nur Mitglieder der Shögunfamilie. Die 
Fellkleidung überhaupt darf von einem Ritter nur mit Er* 
iaubnis seines Daimyös getragen werden. Der Daimyö selbst 
trägt sie bei allen Hundejagden, mit Ausnahme derjenigen im 
Beisein des Shöguns. Diese Fellbemkleider sind unten mit Riemen 
zugebunden. Sie müssen der Grosse der Reiters angepasst sein ; 
gewöhnlich sind sie 3 Shaku 6 Sun (1,09 m) lang. Hie und da 
lackiert man die Innenhaut des Felles schwarz. Das Beinkleid 
der Shöguns wird mit Brokat gefuttert und mit purpurfarbenen 
Riemen gebunden. Man tragt auch wohl lackierte Holzschuhe. 
Dann aber muss man erst den linken an- und ihn auch zuerst 
wieder ausziehen. Manchmal trägt man auch für die linke Hand 
einen langen Handschuh, Kote genannt Er ist immer aus Leder 
und mit Schwertlilien bemalt. Seine Farbe kann beliebig sein, nur 
nicht purpurn. 

Der Reitstock des Jägers {Miic/it) ist beliebig lang. Ge- 
wöhnlich wird die Lange, nach der des Armes bestimmt Hiezu 
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setzt man das untere Ende auf die rechte Brust auf, streckt den- 
rechten Arm aus, dann muss der Stock noch 2-3 Sun länger 
sein. Das Material ist eine besondere Bambusart. Am Ende 
ist eine Seidenschnur mit Schlinge, um den Ann durchs 

zustecken. 

Bei den i Iun(!ejaf:^den in Gegenw att des Shöguns, den 
Kubö-no-inu-ö-mono, dürfen die Jäc,^er nicht die c^ewöhnlichc 
Kleidung anhaben, sondern müssen Röcke mit lanc^ Iicruntcr- 
hänci^enden Aernieln tragen. Diese Aermel werden mit einem 
weissen Ikmd auf dem Rücken zusanmienL^elninden. Die Waden 
werden mit Tuch umwickelt, damit man beim Hocligchen der 
}kinkleidcr dem Shögun nicht die nackten Beine zeigt. Bei. 
dieser Gelegenheit müssen ferner die Rcservehiinde weiss sein. 
Die Siciiclklinge zum Abschneiden der Hundeschnur soll 4 Sun 
]an;4 und i '/^ Sun breit sein, der Griff muss aus hartem Holz 
von I Sun Durchmesser und rot lackiert sein. Um die Reihen- 
folge der Jäger zu bestimmen, hat man einen L>o.skasten, in 
welchem sich 8 Bambusstäbchen mit folgenden Bexcichnungen 
befinden: je zwei mit: Frühjahr, je zwei mit: Sommer, je zwei 
mit : Herbst und je zwei mit Winter. Das Frühjahr fangt bei 
jeder Partei an. Jeder Jäger schüttelt den Kasten, bis i 
Blättchen herausfallt. 

Der Bossen, Der für diese Jagd gebrauchte Bogen soll 
etwas kürzer sein als der gewöhnliche. Vorzuziehen ist auch, 
wenn er etwas dünner ist, weil die Bogen zu Pferde schwerer 
zu handhaben sind. Auch das zwischen den beiden Banibus- 
schienen eingelegte Holz soll leicht sein. Der ganze Bogen wird 
oft rot oder schwarz lackiert. Das Rohr wird nicht lackiert, 
ausgenommen beim Bogen eines. Ritters mit Bonzenwürde, d. h. 
eines älteren Ritters, der seine offizielle Stellung an seinen Sohn 
abgegeben hat und äusserlich durch Abschneiden der Haare 
und Annahme eines Priestemamens in einen gewissen Zusam- 
menhang mit dem Priesterstande tritt. Diese BonzenHttor 
scheinen iiberhaupt nicht mehr ganz emsthaft genommen worden 
zu sein, da sie verschiedene unritterltche Begünstigungen haben. 
Ein berühmter Ritter dieser Gattung war z. B. Taira-no- 
Kiyomori. Da die Umhüllung des Bogengriffes leicht be- 
schmutzt ivird, war bestimmt, dass man zu den Hare-no4nuö- 
mono immer mit frisch überzogenem Bogengriff zu kommen 
hatte. Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt, dass je dicker 
und leichter die innere Holzeinlage des Bogens und je dicker 
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die Bo|Tfenschne ist, um so voller und schöner der Ton beim 
Abschiessen des Pfeiles sei. Die Pfeile, welche man im Gürtel 
trägt, müssen immer aus altem, 2-3 jährigem Bambus gefertigt 
sein, weil sie sonst beim Zubinden des Beinkleids über dem 
Gürtel leicht brechen. Sie sind gewöhnlich unlackiert, aber 
geröstet. Die Federn sollen 4 Sun lang sein. Zum Hikime- 
Pfeil nimmt man Adlerschwanzfedern. Eine bestimmte Federart 
war dem Shögun reserviert. Neben der Feder schrieb man 
früher den Namen des Ritters auf den Pfeil ; man gab diese 
Sitte jedoch auf, weil es unangenehm war, bei heruntergefallenen 
Pfcilcji eventuell den Namen des Ritters von den Pferdehufen 
zertreten zu lassen. Statt des Namens malte man dann irgendein 
Kennzeichen darauf, um an den getroffenen Hunden die Schützen 
feststellen zu können. Man trug im Gürtel 3 liikimc- Pfeile 
und einen in der Hand. Die vornehmeren Ritter nahmen nur 2 
Pfeile, weil sie mehr Diener ^ur V'cilü-.nin,; hatten. — 

Die ifcnk müssen gut zugeritten und nicht zu jung sein. 
Das beste Pferd wu d lur den i'reisrichter ausgewählt, da er oft und 
Tasch hin und her reiten muss, um zu sehen, wer getroffen hat. 
Die nächstbesten sind für die Jäger. Die Pferde dürfen aber auch 
keine zu harten Bewegungen haben, weil sonst das Zielen zu 
schwer ist Die beste Füerdehohe ist 4 Shaku 2 Sun, vom 
Widerrist bis zum Boden. Die Pferde mfissen stets gut gepflegt 
sein. Die Mähne und der Schwanz werden kurz geschnitten, 
damit sich keine Haare in Bogen oder Pfeil verwickeln können. 
Der Schwanz wird ausserdem noch eingefettet. Den Schopf 
lässt man ungeschnitten, er wird aber schön nadi vom herunter- 
gekänunt 

AnmerkuMg ßir dm RHier: Der Reiter tritt in vorschrifts- 
massiger Kleidung an die rechte Seite des Pferdes. Den Bogen 
ninrnit er in die rechte Hand und zwar indem er ihn möglichst 
hoch an&sst Dann greift die Unke Hand in die Zügel und 
den Ring am Sattelknopf. Hierauf zieht er sich an diesem Ring 
hoch und stösst sich zugleich mit dem Bogen vom Boden ab. 
Wenn er sitzt, nimmt er den Bogen in die linke Hand und 
zwar so, dass er zwischen die Ohren des Pferdes zu liegen 
kommt. Zum Absteigen macht er es umgekehrt 

Die ^ugsel {Tas9me^), wörtlich Handseile, sind aus Tuch 
wid dürfen nicht zu neu sein. Wenn nötig, werden sie vorher 
in Wasser aufgeweicht Ihre Farbe ist blau oder gelblich. 

Sie sind ausser der Grundferbe auch noch mit senkrechten 
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gkichmässifrcn Linien versehen, floch rlihfen diese nicht paarweise 
in r^leichen Abständen stehen, denn paarweise würde man sie 
hikirio nennen, was auch ,, zurückweichen " bedeutet, eine 
Bewegung, die dem Ritter stets unbekannt bleiben soll. 

Die Steigbügel waren hie und da lackiert, was aber wegen 
der Glätte als unpraktiscli galt. Beim Honzenritter, bemerkt 
der Autor» schadet das nichts. Das Gebiss aus Eisen ist nie 
lackiert. 

Der Sattel ist häufig rot lackiert und immer mit einem 
Wappen verziert. Bei der Jagd im Beisein des Shöguns dürfen 
aber nur unlackierte Sättel benutzt werden. 

Der Sattelgurt, wörtlich Bauchgürtel, ist auch aus Tuch, 
wird doppelt genommen und festgebunden. 

Der SchwanshaUer war früher von Tuch, später von Leder. 
In ersterem Falle hatte er dieselbe Farbe wie der Zügel. 

Zu beiden Seiten des Sattels hängen Tiger^ oder Bärenfelle 
herab, sogenannte Staubschützer. — 

Von einzelnen Zeremonien sei nun folgendes erwähnt. * 
Zur WiUjagd teilte man die Jäger in jüngere und ältere 
ein. ' Eine Spezies dieser Art Jagd ist die SamHH'-shöburiUhinuö' 
fnono, bei welcher derjenige Gewinner ist, der zuerst drei Hunde- 
geschossen hat. 

Wenn die Jäger den Jagdgrund zu Pferd betreten, müssen 
sie vor der Tribüne der Zuschauer Front machen und grüssen, 
indem sie sich in den Steigbügeln erheben und verneigen. Sie 
müssen dann bewegungslos warten, bis die Hunde hereingelassen 
sind, resp. bis der Ausrufer 3 Mal sein oim mgt s<tro (der 
Hund ist entronnen) au^erufen hat 

Ehe der Preisrichter sein Pferd besteigt, soll er erst auf der 
Tribüne die Papiere einsehen, um su wissen, wer die Jäger sind. 
Wenn die Jäger alle versammelt sind, besteigt er sein Pferd, 
mit dem Reitstock versehen, nachdem er vorher noch als 
Zeichen, dass er unparteiisch urteilen werde, den linken Schuh 
aus- und wieder angezogen hat Oder er schreibt auf das 
Protokoll-Papier, er wisse, dass alles in Gegenwart des Gottes 
Yumiya Hachiman vor sich gehe, und er schwöre, unparteiisch 
sein zu wollen. Der Preisrichter muss die Namen der Jäger genau 
auswendig kennen, um die Schützen nicht zu verwechseln. 
Er gibt dann den Befehl um^tanast (die Hunde los) oder in 
Gegenwart des Shöguns o4mt'hanase^ worauf die Diener mit 
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der Sichel die Schnüre durchschneiden und den Hunden mit 
dem Bambus eins überziehen. 

Der Treisricliter hnt darauf zu achten, dass für die getrof- 
fenen Hunde immer wieder frische liereingetrieben werden. Ist 
ein Hund c^etroffen und ist der Schütze ein Edelmann, so muss 
der Preisrichter vom Pferde steigen, seinen Stock in die Höhe 
heben und laut den Namen ausrufen : ist der Schütze kein 
Edelmann, so bleibt der Preisrichter zu Pferd und erhebt nur 
den Stock und ruft den Xariicn. Der Schreiber gibt dann dem 
betreffenden Namen seinen Punkt. Der Preisrichter muss auch 
die Trcffstelle ansehen und den Schuss kritisiren. — 

Uebcr die Art und Weise, wie man sich für die Hundejagd 
einübte, bietet Teijö folgendes : 

,. Auch Sakai Utano kami Tadavasu hat als Schlossherr 
von Mayebashi dort die jünjTcrcu .Samurais in seinem Gefolge 
angewiesen, sich im inuomono zu üben, aber die Pferde ptlcj^ten 
durchzugehen und erwiesen sieh als unlenkbar für diesen Zweck. 
Nach meiner Ansicht gehurt zum inuömono vor allen Dingen 
ein ruhiges Pferd ohne Untugenden. Dieses Pferd muss zugeritten 
w^erdcn, und ehe der Reiter sich mit dem inuömono, soweit es 
ihn selbst angeht, befasst, muss das Pferd ganz genau lernen, 
was es zu tun hat 

Was nun die Behandlung des Pferdes und den Reitsitz beim 
inuömono anbelangt, so muss man sich da nach der in allen 
Büchern beschriebenen Methode richten. Gänzlich falsch ist es, 
die 12 Reiter und Pferde, die zum inuömono gehören, auf einmal 
üben zu lassen, sie stören sich nur gegenseitig. Vielmehr nehme 
man sie zum Ueben zwei und zwei vor. Zuerst stelle man die 
Pferde so auf, dass der Schwanz des einen Pferdes am Kopf des 
anderen stehe und umgekehrt. Ist das Reiten gelernt, so kommt 
erst das Schiessen an die Reihe. Man verwende zuerst einen 
angebundenen Hund und lasse den Schützen nahe heranreiten. 
Wenn man gleich, wie spater, einen losgelassenen Hund benützt, 
so fuhrt dies nur dazu, dass die Pferde wild und die Reiter unruhig 
werden. Wir glauben, dass, wenn das inuömono heutzutage 
nicht mehr glücken will, dies daran Hegt, dass die Vorübungen 
falsch sind, denn Pferde und Schützen können sich von den 
früheren doch nicht wesentlich unterscheiden. ' 

Die Schiessmethode beim Ueben ist folgende : Sowohl, wenn 
der Hund innerhalb der Strohseil-Umzäunung ist (man benützte 
also zum Ueben Strohseil -Umzäunung) als auch, wenn er 



Digitized by Google 



A. SCHlNZINGfiR, DIB JAGD AUF HUNDE IM ALTBN JAPAN. 349 

fierausgelaufcn ist, schiesst man mit dem Hikime-Pfetl, indem 
man so nahe heran reitet, dass der Pfcilschaft den Hund beinahe 
berührt. Von weiteni zü schiessen ist nicht nötig. Wenn man' 
es erst kann, schiesst man von weitem. Beim inuömono lasse 

man das Pferd im Hirsch^^alnpp springen." — 

Ich gehe nun zur Beschreibung einer historischen Hunde« 
jagd über, wie ich sie in einer Schrift, aus derselben Zeit, 
nämlich iti fnuö-vtotto-Hiki (Geheimbeschreibung der Hunde« 
jagd) gefunden habe. 

,,Als die Ritter Miura no suke Yoshizumi und Kadzusa ho 
suke Htrotsune in der Periode Yöwa (1181) eine Hundejagd 
arrangiert hatten, machten sie dem damaligen Shögun einen Bericht 
darüber, dem folLTcndcs entnommen ist : Ehe die Jagd begann, 
wurde das Lager durch einen Gottesdienst geweiht. VÄn Ritter in 
besonderer Tracht (sie war neu und reinlich) trat in die Mitte 
des Lagers und las folgendes Gebet vor : „ In Gegenwart der 
grossen und heiligen Göttin der Sonne und der 8 Millionen 
Götter im Himmel und auf Erden wird sowolil 'der Leib als 
auch die Seele gereiniL;t, und mit diesem j^^ereinigten Herzen 
bete ich, dass gemäss der aus der alten Götterzeit stammenden 
Sitte die Gerechtigkeit innegehalten und alle Schlechtigkeiten 
vermieden werden. Ich bitte Dicii, dass Du alles, was geschieht, 
in Deinen Schutz nehmen mögest. Erhöre unsere Bitte, bis 
alles vollendet ist. Wir bitten besonders um Ver<4^büng aller 
unreinen Gedanken. Durch diese Leuten reinen Worte wollen 
wir alles Unreine ablegen, auf dass nicht Deine Missgunst und 
Dein Zorn auf uns komme. 

Name des Ritters. Datum." 

Zu der Jagd traten nun 36 Schützen an. (Den Aufmarsch 
der Ritter veranschaulichen die dieser Arbeit beigegebenen Tafeln.) 
Auf der Südseite des Jagdgrundes waren 2 Eingänge, einer 
hl der westlichen und einer in der östlichen Ecke. Die 
erste Abteilung von 12 Rittern teilte sich, 6 ritten durch 
den westlichen Eingang, schwenkten rechts und machten 
Front. Hinter diesen folgt die 2. Abteilung, 12 Ritter, die 
an die westliche Innenseite der Bahn ritten und Front machten. 
Die 6 andern Ritter der ersten Abteilung ritten durch den 
östlichen Eingang, schwenken links und machen Front. Die 
3. Abteilung (12 Ritter) folgen und reiten an die östliche 
Innenseite der Bahn und machen Front Nun begaben sich der 
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Aufschreiber und seine 2 Gehülien auf ihre Platze. Hierauf 
nahnicil die Zuschauer die Plätze ein. Nun ritt der Preisrichter 
in die nordwestliche und der Ausrufer in die nordosth'che Ecke. 
Innerhalb des Lagers ist ein Zirkel aus drei Strohscilcn g^cbildet. 
Das Innere ist mit Sand bestreut, welcher mit Kreidestaub 
gefärbt ist, und zwar im Siiden rot, im O'-ten blau, im Westen 
weiss, im Norden schwarz und im Zentrum gelb. 

Um diesem Zirkel spielt sich nun die ei<^entliche Jai^d ab, 
indem man versuclit, die ins Lager eins^eiassenen Hunde in 
diesen Ort zu treiben und mög^lichst dort zu schiessen. Die 
erste Abtcilunc^ reitet nun gegen diesen Zirkel vor und zwar je 
ein Paar wechselweise auf eine Seite. Während dieses Vor- 
rückens nimmt jeder Schütze einen Hund aufs Korn und schiesst, 
sowie er den richtigen Augenblick als f^ckommen erachtet. 
Wenn diese Abteilung lo Hunde geschossen hat, reitet sie au 
den Platz der 2. Abteilung auf der westlichen Seite, weil diese 
inzwischen den früheren Platz der ersten Abteilung eingenommen 
liat. Wenn die 2. Abteilung fertig ist, nimmt sie den Platz der 
früheren 3. Abteilung ein, und so L;clit es fort, bis alle Hunde 
getroffen sind. Iliciauf treten der Freisrichter und der Ausrufer 
ab und steigen am Ausgang vom Pferde. Das Herausreiten der 
Schützen erfolgt in umgekehrter Reihenfolge wie das Herein- 
reiten. Vorher erheben sie sich im Bügel und grüssen die 
Zuschauer. Am Ausgang steigen sie ab, indem sie sich auf den 
Bogen stützen, ziehen dann die Schuhe aus und nehmen sie in 
die rechte Hand (das Pferd wird sofort abgenommen), den Bogen 
in die linke Hand, den Reitstock stecken sie in den Gürtel und 
die Fellhosen halten sie hoch. — 

Das Jagdergebnis wird leider nicht berichtet, doch folgen 
nun interessante Notizen, von denen ich einige, soweit nicht Ise 
Teijö sie schon behandelt hat, hier noch bringen will. 

Man verwendet einen Pfeil mit dicker Kaäuru, damit er 
nicht zu tief eindringt und der Hund nicht tödlich getroffen 
wird, denn wenn der Hund stirbt, gilt dies als ein böses Omen. 
Ich bemerke, dass in all den Aufzeichnungen, die in meine 
Hände kamen, dies die einzige Stelle ist, aus welcher sich die 
Art dieser Tierquälerei direkt ersehen lässt. Man merkt, dass 
auch den alten Schriftstellem dieser Punkt unsympathisch war 
und dass sie sith daher auf das rein Zeremonielle beschränken. 
Ueber den Ursprung des Fellbeinkleids wird folgendes erzählt: 

In Indien war ein König Namens Hashinoku. Als er eines 
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Tagfcs im Garten spazieren sah er ein sch<3ncs Mädchen, 

in das er sich verlichte. Er frug, woher sie stamme. Sic ant- 
wortete : Ich kenne xs cdcr Vater noch Mutter, denn ich wurde 
als Säuf;lin|j^ von ihnen verlassen. Der König entbrannte immer 
mehr in Liebe für sie und sie gebar ihm einen Sohn. Ixider 
wurde dieser aber mit Beinen geboren, die statt mit Haut mit 
einem bunten Fell überzogen waren. Der Kunig nannte ihn^ 
daher Hansoku-taislii, Prinz Buntbein, Eines Tages gestand die 
Königin ihrem Gemahl : Ich bin eigentHch das Kind einer 
Löwin von Berge Kokuroku. Um deine Frau zu werden, habe 
ich mich in ein menschHches Wesen verwandelt. Ich lasse 
Dir nun zum Dank für Deine Liebe mein Kind !" Damit war sie 
verschwunden. Als der Prinz Hansoku erwachsen wai, wurde 
er berühmt wegen seiner ungeheuren Körperkraft und seiner 
Geschicklichkeit in ritterlichen und kriegerischen Künsten. So 
hat er nicnials in seinem Leben fehlgeschossen. Weil er sich 
aber seiner gescheckten Beine schämte, fertigte er sich die 
Mukabaki an, um seine eigenen Haare zu verbergen. 
Ueber den Sattel wird noch folgendes erwähnt: 
Sattel und Steigbügel müssen in der Regierungszeit des. 
chinesischen Kaisers Ko entstanden sein, weil zum ersten Mal 
unter seiner Regierung einer Rüstung des Pferdes erwähnt 
wird. In Japan kannte man sie schon in der m3rthoIogischen 
Zeit von Ten^kö Daijin, denn aus jener Zeit berichtet man, dass 
der Tenshökö, sowie sein Untergebener Take-ikaguckmo^mikoto 
auf Pferden, Ochsen und Hirschen geritten seien, auch kennt 
man das Wort Kura (Sattel) von altersher. 

Die Steigbügel sind gewöhnlich aus Eisen und zwar in 
der Form einer Hacke. Später erfand ein berühmter Bügelmacher 
einen Stdgbügel aus Holz in einer gewölbten Form, die man 
hato-mune, taubenbrustlormig, nannte. Dieser hölzerne Bügel 
war bequemer als der eiserne, weil er leichter war. 
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EINE RETTUNG JAPANISCHER SCHIFFBRÜCHIGER 
DURCH EIN DEUTSCHES SCHIFF YOR 60 JAHREN. 



VON 

PfavMP Dp* H« HUB in Tokyo. 



Das hier (Talel 14) reproduxierte Dokument» dem diese 
Zeilen zur Erläuterung dienen sollen, ist bereits vor sieben 
Jahren zur Veröfientlichung in den ' Mitteilungen der Deutschea 
Gesellschafk: för Natur- und Völkerkunde Ostasiens' bestimmt 
gewesen. Dass seine Publizierung bis jetzt unterblieb, lag daran» 
dass Dr. M, Cbristlieb, der es seinerzeit, in der wissenschaft- 
lichen Sitzung vom i. Februar 1899, zur Kenntnis der Gesell- 
schaft brachte, bald darauf von Japan nach Deutschland zurück- 
kehrte und dass ihm bei seinem Umzug die für den Druck 
bestimmten Auizeichnui^^ die seiner Darbietung in jener 
Sitzung zu Grunde lagen, abhanden gekommen sind. An 
Interesse hat das Schriftstück durch die inzwischen verlaufene 
Zeit nichts verloren. Das mag seine nachträgliche Publizierun^ 
durch mich gerechtfertigt erscheinen lassen. 

. Meinem Vorgänger im Amt, Dr, Christlieb, ist das Schrift- 
stück vor Jahren zunilHg in die I lande gefallen. In der Form 
eines japanischen Kakcmono aufgemacht, wird als Familien- 
schatz im Hause eines jungen in Koishikawa w ohnendcn Japaners, 
der damals die vom Allgemeinen cvanr^elisch protestantischen 
Missionsverein in Tokyo unterhaltene Klementarschule besuchte, 
aufbewahrt. Wie die hier mitgeteilte Reproduktion ersehen lässt, 
stellt es ein japanisches Manuskript nebst einem darunter auf- 
geklebten kurzen deutschen Schriftstück dar. 

Der Wortlaut des letzteren ist: 

^en 21. Aprill 1847 fanb ein Dschunk auf 35' N. Breite 
& 155* Ost 2ä\\Q,e, roo iä) 9 ^aim von gerettet ^abe^ baft Dschunk 
mir in f^^Ud^ 6tanbe uiib ^attc feinen ^aft me^r. 

Louis Wieting gft^ter beft €d^ffeA Otaheite Siemen. 
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<1. i. in römischer Umschrift der chinesischen bzw. japanischen 
Charaktere : 

,, Anr;nru ni kono bim Ora)ii{ago ni ara.zu yuon koiogotoku 
Jtonyaku suru koto (Uincciaant ii.>o inotk ikan io su. Tada bunchu 
•wazuka ni-snn fio kaisubuki inotio wo isianauiid kangöm ni. 1847 
Tva seiyö nkisu issin happyaku sJäJü s/tiihi ntfi {smiawachi Kökwa 
yomn Hinoto HUsuji). Aprill 21 isja kano slägicatsn nijuiclu 
nUlU {sunawacki waga sangimtsu yokd). 35" N. Breite & 155° 
Ost Lak<^ wa kaHniuib sanjü go do keida hyaku goju go ä<?. 

9 MAN wa ku nm no danfi narL Nandz wa tsuntaätraka ttara^ 
jtandoim * Nansu ' no on niie Nam^ no Unhwa naran ka^ 
JMav 12 wa kano gogxwüsu jü ni fticki (sututwacAi waga sangwatsu 
^» shichi nicht) nari. Owari ni Jki-suru wa jimfnei to kokumei 

10 SU. Kon ni yorite sono taigai wo okusatsu suru ni kano i 
kedashi waga Kökwa yonen Hinoto Hitsuji sangwatsu yoka . ni 

kaijö hokuido stmju go do keido ivyaku gojii go Jo no tokoro 
ni atarite kunin no otoko 7uo snkui sangicatsn uij'ü s/dcAi nic/fi 
fii Nanibu no kaikyö nitc kore zuo oknri-kaesu, • Odauaite 
Beremen koku no Rouis[u] üicHiNG[u] {kano sendö no na 
narubcsJii) A' in i narubi^slii. Korc jitsu ni sonj gaitynku iuq 
jiiansatsn sunt nomi, tajitsii kono kiini no gos/19 -.co ctc Oranrbii^o 
ni sftcU' korc wo jüyidcu scba nao sliisai ni bcnscki snbiki ni 
iiaran yue ni korai hakuran no shi wo uiatsu to shika iü. 

Ka-ei gwannen tsucM'Uo-e saru rokugwatsn nijükutäcfä. 

Itö Keisuke Jüyotami shirusu" 

In deutscher Uebersetzung heisst dies etwa : 

Dieses Schreiben ist meines Krachtcns nicht holländisch. 
Deshalb bin ich leider nicht iinstandc, es xollständig zu ü1)l r^etzen. 
Nehme ich einiges, was ich verstehen kann, aus dem Sclniflstück 
heraus, so besagt es, wie mir sciicinen u ill, das folgende ; 

ii>4/ ; die Angabe des Jahres nach dem westlichen Kalender, 
gleich issen happyaku shijü shichi nen [1^47], entsprechend dem 
4. Jahre [der Periode] Kökwa [1844- 1847] Hinoto Hitsuji.* 
Aprill 21 : nach besagtem Kalender der 21. Tag des 4. Monats» 
unser 8. Tag des 3. Monate, t 35* N. Breite & 155* Ost Lange» 

* Zum VcTSländtiis dieser Kalcudcrbciciclmung vgl. Kli.x, Japan 1 (2. 
Aufl.) S. 597 f., Bramsen, Jaimnese Chronolc^ical Tablea, oder Clement, Japanese 
Calendtfs (Tnnttctloaft of the Asiat. Soc. J. vol. XXX, part l). 

t Nachprüfong dieser Unuechnun^; ergibt, da» Itö sich geirrt bat. Der 21, 
April 1847 i»t nicht samcwatsu yöka (8. III), soadem wxgm^xx namtka (7. III/*, 
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35 Grad nördlicher Breite, 155" östlicher Länge. 9 nian = ncun 
Mannspersonen. Nicht recht klar ist, was Nandz bedeuten soll. 
Es hat den Laut Nanzu und ist wahrscheinlich eine lautliche 
Veränderung von Nambu. May 12: der 12. Ta^; des 5. Monats 
nach dem westlichen Kalender, gleich unserem 27. Tag des 3. 
Monats.* Und was am Ende geschrieben steht, ist der Personen- 
und der Landesname- 

Hienach ergibt sich etwa folgendes als der Sinn: 
Er [d. h. der Schreiber] will sagen, dass er am 8. Tag des 3. 
Monats unseres 4. Jahres Kökwa Hinoto Hitsuji auf der See 
in der R^ion 35* N. B. und t$$^ O. L. die besagten 9 Männer 
gerettet und dieselben am 27. Tag des 3. Monats in die Meerenge 
von Nambu zurOckgesandt hat. 

Rouis[u] Uiching[u] (das muss der Name jenes Seemanns 
seih) vom Lande Odahaite Beremen. 

Dies dürfte» meiner Vermutung nach, in der* Hauptsache 
tatsächlich ungelahr der Sinn sein. 

Noch Genaueres würde man wohl herausfinden, wenn man 
einmal in den Besitz eines Wörterbuches dieses Landes geTanc:;cn 
und mit Hilfe desselben fiir die einzelnen Wörter die hollän- 
dischen Aequivalentc finden und so eine doppelte Ueber* 
Setzung machen könnte. Deshalb warte ich auf einen später 
kommenden Gelehrten von umfassendem Wissen. 

Am 29. Tag des 6. Monats des i. Jahres Ka-ei [1848-» 
1853, äIso 1848] geschrieben von Itö Keisuke Ki> otami. 

(Stempel) " 

Olmewciteres ist klar, dass der japanische Text eine 
Jinträtselung des deutschen Schriftstücks versucht und dass der 
Japaner, der dies unternahm, wohl Holländisch, aber nicht 
Deutsch konnte, ja nicht einmal zu erkennen vermochte, in 
welches Landes Sprache das ihm vorliegende Blatt abgefasst war. 

Der «ich als Entzifferer der fremden Handschrift zeichnende 
Itö Keisuke ist nun ohne Zweifel kein anderer als der vor 
einigen Jahren erst hochbetagt in Tokyo verstorbene« berühmte 
Botaniker dieses Namens. So bin ich in der Lage, den Lesern 
den Autor der Urkunde hier sogar Im Bilde vor Augen zu 
fiihren und zw'ar nach einem wohlgelungenen Portrait von ihm, 
das im Mai 1898 die Toyö Gakugei Zasshi (Oriental Science 



* Auch hier bat Itö sich um einen Tag verrechnet. Der 12. Mai ist im 
jap«niicheii KAleader saiigwaun-n^äAar/b' nichi (28. III)» nicht uijSaAitAi, 
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Magazine) gebracht hat, eine im November i88r begründete 
Monatszeitschrift, die, etwa dieselben Zwecke wie das University 
Extension Movement in England anstrebend, lange Zeit die 
-ersten japanischen Fachgelehrten, besonders die Professoren der 
Kaiserliciien Universität von Tökyö, zu Mitarbeitern hatte. Um 
•die Ausgabe ihrer zvveihundcrtsten Nummer zu feiern, repro- 
duzierte der Herausgeber in derselben die Portraits von zwölf 
Gelehrten von Weltruf. Zu jedem derselben war eine Biographie 
gegeben, ver&sst von einem japanischen Gelehrten» den sein 
Spezial&di besonders geeignet erscheinen liess, den Abgebildeten 
in seiner Bedeutung als Mann der Wissenschaft zu würdigen. 
Die swolf also Geehrten waren Lord Kelvin, W. Ostwald, 
Eduard Suess, Rudolf Virchow, Freiherr von Rjchthofen, Wilhelm 
Waldeyer, Wilhelm Wundt, Lazarus Fuchs, J. H. Poincare, Sir 
.J. D. Hooker, Karl von Voit, August Weismann. Als Reprä- 
sentant der japanischen Gelehrten — und das mag die Wert- 
.schätzung erkennen lassen, in welcher er unbestritten bei der 
wissenschaftlichen Welt seines Vaterlandes stand — war in der 
:gleichen Nummer unser Ito Keisuke den europäischen Kory- 
phäen mit Bild und einer Skizze seines Lx^bcns gesellt. Der 
letzteren entnehme ich folgende Notizen über ihn : 

Itö Ktisukc wurde im Jahre 1803 in Nagoya geboren 
als Sohn eines Arztes, dessen Beruf er auch naclmials selbst 
•ergriff. Von frühester Jugend an zei;^te er grosse Tuende 
am Sammeln von Pflanzen. Grosse ICrmunteruiiL; fand seine 
HinneigunL; zu botanischen Studien durch unseren grossen 
Landsmann Philipp Franz von Siebold, Oberst beim Xiedcr- 
länciisch-lntlischcn Generalstab, der im August 1823 im /\ultrage 
der Königl. Xiederl. Regierung Japan zum erstenmal besucht 
und sich hier bis Januar 1S30 aufgehalten hat Mit diesem 
hochverdienten Forscher, der bekanntlich neben dem alten 
Kampfer, ebenfalls eniem deutschen Arzt, das meiste dazu 
beigetragen hat, das Inselreich des Ostens während der Zeit 
:seiner Abgeschlossenheit der westlichen Welt bekannt zu machen, 
hatte Itö wie viele andere lernbegierige Japaner, die dem fremden 
,Meester' zuströmten, das Glück, vom September 1827 bis 
zum Frühjahr 1828 in Nagasaki zusammenzuwohnen, wo Stebold 
i>ereits im Jahre 1825 einen botanischen Garten angelegt hatte, 
der nachmals über 1400 Spezies von Pflanzen enthielt Nach 
Siebolds Abreise in seine Vaterstadt zurückgekehrt, nahm Itö 
•die ärztliche Praxis auf» fuhr aber fort, daneben botanische 
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Studien zu treiben, zu welchem Zwecke er durch ganz Japan 
Exkursionen inachti'. Er war es, der als erster die im Westen 
übliche Klassiflzicrungsmethode auf die japanische Pflanzenwelt 
anwandte und den Grund zu einer wissenschaftlichen Anordnung 
der Flora Japonica legte. Hat er so vor allem der japanischen 
Pflanzenkunde die grössten Dienste geleistet, so hat er sich eia 
hervorragendes Verdienst um die Wissenschaft in Japan über- 
haupt dadurch erworben» dsss er zuerst die wissenschaftliche 
Methode einführte und selbst bei seinem Arbeiten einhielt. Er war 
auch einer der wenigen Kenner der hollandischen Sprache in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und tat viel, die allgemeine 
Kenntnis westlicher Dinge zu verbreiten und das Studium fremder 
Sprachen in den letzten Tagen der Shögunatsherrschaft; und zvt 
Anfang der gegenwärtigen Periode Metji zu fordern. Nach der 
Errichtung der Meli i- Regierung tat er erspriessliche Dienste im 
Departement des Unterrichtswesens. Im Jahre 1881 wurde er zum 
Professor an der Universität Tokyo ernannt. Bis in sein hohes Alter 
blieb er körperlich rüstig und geistig frisch und hörte nicht auf zu 
studieren und zu Schriftstellern. Am 24. Januar 1901 ist er ge- 
storben, 9S Jahre alt.* 

Was nun das uns vorliegende Schriftstück dieses japanischen 



* Seinen alten r Meester Sirl^olf! sclicint er auch !>ei des'^cn /weitem Auf- 
enthalt in Japan (1559-1S61; wictlergesehcn zu haben. Wenigstens wird dies^ 
wahrscheinlich aus dem, was Sicbolds ältester Sohn i» seinem 1903 verOffientlicbtiea 
Buche „Fk. Fr. von Stebold's Letzte Reise nach Japsn** S. loi schreibt, wo «r 
von seines Vaters interessantem Aufenthalt in Yedo ersahlt, der mitten in die 
Wirren fiel, welche der ErOffnung des Landes auf dem Fuase gefolgt waren. Da 
liest man nSinlich : 

„Während i!> i I .ucialadel in den Vashikis von Veln konspirierte und die 
Küniiis Tai; und Naciit tlor Regierung schwere Sorten ii aclUcn, vcrsani nullten «^ich 
die Vertreter der westlichen Wissenschaften des Vormitlags ira Palais von Akabane 
um meinen Vater, und jeder hatte eine Frage zu stellen oder einen ihm unverstlnd« 
liehen Fall in der Physilc, Naturgeschichte oder Medizin vorzulegen. Japan besass- 
damals schon Gelehrte, <lcrcn Schulen die Grundlage bildeten, ans der die moderne 
Geistosrichtung sich schliesslich entwickelte. Es waren aber nicht nnr wissbegierige 
.M.u:t:i 1. welche auf (jrund ihrer Kenntnisse <lir luiillmli-schen S|>rnchc sich einige 
europäische Kenntnisse in den Wissenschaften trwurl<eii luiilcii, ^otidtrn daruiiter 
waren wirkliche Gelehrte im europäischen Sinne des Wortes. J>i^ Leistuit^en 
einttfrHhtrm Sek^kn meititt Vairrtt Dr» M J&isuAt, vulchtrdm nach Linnfscktm 
System bestimmte und hesehriebtne Flora japMiiea keratttgegeben katttt tiefem den 
h. fni Brweis dafür. Aber auch auf anderen Gebieten gab es vide kluge Minner^ 
welche togtSglicb zu uns kamen und meinem Vater manchmal viele MQhe machten.'^ 
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Gelehrten anlangt, so ist dasselbe ohne Zweifel dadurch ver- 
anlasst, dass ihm als einem bekannten Experten ausländischer 
Sprache und Schrift von irgend einer Seite der deutsch ge- 
schricbeiH- Zettel, dessen Inhalt man wissen wollte, etwa t 
Jalü nach dessen Ausfertigung zur h^nt/.ilTerung zugestellt wurde. 
Der Zettel stellt offenbar ein Zertifikat dar, welches ein deutscher 
Schifisfährer japanischen SchifTbrachigen, die er auf offener See 
gerettet hatte, ausstellte. 

Es ist bekannt, dass die japanische Shögunatsregierung, als 
sie nach beinahe hundertjährigem Auslandsverkehr Japan voll- 
ständig gegen die Aussenwelt abschloss, nicht nur jedem Aus* 
lander das Betreten des japanischen Bodens bei Todesstrafe verbot» 
sondern auch ihren eigenen Landeskindem jede Auswanderung 
aufs strengste untersagte. Es sei hier angemerktp was hierüber 
in dem berühmten Werke unseres Landsmanns Engelbert Kamp- 
fer aus Lemgo, der von 1690*1692 in Japan weilte, zu lesen 
steht. Kämpfer schreibt : 

„ 1637 erschien endlich eine kaiserliche Verordnung an die 
Regenten von Nagasaki wider die Portugiesen, die mit den 
Namen der ersten Rcichsräthe eigenhändig unterschrieben, und 
deren strengste Befolgung nachdrücklich anbefohlen war. Diese 
sehr merkwürdige Verordnung hat auch zugleich das japanische 
Reich wider das Ausreisen der lungebohrnen, und die liesuchung 
der Fremden auf ewig geschlossen. Hier ist sie: 

An Sakaky Barm Findano Cami und Baba Sal>ray Sejimon. 

„ Kein japanisch Fahrzeug, noch irgend ein Japaner sol 
„ vermögen aus dem I^nde zu reisen. Wer dagegen handelt, 
„ sol sterben, und das Schiff mit allem Volk, bis auf weitern 
„Befehl, in Verhaft gehalten werden." 

„Japaner , die aus der Fremde wieder in dies Land kommen, 
„sollen getödtet werden." 

„Wer einen P&ffen angiebt, sol zur Belohnung 4 bis 500 
„Schüten Silber haben, vor einen gemeinen Christen nach 
„Verhältnis." 

„ Wer die Christenlehre ausbreitet, und jeder, der mit diesem 
„ bösen Namen beflekt ist, sol in Ontbra gefangen gesezt werden." 

„ Alles Geschlecht der Portugiesen, ihre Mütter, Saugammen 
„ und was ihnen nur immer anhängig, sol gebannet werden nach 

„ Macao." 

„ Wer Jemand einen Brief aus der Fremde bringt, auch wer, 
„nachdem er gebannet, widerkehrt, sol getödtet werden mit 



Digitized by Google 



360 H. HAAS, EINE RETTUiSG JAPANISCHER SCHlFJf BRÜCHIGER. 

yfSeinan ganzen Geschlecht; auch wer für die Schuldigen bittet, 
t,8ol getodtet weiden." 

„ Kein Edelmann oder Soldat sol das Geringste von einem 
„ Fremden Icaufen dürfen u. s. w,** 

(Ich lasse das übrige dieser Verordnung weg, weil es 
hier nicht zur Sache gehört,) 
„ Im dreizehnten Jahr unsrer Regierung, Quatife 19, im fünften 
Honat." 

(Geschichte und Beschreibung von Japan. Deutsche 
Ausgabe von Dohm, Band II, S. 65 f).* 

Es kam trotz dieses Verbotes doch oft genug vor, dass 
Japaner, die sich zu weit von der Küste entfernten, etwa Indem 
sie in die Strömung des Kuro Shiwo gerieten oder durch Taiiune, 
weit in die offene See hinausgetrieben wurden und so mit aus* 
landischen Schiffen zusammentrafen. Im Jahre 1831 z. B« erreichte 
eine kleine ji^)anische Dschunke den Columbia River, eine andere 
im Jahre 1845 mit drei Japanern an Bord Mexico. In der 
Zwischenzeit zwischen beiden Ereignissen wurden japanische 
Schiffe häuf% von amerikanischen Walfischfangem im nordlichen 
Stillen Ozean gesehen, und eine Dschunke strandete an den 
Sandwich-Inseln, f Besonders die Russen machten mehr als 
einmal den Versuch, mit Hilfe von ihnen geretteter sc hi (Tb rüchiger 
Japaner Zutritt in deren Land zu erlangen. In Hildreth's Japan 
as it was and is ist 7.. B. zu lesen, dass um 1782 die Bemannung 
eines japanisclicn Schiffes im Ochotskischen Meer Schiffbruch 
erlitten hatte, von den Russen gerettet und nach Irkutsk in 
Sibirien gebracht wurde, wo die Leute zehn Jahre lang lebten. 
1792 wurde der Gouverneur von Sibirien von der Kaiserin 
Katharina II. angewiesen, diese Japaner heimzuschicken ; mit 
ihnen sollte ein Gesandter gehen, der jedoch nicht als von ihr, 
sondern als vom Gouverneur selbst ab^^eschickt gelten sollte. 
Der für die^e Misision ausersehene Leutnant Laxmann, der »m 
Herbst 1792 von Ochotsk absegelte, landete an der Nordküste 
von Yezo, wo er den Winter zubrachte. Im nächsten Sommer 
lief er in den Hafen von Hakodate ein, von wo er in dreitägiger 

* Ich kann es mir ersparen, den Wortlaut dieser Kämpferschcn Ucl>cr»ctzitng 

mit <leni iapaiiis.chcn Orißinaltcxt dieses Ediktes zu vcr^lciclun. LeUterer ist xn 
iiiiden m S. Su^amnna's J »ai Nihnn ShöiMi'üshi T/; (1 ^ jji u 

t biehc VV. (Jrewiibon, The iJawn ol Western iiülucitcc in Japan (Tran&actioDS 
«f the Japan Society, London Vol. VI, l^t II, p. 175). 
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Landreise sich nach Matsumae begab. Die Behörde dieser 
japanischen Niederlassung händigte ihm, nachdem sie mit der 
Regierung in Yedo konferiert hatte, ein Schreiben ein, uclches 
besagte : die Gesetze von Japan schrieben vor, dass alle Fremden 
ohne Unterschied, die irgendwo an der Küste, ausser bei Nagasaki, 
landeten, ergriffen und zu lebenslänglichem Kerker verurteilt 
werden sollten. In Anbetracht dessen jedocli, dass die Russen 
hierum nicht gewusst iiatten, und mit Rücksicht darauf, dass 
sie die schiffbrüchigen Japaner zurückgebracht hätten, könne 
man ihnen gestatten, das Land wieder zu verlassen, unter der 
Bedingung jedoch, dass sie unter keinerlei Vorwand inskünftig 
je wieder irgend etnem Teile der Küste mit Ausnahme von 
Nagasaki sich näherten. Was die zurückgebrachten Japaner 
anlange» so sei die Regierung den Russen sehr zu Dank ver- 
bunden. Doch konnten sie dieselben ganz nach Belieben zurück* 
lassen oder auch wieder mit sich nehmen; nach japanischem 
Gesetze nämlich horten solche Leute auf» Japaner zu sein, und 
würden Untertanen derjenigen Regierung, in deren Hände sie 
ihr Schicksal hätte fallen lassen. 

Bekannt ist auch, dass Katharina II. an der von ihr in 
Irkutsk errichteten Navigationsschule eine japanische Professur 
bc^^ründete und dass es nie an Japanern zu deren Besetzung 
fehlte, indem man hiezu solche nahm, die von Zeit zu Zeit an 
der Küste von Sibirien Schiffbruch litten.* 

Wäre man vor acht Jahren, als Dr. Christlieb unser Schrift- 
stuck entdeckte, auf den Gedanken gekommen, dass der Schreiber 
der erklärenden japanischen Zeilen der damals noch in Tokyo 
lebende alte Ik)taniker Itö war, so hätte man sicher durch eine 
Anfrage bei diesem noch zu erkunden vermocht, 2m£ das Zertifikat 
des deutschen Seemanns nach Japan gelangte. 

So lässt sich nur vermuten, dass es Japaner von der 
llauplinscl waren, die, in den Kuru Shiwo geraten, 1 3 Langegrade 
von ihrer Ostküste entfernt in äusserster Gefahr an einem 
Bremenser See&hrer ihren Retter fanden, dass er selbst sie an 
der japanischen Küste aus Land setzte oder aber einem anderen 
Schiffe ubergab, das sie dahin zurückbeforderte. Ihre Aus- 
setzung, diese Vermutung legt mir Itö's Erklärung nahe, erfolgte 

* Durch einen dieser Japaner, der die gpriechisclie Religion angenommen hatte, 
erlangt« der bekannte Orientalist Klaproth, als Sekretlr einer xiuräebea Gesandt* 
Schaft nach China betgegdMm, wShiend seines ouibmionatUchen Aufenthalts in 
Irluitslc 1805 und t8o6 sene Kenntnis der japanischen Sprache. 
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in der Tsugaru-Stra^se, dem Mccrcsarm, der die nördliche Insel 
Yezo von der japanischen Hauptinsel trennt. Zu dieser Annahme 
(lihrt mich die folgende Ucberle^^ung. Itö findet aus der ihm 
vorgelegen Urkunde heraus, dass ihr Retter die Jaj^aner <7W 2y. 
Tage des ^. Monats zunickte [ji acht habe, und zwar /;/ Xavibu. 
Von bcidem steht in Wirklichkeit nichts in dem Schreiben. Wa^ 
der Interpret für Xanibu nahm, ist das Wort Stande in dem 
Satze „ Das Dschunk war in schlechte Stande Der Schrift* 
experte las nemiz, identifizierte dies mit nanzu und nahm dieses 
Wort als eine lautliche Aenderung von Nambu» Nambu aber ist 
ein von den Japanern noch heute gebrauchter Name för das» 
was uns unter dem Namen Tsugaru-Strasse bekannt ist. Was 
liegt näher als die Vermutung, dass der Erklarer auf seine 
Konjektur verfiel, indem ihm einen Anhalt dazu sein Wissen 
bot, dass die schifTbrüchigen Japaner an diesem Orte wieder an 
Land gekommen waren. Ohne eine solche suggestive Wissen- 
schaft wäre er wohl kaum dazu gekonunen, in dem für ihn 
dunklen Worte „Stande" Nambu zu vermuten. Auch von 
einem Mai 12, welches Datum, wie Itö ausrechnet, dem 27. Tag 
des 3. Monats nach dem japanischen Kalender entspricht, ist in 
dem deutschen Texte nichts zu finden. Dieses Datum las sich 
der findige Kopf aus dem ihm zu undeutlich geschriebenen 
Worte „ Mast '* zurecht, indem er Ma fiir May, st fiir die Zahl 
12 nahm. 

Richtig erkannt hat \)x. It<3 den Namen des Ausfertigers 
der Urkunde, Lotns IFn fi/n;-. Indem er dagegen Otaheite Brcjncn 
als das Heimatland des Sciueibers nahm, traf er nur halb das 
Rechte, denn Otaheite * ist offenbar der Name des von dem 
Bremcnser Seemann geführten Schiffes, dem 9 Japaner vor 60 
Jahren ihre Rettung und die Zurückbringung in ihre Heimat zu 
danken hatten. 

* Diesen Nunen gab Cook dem reuenden xu der Gruppe der Gesdlschaftaiiuda 
gehOrigieQ Gebii^iseiknd, das wir beute besser unter der Beiei^nung Tahiti kenneik 



« 

Digitized by Google 



SITZUNGSBERICHTE. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 30. S^pt. 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzcnd«.: teilt mit, dass der Vorstand an Stelle des 
Herrn Dr. K. J-lon n-, der einen Heimaturlaub angetreten hat,, 
Herrn F. Vauticr durch Kooptation in den Vorstand gewählt 
hat. Die Versammlung bestätigt diese Wahl. 

Neue Mitglieder : 

Herr Oberleutnant A. Potenz Tökyö, 
„ Prof. J, Onatra, Tökyö, 
„ A, Wulff, Köbe. 
„ G* Roeper^ Köbe, 
„ K, Friedrichsen, Köbe. 

VViedereingetrclen ist Herr O. Schcerer, Yokohama. 

Die lebenslängliche Mitglicdscliaft erwarb das ordentl. 
Mitglied Herr Prof. Dr. M. Rsar, Witzenhausen a/W. 

Austausch der Publikationen wurde angeknüpft mit der- 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien. 

Der Bücherei wurden folgende Geschenke gemacht : 

A. V. Kalccsinsky^ Ueber die ungarischen warmen und heisscn, 
Kochsalzseen, vom Herrn Verf., 

Dr. P. Mayet, Die Verwandtenehc und die Statistik, vom 
Herrn Verf., 

Dr. H, ten Kate, Nachtrag zur „ Psychologie der Japaner 
vom Herrn Verf., 

V* SHMüst, Geschichte der japanischen Farbenholzschnitte, 
und Ai^apanische Kunst (Samml. Oeder) auf der Düsseldorfer^ 
Ausstellung 1903, von Herrn Grafen von Arco- Valley. 
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Nach diesen geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzenden 
•erhielt Herr F. TJtiel das Wort zu einem Vortrag über Das 
Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) des Teijo **. 

An den Vortrag schloss sich eine Diskussion an, an welcher 
sich die Herren Pfarrer Dr. Haas, R. Lehmann und der Vortragende 
beteiligten. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 28. Okt 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehuamn. 



Als ordentl. Mitglied wurde aufgenommen Herr Architekt 
-G, de Lalandi, Yokohama. 

Das Schlussheft (Teil 3) des IX. Bandes der ' Mitteilungen ' 
bt ersdüenen und bereits an die Mitglieder versandt worden. 

Von Herrn und Frau C. lUüs in Kamburg wurde der 
Gesellschaft eine überlebensgrosse Bronzebüste des deutschen 
Kaisers als Schmuck für den Sitzungssaal zum Geschenk gemacht 
Der Vorsitzende verliest die Schenkungsurkunde des Stifters und 
■den Wortlaut des vom Vorstande abgeschickten Dankschreibens. 

Hierauf gab der Vortragende, Herr G. H. Prof. Dr. Baehj 
•einen „ Bericht über eine [von ihm gemachte] Reise in Korea 
und Nordchina" und bot ferner noch eine Icürzere Mitteilung 
über die sog. magischen Spiegel in Japan. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 25. Nov. 1903. 
Vorsitzender: Herr K. Lehmann. 



Neue Mitglieder : 

Herr Prof Dr. A'. Shiratori, Tokyo, 
„ F. fJirismann, Yokohama, 
„ K. Meyer ^ Yokohama. 

Geschenke an die Bucherei: 
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M, Sekhsser, Die fbssUen Saugetiere Chinas nebst einer 
OdontograpUe der rezenten AntUopen, von Herrn Dr. 
Haöerer, 

M, Cmtrantt Catalogue des livres chinois (Forts,), vom Herrn 
Verf.» 

Freiherr v. Richthofen, Gcomorphologische Studien aus 
Ostasien Teil IV und V, vom Herrn Verf., 

K Kogaiici, Messungen an chinesischen Soldaten, vom 
Herrn Verf. 

Den Mitgliedern wurde gedruckt der Entwurf einer Satzung 
und einer Geschäftsordnung lur die Gesellschaft zugeschickt» den 

der Vorstand auf Grund eines von Herrn Prof. Dr. Lonholm 
ausgearbeiteten Vorschlags in der nächsten jährlichen General« 
Versammlung zur Beratung und Abstimmung zu bringen gedenkt. 

Den Vortrag hielt Herr Pferrer Dr. H, Haas über „ Religiöse 
Bräuche und Vorstellungen in Yamashiro". 



SITZUNG IN TOKYO 
am 19. Dez. 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Nachdem der Vorsitzende mitgeteilt, dass Herr Generalkonsul 
Fr. von Syburg als ordentliches Mitglied in die Gesellschaft 
eingetreten ist, und Herr Pfarrer Dr. Haas der Bücherei den 
IV. Jahrgang der von ihm herau??gegebenen Zeitschrift Die 
Wahrheit" gc-'^rhenlrt hat, hielt Herr Legationsrat Fr, von 
Erckert einen Vortrag „ Reiseeindrücke aus Nordchina 



JAHKESBEEICHT 190a. 



Am 22. März 1873 gegründet, hätte <fie »»Deutsche Gesell- 
schaft fiir Natur-und Völkerkunde Ostasiens" im abgelaufenen 
Jahre Ihr sojähriges Stiftungsfest begehen können. Mit Be- 
friedigung darf sie auf die drei Dezennien ihres Bestehens. 
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zurückblicken. Auch im Berichtsjahre wieder erfreute sie sich 
einer gedeihlichen Entwicklung. Der am 4. Februar in der 
ordentlichen Generalversammlung für das Jahr 1903 gew<ihlte 
Vorstand setzte sich zusammen aus den Herren Graf von Area- 
Valley als erstem und R. Ltlunatm als stellvertretendem \'or- 
sitzenden, Dr. Florenz und Pfarrer Dr. Haas als Schriftführern, 
Dr. Lehmann und Secrctaire Interprcte F. TkUl als Bibliothe- 
karen und A. Gerdts als Schatzmeister. An Stelle des Herrn 
Dr. FlorenSt welcher im Juni auf Urlaub nach Deutschland ging, 
wurde iiir das zweite Halbjahr Herr P, VautUr gewählt. Oefter 
als sonst hatte der Vorstand zu Sitzungen zusammenzutreten. 
Infolge der neuen, seit 1899 in Kraft stehenden Verträge ergibt 
sich für die Gesellschaft die Notwendigkeit, nach Massgabe der 
In Japan geltenden Gesetzgebung die Rechts- und Handlungs* 
fabigkeit zu erwerben» da sie nur auf diesem Wege dazu gelangen 
kann, in alten ihren Rechtsangelegenheiten unter dem Schutz 
•der Gesetze und Behörden zu stehen. Um die Rechte der 
juristischen Person zu erwerben, mussten die Statuten einer 
Revision unterzogen werden. An den hiezu erforderlichen 
Beratungen nahmen auf Pitt n des Vorstands auch die Herren 
Vizekonsul Ifagen und Landgerichtsdircktor Professor Dr. Lonhohn 
teil. Unter der freundlichen Mitwirkung beider Herren hat der 
Vorstand die Arbeit soweit gefördert, dass der heutigen General- 
versammlung mit dem Antrag, für die Gesellschaft die Reciite 
einer juristischen Person zu erwerben, auch schon diejenigen 
Aenderungen der Satzungen vorgeschlagen werden können, welche 
nach Massgabe der japanischen Gesetzgebung nr)tig sind. 

Gleich am 2. Januar hat die Gesellschaft durch das plötzliche 
Abscheiden des Herrn F. Xissle einer, ü:rcr in Tokyo wohnhaften 
Mitglieder \erlorea. hu Laufe des Jahres verstarben noch zwei 
Mitglieder, die Herren Simon Sirauss und Schnoder-Schndershoff, 
Zwei Namen, von deren Trägem seit Jahren der Beitrag nicht 
mehr zu erlangen war, wurden von den Listen gestrichen, und 
fünf Herren meldeten ihren Austritt an. Hingegen konnten 38 
Herren neu aufgenommen werden. Von den ordentlichen Mit> 
gliedern Hessen sich 3 in die Dste der lebenslänglichen Mitglieder 
überfuhren, in welche ausserdem noch der Name eines neuein- 
getretenen Herrn eingetragen wurde. Seiner Konigl. Hoheit, 
dem Prinzen Ruprecht von Bayern, welcher wahrend seines 
Aufenthaltes in Japan wiederholt sein Interesse an unseren 
Bestrebungen durch Teilnahme an den Sitzungen der Gesellschaft 
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bekundete, wurde die Ehrenmitgliedschaft angetragen» und es 

gereicht uns zu besonderer Ehre, in den Listen unserer Mit- 
glieder dauernd den Namen eines Prinzen des Wittelsbacher 
Hauses fuhren zu dürfen, welches schon durch das l6., 17. und 
18. Jahrhundert vielseitigen Verkehr mit Ostasien unterhielt. 

Einem ihrer Bei^ründer, Herrn Konsul Krün, bereitete die 
Gesellschaft anlässlich seiner Rückkehr nach Deutschland eine 
Ehrung durch Ueborsendun^ einer Adresse. Hinj^egen machte 
einer der Mitstifter, Herr C. Illics in Hamburg, gelegentlich 
einer Familienfeier der Gesellschaft ein wertvolles Geschenk mit 
einer überlcbensgrossen Bronzebüste S. M. des Kaisers für den 
Sitzungssaal. Mit zahlreichen Schenkungen wurde die Bibliothek 
bedacht, die auch durch Bücheranscliaffungen eine kleine Er- 
weiterung erfuhr. 

An Kräften, die sich den wissenschaftlichen Zwecken hin- 
geben, hat es der Gesellschaft auch in diesem Jahre wieder 
erfreulicher Weise nicht gefehlt. So konnten denn auch mit 
Ausnahme der heissen Zeit r^elmassig jeden Monat abwechselnd 
in Tokyo und Yokohama wissenschaftliche Sitzungen stattfinden. 
Dargeboten wurden in denselben die folgenden Vortrage: 

1) Die Besiedelung von Kroniand auf Hokkaidö, von 
Reg .-und Forstrat E. ScJiilling. 

2) Nordchina und die Mandschurei, von Forstmeister Dr. 

K. Hefele. 

3) Aus Tonkin (mit Skioptikonbildern), von G. H. Professor 
Dr. .E Bals. 

4) Referat über eine von Herrn Professor Koganei ein* 
gereichte Arbeit über die Ureinwohner von Japan, erstattet 
von Professor Dr. K. FlorenSt welcher ausserdem über seine 
Reise nach Hanoi berichtete. 

5) Aus der japanischen Erzahlungsliteratur, von Professor 
Dr. K. Florens. 

6) Die Einfuhrung des Buddhismus in Japan, von Pfarrer 
Dr. //. Haas. 

7) Das Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) des 
Teijö, von Secrctaire Interprete F. TldeL 

8) Bericht über eine Reise nach Korea und Nordchina, 
von G. H, Professor Dr. E, Bäls» 
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9) Religiöse Bräuche und Vbrstelluiigeti in Yamaaliiro, von 
Pfimrer Dr* H, Haas. 

10) Reiseeindnicke aus Nordchina, von Legationsrat. K von 
Erckeri. 

Das Rcdaktionskomitee bestand aus den Herren R. Lehmann, 
Pfarrer Dr. Haas und Dr. Florenz. Herausgegeben konnten im 
Berichtsjahre zwei neue Hefte der „Mitteilungen*' werden: 

Band IX, Teil 2, enthaltend: 

Die Verwendung des Bambus in Japan, von H, S^Sny, 
Forsdiclie ReiseeindrQclce in Japan, von Dr. K, H^eU, 
Aus dem Osten, von Dr« K. HefeU, 
Tsubosakadera. Uebersetzt von N. Okatm^, revidiert und 

eingeleitet von Dr. K. Florens, 

Die Bedeutung des Pronomens dore, Bemerkungen von 
R. Lange und K. Florenz^ 

und Band DC. Teil 3, mit den folgenden Beiträgen: 

Ueber die Urbcwohiicr von Japan, von Dr. Y, Kogancit 
Ursprung des Namens Nippon, von Pfarrer Dr. H. Haas, 
Japanische Geschenksitten (Schluss, mit 4 Tafeln), von 

Pfarrer E. Schüler, 
Die japanischen Religionen in der neuesten AUgemeinen 
Rel^onsgeschichte, von F&rrer Dr. H, Haas, 

Dem letzteren Heft, mit welchem der IX. Band der „Mit- 
teilungen " abgeschlossen ist, sind die Sitzungsberichte und ein 
Verzeichnis der Mitglieder beigegeben. 

Die Veroflentlichungen der Gesellschaft, welche schon seit 
Jahren in einer Auflage von 1000 Exemplaren gedruckt werden, 
finden einen guten Absatz. Dass sie sich nicht geringer Wert* 
Schätzung erfreuen, bekunden auch die vielen einlaufenden Bitten 
wissenschaftlicher Gesellschaften um Nachlieferung der früher 
erschienenen Bande sowie die grosse Zahl der Gesuche um 
Anknüpfung von Austauschverkehr. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

ain'5. Febr. 1904. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende gedenkt vor Emtritt in die Tagesordnuiig 
des verstotbenen Mitglieds der Gesellschaft Füist Atomar» 
Kmqj^e» Die Versammlung ehrt das Andenken cies Dahtngie» 
gangenen durch Erheben von den Sitzen. 

Ausgetreten sind die Herren Haeslop und Dr. Mosu in 
Hamburg, wiedereingetreten ist Herr K. Bremer in Yokohama. 
Die lebenslängliche Mitgliedschaft erwarben die Herren H. Rose 
in Tamsui und K. K. Oesterr. Ung. Konsul M. Kutsciura in 
Yokohama. Als ordcntl. Mitglied wurde au%enommen Herr 
Rud. Illies in Yokohama. 

Die Bücherei erfuhr Zuwachs durch nachfolgende Schen- 
kungen : „ Verhandlungen über Fragen des höheren Unterrichts ** 
und W. Lexis, Die Reform des höheren Schulwesens in Preus- 
sen", überreicht vom Preuss. Kultusministerium; A. W. Sythoff^ 
Premier Supplement du catalogue d'estanipes Japonaises ; M. 
Courant, (Ikoubo ; H. Gott.valdt, Die überseeische Auswanderung 
der Chinesen, alle überreicht von den Herrn Verfassern. Von 
dem K. D. Gesandten in Peking Herrn von Mumm wurde der 
Gesellschalt ein Exemplar sehies Bilderalbums Tagebuch in 
Bildem" fibermittelt 

Der Vorsitzende btmgt der Versammlung den Beschluss 
des Vorstands, je 100 neue Abzüge der ersten beiden Teile 
von Ekmataij „ Die Sprichworter und bildlichen Ausdrucke der 
japanischen Spiache" von den vorhandenen Stereotyj^latten 
machen zu lassen, da beide Hefte ausverkauft sind. 

Auf Antrag des Vorstandes «rird ferner einstinmiig der 
Beschluss ge&sst, den Band II der Geschichte des Christentums 
in Japan von Herrn Fßrrer Dr. N. Haas, dessen Manuskript 
vorliegt, in Druck zu geben und als Supplement der ' Mit- 
teilungen ' erscheinen zu lassen. 

Herr P^rer Dr. /iaas verliest sodann den Jahresbericht, 
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Herr R. Lehfnann den Kassenbericht für 1903, worauf dem 
Vorstand Entlastung erteilt und aur Neuwahl des Vorstaads 
geschritten wird. 

Während das Resultat derselben durch zwei Herren fest- 
gestellt wird, referiert Herr Prof. Dr. LoiiJwhn über die Gründe, 
die den Vorstand zur Revision der Satzung^ geföhrt haben. 
Diese wird durcliberaten und endlich nach langer Debatte mit 
sämtlichen (30) Stimmen der noch Anwesenden im wesentlichen 
angenommen. Einem Revisionskomitee, das sich aus dem 
ncugewahlten Vorstande und einigen von diesem zuzuwahlenden 
Herren zusammensetzen soll» wird die Vollmacht erteilt» etwa 
notwendige weitere Aenderungen selbständig zu beschliessen. 
Der Vorsitzende sfiricht sodann Herrn Prof. Dr. IMidm den 
Dank der Gesellsdüft aus für die aufopfernde Mühewaltung, der 
er sich zur Vefbesserung der Satzung untenogen hat, und gibt 
zum Schlüsse das Ergebnis der Zettelwahl bekannt Gewählt 
wurden die Herren : Graf vim Arco, R. Lehmam, Dr. HaaSi 
Tkül, P. Vautier, A, Gerdts und If, Kessler. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 24. Februar 1904. 

VoRsnzENDER: Herr R. Lehmann. 



Der in der Generalversammlung vom 3. Februar 1904 
gewählte Vorstand hat die Aemter unter sich verteilt wie folgt : 

Herr Graf von Arco : Vorsitzender. 
„ R. LcJimann, stellv. Vors, 
„ Dr. H. Haas, I. Schriftführer, 
„ H. Kessler, 2. „ 

„ F. Thiel und Herr P. VautUr'. Bücherwarte» 
„ A. Gerdts : Schatzmeister. 

Neu eingetreten ist als ordentl. Mitglied: Herr Graf W(^^ 
Metternich, Tökyö. 

Geschenke an die Bücherei : Max Meyer, ,, Zur Theorie 
japanischer Musik", und ,, ICxijerimental studies in the psychoiogy 
of music vom Herrn Verf. 
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Der Vorsitzende bringt diejenigen weiteren Aenderungen 
'der Satzung zur Kenntnis, welche Herr Landgerichtsdirektor 
Prof. Dr. Lonholm in Ausführung- des von der letzten General- 
versammlung gcfassten Beschlusses auf Ersuchen des Vorstands 
vorgenommen hat und die von letzterem einstimmig angenommen 
wurden. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Mitteilungen nimmt 
Herr Legationsrat Fr. von Erckert das Wort zu einem Vortrag 
über ^ Die wirtschaftliche Entwicklung des Hokkaidö 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 30. März 1904. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende macht folgende geschäftliche Mitteilungen; 

Als neue Mitglkder sind eingetreten 
die Herren Leo Koenig, Yokohama, 
„ H. Beckt Yokohama, 
„ K. Doeiitzsch, Yokohama, 
Oberstleutenant von Förster , Tokyo. 

Für die Bücherei wurden gekauft : CatNpieÜ, Formosa under 
the Dutch ; Navarra^ Die Chinesen ; BriniÜey, Japan, its history, 
arts and literature, und China, its history, arts and literature. 

Herrn Pferrer Dr. Haas wurde vom Vorstand die Ge- 
nehmigung erteilt, den zweiten Band seiner „ Geschichte des 
Christentums in Japan " der Theologischen Fakultät der Univer- 
sität Strassburg zum Dank für die ihm verliehene theologische 
Doktorwürde honoris causa zuzueignen. 

Zu Ehren des von Japan scheidenden früheren Vorstands- 
mitgliedes Herrn Dr. 21. Lehmann fand am 19. März in den 
Räumen der Gesellscliaft in Tokyo ein Abschiedsfest mit Damen 
statt. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teils erteilte der Vor- 
sitzende Herrn Dr. A. Haberer das Wort zu seinem Vortrag 
über Formosa. 
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SITZUNG IN TOKYO 

am .27. Apni 1904, 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende widmet dem am 8. März dahingeschiedenen 
Mitgliede Herrn Forstmeister Dr. Hcfclc Worte warmen Nachrufs. 
Die Versammlung ehrt das Andenken des Verbh'chencn in üblicher 
Weise. Zur Verlesimj^ «gelangen einit^e eingelaufene Schreiben, 
nämlich i) ein Dankschreiben des Kaiserl. Deutschen Gesandten 
für das an Kaisers Geburtstag an S. M. übersandte Glück- 
wuii.schtclcgramm ; 2) ein Dankschreiben des Herrn Major Graf 
G. von Waldcrsec für den seiner Famih'e vonseiten der Gesellschaft 
gewordenen Ausdruck der Teilnahme beim Ableben S. E. des 
Generalfeldmarschalls Grafen von Waldersee ; 3) ein Dankschrei- 
ben des Herrn Konsul Krfen in Köbe für die ihm aus Anlass 
seines Urlaubsantritts vom Vorstand übersandte Adresse. 

Aus dem Protokoll der letzten Vorstandssitzung wird be- 
kannt gegeben die Aufnahme folgender Herren als ordentL 
Mitglieder : 

O. Rctzlaff, Köbe, 
H. Kronig, Köbe, 
H. Adam, Köbe. 

Ferner wird die letzte Abrechnung von Asher & €0, Berlin,^ 
vom 20. Januar 1004 mitgeteilt, die mit 329*25 M zu Gunsten 

der Gesellschaft schliesst. 

Von Herrn Grafen von Arco wurde der Bücherei Michaelis* 
portug.-deutsches und deutsch-portug. Wörterbuch zum Ge- 
schenk gemacht. 

Nach Erk^cligung des geschäftlichen Teiles hielt. Exc. Dr. 
7. Wada einen Vortrag über „ Die Schmuck- und Edelsteine 
der Chinesen 

Herr Prof I^r. O. Locw brachte zwei kleinere Mitteilungen : 

1) Die An\\ endung des Frostes in der Herstellung einiger 
japanischer Lebensmittel, 

2 ) Kakishibu — ein technisch verwendbarer PflanzenstofT, 

Zum Schlüsse machte noch Herr Prof. Dr. E. Bach zwei 
Mitteilungen über japanische Kugelzauber und Amulette, wie 
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•sie ?.\\v Zeit von japanischen Krie<^ern als Schutz gegen Vcr 
wuiidung im Krieg beliebt sind. Seine Mitteilungen werden 
•durch eine weitere über japanische Mcunori von Herrn R. 
J^huiann ergänzt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 25. Mai 1904. 
(ZntfUioli CtanenUmaammlniig) 

VORSITZENDBR : HbRR R. LeHUAIIN. 



Auf Anregung des Vorntzenden ehrt die Veraaininlung 
*das Andenken des am 19. Mai in Tokyo verstorbenen Mit- 
gliedes Herrn Catsar Junghetm durch Erheben von den Sitzen. 

Die Sitzung wurde als Generalversammlung berufen, damit 
sie dem Vorstand die Mittel zu der nötig gewordenen Errichtung 
einer neuen Einfriedigungsmauer des Gesellschaftshauses inTökyö 
bewillige. Die Kosten betragen nach dem Voranschlag 244 Yen, 
Dem Vorstand wird die erbetene Verwilligung erteilt. 

Neu eingetreten sind die Herren : 

Ingenieur Kroio, Kyoto, 

R, E. Fetennann, Wien, 
Vizekonsul Dr. Sachnans. 

Ein Antrag auf Schrifteaaustausch, i^estellt von der Zeit- 
schrift für angewandte Mikroskopiei wurde vom Vorstand ab- 
lehnend beschieden. 

Herr Dr. med. Girschier liiclt nacli Erledigung des ge- 
schälliiciica ieiles einen Vortrag „ lieber die Bevöltcerung und 
Bedeutung der Ostkarolinen 



SITZUNG IN TOKYO 

am 29. Juni 1904. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lt/nnann, teilt mit, dass die 
Gesellschaft zwei Mitglieder durch den Tod verloren hat, die 
Herren 

Dr. Genthe, welcher am 8. März in Marokko ermordet 
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worden ist, und A. £vers, welcher am 2. Juni d. J. in Köbe^ 
verstorben ist. 

Die Anwesenden ehren das Andenken der Verstorbenen 
durch Krhcben von den Sitzen. 

Als Geschenke gingen der Gesellschaft zu : von Herrn F, 
Eäm der Katalog der von ihm in Japan gesammdten buddhis- 
tischen Holzschnitzwerke, von Herrn E, Klocke die von ihm 
veriasste Schrift Tici geographische Studien über Hokkaidö. 

Der Vorsitzende gedachte noch der Verleihung des baye- 
rischen Profbssortitels an Herrn Dr. Haberer und sprach dem 
Anwesenden die Glückwünsche der Gesellschaft zu der ihm 
zuteil gewordenen Auszeichnung aus. 

Hierauf wurde Herrn Dr. Girscimer das Wort zur Fortsetzung 
seines in der vorigen Sitzung nicht zu Ende gebrachten Vor- 
trags über die Ostkarolinen erteilt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 8. Okt. 1904. 

Vorsitzender: Herr R. Lehkann. 

Der Vorsitzende begrüsst zunächst Seine Durchlaucht den 
Prinzen Karl Anton von HohenzoUem, der die Sitzung durch 
seine Anwesenheit beehrt, um sodann zwei verstorbenen Mit- 
gliedern, den Herren E. Marx in llon^^kong und Prof. CharUsi 
Summer Griffin Worte des Nachrufs zu widmen. 

Als Mitglieder haben sich angemeldet die Herren; 

Otto FehHngt Yokohama, 
Georg Hesse Edler vm HesseuäuU, Yokohama, 
£1 ScMirenhergt Yokohama, 
Fachimamg, Yokohama, 
R. Werdermanttt Köbe, 
R. Koops, Köbe, 
Arthur ProbstJtain, London, 
F. V. Wcnckstcm, Kumamoto, 
J. A. Harmsscn, Yokohama, 
Legationssekretär Freiherr von Grütum^ Tökyö, 
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K. Hdffner, Yokohama, 

Jonkhccr van den Berch van Hecmstede^ Yokohama, 
H, Clifftent, JiLöb&. 

Der Bücherei gini^cn folgende Schenkungen zu: 

Gustav Jacohy, Japanische Schwertzic raten, vom Herrn Verf., 
Ottomar von Mo/il, Am japanischen Hofe, vom Herrn Verf., 
Freih. v. RUIiUiofeUt Drache und Chrysanthemum, vom Herrn 

Verf., 

Jahresbericht der Geschichtswissenschaft, Abt. Japan, vom 

Referenten Herrn Dr. O. i\achod, 
M, Courant, La Coree et les puissances etrangeres, vom 

Herrn Verf. 

Als Supplement der * Mitteilungen ' ist Band II des Werkes 
,, Geschichte des Christentums in Japan " von Pfarrer Dr. H. 
Haas erschienen. Band X, Teil i der ' Mitteilungen ' ist in 
Druck gegeben. 

Nachdem der Vorsitzende diese gescliäftlichen Mitteilungen 
zur Kenntnis der Versammlung gebracht hatte, ergriff Herr 
Pfarrer Dr. //. Haas das Wort zu einem Vortrage : „ Der heilige 
Kanon des Buddhismus in Ja{>an 

Endlich machte noch Herr Prof Dr. E. Baelz eine kleinere 
Mitteilung über Kieselsteine mit Sanskritinschriften, in Nikkö 
ausgegraben. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 9. Nov. 1904. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lekmam^ teilt mit, dass die 
Herren Semo und Leutnant Boldt als ordentliche Mitglieder in 

die Gesellschaft aufgenommen wurden. 

Herr Dr. Hugo Gr&tke hat der Bibliothek den Jahig. 
1902/03 des von ihm herausgegebenen Jahrbuchs der Münchener 

Orientalischen Gesellschaft als Geschenk zugesandt. 

Nach einer Mitteilung des Herrn Dr. JUmfwhn wurde bei 
der ITmschreibunc^ des Gesellschaftsbesitztums der Wert des 
letzteren auf 22000 Yen eingeschätzt, infolgedessen eine Um- 
schreibegebühr von 687 Yen zu entrichten ist. 
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Herrn H, Kessler ^ der wegoi sdner bevorstehciukn Abseise 
sein Amt im VonUnde niedergelegt hat, wird der Dank der 
Gesellschaft för seine geleisteten Dienste durch Erheben von 
den Sitzen ausgedrückt An seine Stelle tritt Herr Prof. Dr. 
iT. Florenz, 

Herr Hauptmann a. D. Sehkuamger hält einen Voitn^ 
über das japanische Bogenschiessen. Zur Diskussion meldet sich 
Herr Prof. Dr. E, Baelz, der zu den Ausftihrungen des Vor- 
tragenden einige Ergänzungen und Berichtigungen bringt 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 30, Nov. 1904. 
(Zngleidh Ctomtmlwmmnlung) 

Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, teilt mit, dass der 
Vorstand den Beschluss gefasst iiat, Herrn Prof. Dr. Rtin in 
Bonn zur Feier seines 70. Geburtstags die Ehrcnmitglicdschaft 
der Gesellschaft zu verleihen. Der Beschluss wird eüistinunig 
von der Generalversammlung angenommen. Der Schrifti&hrer Herr 
Pfiuner Dr. Haas verliest den Entwurf der Verieihungsurkunde, 
der gebilligt wird : 

„Hochverehrter Herr Professor! 

An dem Jubeltage, den Sie am 25. Januar 1905 im schönen 
Bonn feiern, darf unter (i< i Scliar der Glückwünschenden auch 
„ die Deutsche Gesellschaft fiir Natur- und Völkerkunde Ostasiens 
„nicht fehlen. 

„ Ein Vierteljahrhundert ist seit dem Erscheinen Ihres 
„Monumentalwerkes über Japan vergangen. Noch heute steht 
dieses Werk unübertroffen da, ein Zeugnis tiefer Gelehrsamkeit 
„ und eeliter Wissenschaft. Den Namen eines Kampfer und 
„eines Siebold liaben Sie den Ihren würdi^^^ angereiht. Wer 
„ imiiK-r über das schöne Land der aufgehenden Sonne sich 
„gründlich unterrichten will, der kann und darf Thr Werk und 
„Ihre P'orschungen, Herr Professor, nicht über-^clien. 

„Mit Stolz erinnern wir uns an den gefeierten deutschen 
„Gelehrten, der so erfolgreich an cmcr Aufgabe gearbeitet hat, 
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„die auch wir uns zum Ziele setzen; mit Stolz erinnern wir 
uns daran, d.iss Sic unserer GcsclUchalt. angehört haben, dass 

„ Sie ein Mitarbeiter waren an unseren Bestrebungen und uni>creii 

„ Verößentlichungen. 

„Uiuere CleteUichaft, Herr Profeasor, bringt Ihnen zum 
sidtidgsten Geburtstag Gluck- und Segenswfiniche und zugleich 

,,ifafen Dank entgegen, indem sie Ihnen hiermit einstimmig die 
höchste Aüizeiehnung zuerkennt, die sie zu verleihen hat: die 

„ £hrenmtls;liedschaifc der Deutschen Gesellschaft fiir Natitr' und 

f^V^lcerkunde Oatasiens« 

„Tökyö im Dezember 19O4 

Der Vorstand : 
Emerich Graf von Are o- Valley, 
R. Lt-hiHüHii Dr. AT. Floretts 

Dr. H. Haas P. Vautur 

Thkl A. Gerdts'*. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen Herr Vizekonsul 
Dr. A. Mudra in Yokohama. 

Herr Dr. Dofiein hält einen Vortrag über „ Die Tiefseelauna 
der Sagami-Bai*'. 

SITZUNG IN TOKYO 
am 28. Dez. 1904. 

Der stellvertretende Vorsitzende Herr R. Lchtnann eröffnete 
die Sitzung und be^rüsste die anwesenden Damen. Er teilte 
mit, dass der Bücherei von den Herren Ver^sern geschenkt 
wurden : 

Hirthy Chinesische Ansichten über Bronzetrommeln, 

Dr. Fmn:: Werner, Ueber üjeptUien und Batiachien aus 

Guatemala und China, 
M. Courani, Etudcs sur Teducation et la colonisation, 
Franc Xiedencu, De genere Hyrsonima, 

Hierauf erhielt Herr Pfurer J/. (^^/zc/^^ das Wort ZU seinem 
Vortrag „Japanische Hochzeitsgebräuche". 
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Die bedeutsamste Aenderung in den äusseren Verliältnissen 
der Deutschen Gesellschaft för Natur* und Volkerkunde Ostasiens, 
deren der diesmalige Jahresbericht darum auch vor allem zu 
gedenken hat, ist die von ihr erwirkte Erwerbung der Rechte 
einer juristischen Person und die hiedurch bedingte Revision 
der Satzungen. Dass der Gesellschaft fortab nach Massgabe 
der in Japan geltenden Geset^ebung volle Rechts- und Hand- 
lungsfähigkeit eignet und dass sie nun in allen ihren juristischen 
Angelegenheiten unter dem Schutze der GesetJ^c und fiehörden 
steht, ist vor allem das Verdienst des Herrn I^ndgcrichtsdirektors 
Professor Dr. IMMlnty wekher sich gütigst bereitstellte, dem 
Vorstand bei der ziemlich langwierigen Regelung seinen Beistand 
zu leisten. Die Gesellschaft ist Herrn Dr. Ldnholjn für seine 
uneigennützifi^e Mühewaltung zum grössten Dan]- \'erj3flichtct. 

Der von der ordentlichen Generalversammluni^ in Yoko- 
hama am 3. Februar gewählte Vorstand setzte sich zusammen 
aus den Herren Graf Arro- Valhy (Vors.), R. Lehmann (stellv. 
Vors.), Pfarrer Dr. H, Haas und Oberingenieur //. Kesskr 
(Schriftführer), Secrctaire Interprete F. Thkl und P. VauHer 
(Bücherwarte) und A. Gerdts (Scliatzrneistcr). An Stelle des 
Herrn Kessler, der wegen seiner bevorstehenden Rückkehr nach 
Deutschland sein Amt niederlegte, wurde gegen Ende des Jahres 
Herr Prot Dr, K» Floren» in den Vorstand gewählt. Zwei ihrer 
Begründer wurden der Gesellschaft wieder in Herrn A, Eum 
in Köbe und Konsul Bair in Paris durch den Tod entrissen. 
Ausser ihnen verstaiben von den Mitgliedern im Laufe des 
Bericht^ahres die Herren Fürst Atsumaro Kmoye, Forstmeister 
Dr. K» HtfeU, C fimgketm^ S, GetUke, R Marx und Ck. 5. 
Gr^^, 10 Herren erklärten ihren Austritt, wogegen 1 wieder- 
eintrat und 30 sich neu anmeldeten. Auf die Liste der lebens- 
länglichen Mitglieder konnten 3 neue Namen gesetzt werden. 
Herrn Geh. Regierungsrat Prof Dr, J. J. Rdn wurde aus Anlass 
seines 70. Geburtstags (25. Jan. 1905) einstimmig die Ehren- 
mitgliedschaft verliehen. 

Der Vorstand trat im Laufe des Jalires 7u 1 1 Sitzungen 
5:usanimen. Ausser der c>rdontlichen Generalversammlung wurden 
zwei ausserordentliche einberufeUp eine von diesen, um die Zu- 
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Stimmung der Mitglieder zur Errichtung einer steinernen Ein- 
friedigiinorsmauer an Stelle des gebrechlich gewordenen Holzzauns 
zu erlangen, die andere zur Bcschlussfassung über die Verleihung 
der Ehrenniitgliedschaft an Herrn Prof. Dr. Rein. In der ordent- 
lichen Generalversammlung wurde von einigen Mitgliedern die 
Frage zur Erörterung gebracht, ob es sich nicht empfehle, neben 
der Pflege des Wissenschaftlichen auch der des geselligen Ele- 
ments ausdrücklich Platz einzuräumen. Die Majorität erklärte 
sich jedoch dahin, dass sich die Gesellschaft schon aus Rücksicht 
auf die überwiegende Zahl der auswärtigen Mitglieder ihres rein 
wissenschaftlichen Charakters nicht begeben könne. Dabei wurde 
jedoch anerlcannt, dass es, weil nach den in den letzten Jahren 
gemachten Er&hrungen den wissenschaftlichen Zwecken des. 
Gesellschaft erweislich iordersami allerdings erwünscht sei« die 
Räume der Gesellschaft auch fernerhin geselligen Zusammen- 
künften der Mitglieder nicht zu versagen. Es &nden denn auch 
in diesem Jahre wieder allvierzehntagig sog. allerdings meist 
nur spärlich besuchte Herrenabende mit gemeinsamem Aben- 
dessen und anschliessendem Kegeln statt Zweimal wurden 
auch die Damen der Mitglieder zu besonderen Veranstaltungeit 
eingeladen, und am Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers, 
wurden wieder wie seit Jahren die Räume des Gesellschafts- 
hauses zur Abhaltung eines Festessens mit darauf folgendem 
Kommers den Angehörigen der deutschen Kolonie in Tokyo 
zur Verfugu n[j; L^e'^tclit. 

Dass über Veranstaltungen solcher Art das Wissenschaft- 
liche nicht zu kurz kam, bekundet die Reihe von 9, abwechselnd, 
in Tökyö und Yokohama abgehaltenen Sitzungen, in welchen, 
folgende Vorträge dargeboten wurden : 

1) Die wirtschaftliche Entwicklung des Hokkaidö, von. 
Legationsrat F, von &^cken, 

2) Formosa, von Prof. Dr, fned, ei pkU. Hagerer, 

3) Die Schmuck- und Edelsteine der Chinesen, von Dr* 

T, Wada, sowie zwei kleinere Mitteilungen von Prof. 
Z?r. 0. Loiic ,, Uebcr Anwendung des P'rostes in der 
Herstellung einiger japanischer Nahrungsmittel " und 
,,Kak!shibu, fin in Japan technisch verwendeter Pflan- 
zensaft ", und eine andere über einen japanischen 
Kugelzauber, von G. H. ProC Dr. B, Bälz, 
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4. u. 5) Ueber die Bcvölkerunfj und Bedeutung der Ost- 
karolinen, von Dr. med. GirscJiner, 

6) Der heilige Kanon des Huddhismus in Japan, von 
Pfarrer Dr. H. Haas, nebst einer kleineren Mitteilung 
von G. H. Prof. Dr. E. Bälg über Kieselsteine mit 
Sanskritinschriften, in Nikkö ausgegraben. 

7) Das jafanische Bogenachiessen, von Hauptmann A, 
Sckmguigir, 

8) Die Tiefiee&uoa der Sag^uni-Bai, von Dr* DefUm, 

9) Japanisclie Hoclueitsgebffiuclie» von F&rrer M* OstwM. 

Mehrere dieser Vorträge gelant^ten, zum Teil in erweiterter 
'Gestalt, auch bereits in den „ Mitteilungen " zum Abdruck, von 
Welchen der i. Teil des X. Bandes demnächst zur Verteilung 
gelangen kann. Er enthält die nachgenannten Beiträge : 

Dr. T. IVada, Die Schmuck- und Edelsteine bei den 

F, mm Brckert^ Die wirtsehaAliche Entwicklung des Hokkaido. 
ZV. O* LoeWf Ueber Anwendung des Frostes in der Herstel- 
lung einiger japanischer Nahrungsmittel. 
Dr. 0. Lonv, Kakishibu, ein in Japan technisch verwendeter 

PflanzensafL 

Dr. II. Haas, Der heiHge Kanon des Üuddhismus m Japaa. 

Als Supplementband No. 7 erschien : Gescliichte des 
Christentums in Japan von Pferrer Dr. theol. H. Haas, Teil II, 
Fortschritte des Christentums unter dem Superiorat des P. Cosmo 
de Torres. 

Von Hhntann, „ Die Sprichwörter und bildlichen Ausdrücke 
der japanischen Sprache " wurden Teil i, 2 und 3 in je 100 
Exemplaren von den vorhandenen Stereotypplatten neu abgezogen. 

Das Redaktionskommitee setzte sich zusammen aus den 
Herren ^. LcJiinanji, Dr. IL Haas und Secretair Interprete 
F. Thiel. An die Stelle des letzteren Herrn trat nach seiner 
Wiederwahl in den Vorstand Dr. K. Florenz. 

Die WrotTentlichim^en der Gesellschaft, die in der wissen- 
schaftlichen Welt fortdauernd die gebührende Beachtung fintlen, 
gingen wieder befriedigend ab. Angestellte Berechnungen er- 
geben, dass die Kosten der Drucklegung durch die aus dem 
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Verkauf der überschüssigen Exemplare erzielten Einnahmen zum 
grossen Teile wieder gedeckt werden. Dadurch dass die „ Mit- 
tciliuif^en ** im Austauschverhältnis mit einer t^^rosscn Anzahl 
anderer wissenschaftlicher Vereine stehen, crfriln t zucIl m die Gesell- 
schaflsbücherei einen regelmässigen Zuwachs an wertvollen Ver- 
öffentlichungen der verschiedensten Art, Gegenuber Neuanträgen 
auf Anknüpfung solcher Austauschverbindung glaubte sich jedoch 
der Vorstand mehr als bislang ablehnend \'erhaltcn zu sollen, 
wenn die von den Antragstellern angebotenen Publikationen 
ausserhalb des Rahmens der von unserer Gesellschaft vertretenen 
Bestrebungen lagen. Manche auf Ostasien bezügliche Neuer- 
scheinungen wurden der Bucherei zumeist von den Herren Ver- 
&ssern oder von Behörden als Geschenke Oberreicht, einige 
andere, deren Besitz wünschenswert erschien, wurden kauflich 
erworben. 

Ausser für diese Anschaffungen und den Druck der „Mit- 
teilungen *' wie der veränderten Satzung machten Aufwendungen 
aus der Kasse nötig : einige Reparaturen an der Dienerwohnung» 
die Neutapezierung des Sitzungssaak und die Errichtung einer 
Einfriedigungsmauer. Eine ausserordentliche Ausgabe von fühl- 
barer Höhe, eine Gebührenzahlung von nahezu Roo Yen, erwuchs 
aus der Uct)ertragung des Besitztitels. Eine bei diesem Anlast 
vom Vorstand veranlasste amtliche Schätzung des Gesellschafts- 
' besitzes setzte als den dermaligen Wert von Grund und Gebäuden 
die Summe von 22000 Yen an. Genaue Auskunft über den 
Vermögensstand der Gesellschaft gibt der Kassenbericht. 

Zu erwähnen bleibt noch, dass gelegentlich seines vor- 
übergehenden Aufenthalts in Tökyö S. lJurchlaucht /W?;^ Kar/ 
von HohcnsoHem den Räumen der Gesellschaft Seinen Besuch 
abstattete und auch an einer Sitzung derselben in Yokohama 
teilnahm. Endlich ist es dem Vorstand auch diesmal wieder 
eine angenehme Pflicht, dem Klub Germania für die freundliche 
Ueberlassung seines Sitzungsaiiles für die in Yokohama abge- 
haltenen Sitzungen seinen besten Dank auszusprechen. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am I. Febr. 1^5. 



Nach Eröffnung der Sitzung erinnert der Vorsitzende Herr 
K. Lehmann an den Heimgang zweier Mitglieder, der Herren 
Konsul Bair, eines der MiÜiegrQnder der Gesellschaft, und Pro£ 
Dr. Scriba. Die Anwesenden ehren das Andenken der Verstor* 
benen durch Erheben von den Sitzen. 

Herr F&rrer Dr. H. Haas verliest hierauf den Jahresbericht 
Var 1904* Der Kassenbericht wird \'on Herrn R. Lehnam im 
Auszug mitgeteilt und zirkuliert. Nachdem dem Vorstand Ent- 
lastung erteilt ist, wird zur Neuwahl geschritten. Der alte 
Vorstand wird wiedergewählt (Graf von Arco- J-alky, R. Lelunann, 
Dr. HaaSf Dr. Florenz^ F. Vautkr, F. T/uei, \. Gerdts). 

Herr Legationssekretär Freiherr von Grünau hält einen 
Vortrag „ Reiseeindrücke aus Korea Mit einigen berichti' 
genden, Bemerkungen, die Herr Prof. Dr. E. Baelz an die 
Ausfuiirungen des Redners anknüpft, schlicsst die Sitzung. 



SITZUNG IN TOKYO 
am I. März 1905. 

Vorsitzender: Herr R. Lebmann. 



Neueingetreten sind die Herren 
A, Hoerbe, Tökyö, 
731. Kqyser, 

Matsudaira Seißrö, Tokyo, 
Herr Voss, Yokohama. 
Für die Bücherei der Gesellschaft wurden geschenkt: 

Rulcs ijf tlic Ösaka Commercial .Museuai aL Ösaka, 
l'cirjö Kumnuita, A maker of New Japan, 
A. Diosyt zum russisch-japanischen Krieg, 
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A List of books on the Philippinc Islands, 

von Herrn Prof. A. Uoyd sein Prachtwerk Imperial 

Songs. 

Herr Dr. Florenz hält einen Vortrag über ep^rammatische 
und satirische Literatur Japans. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 29. März 1905. 

Vorsitzender: Herr R. L£h.\iann. 



Neueingetreten sind die Herren 
Prof. Dr, Henie, Tokyo, 
Dr. PttHg, Tökyö, 
ZV. de Visser, Tökyö, 
Graf Tsugaru, Tökyö, 
A. Meter, Yokohama Vizekonsul, 
Dr, Kössli'r, Shanj^hai. 

Herr Gustav Jacoby in Berlin liess sich auf die Liste der 
lebenslän<^Iichen Mitglieder setzen. 

Vom Herrn Verf. Prof. Dr. A'. Rathgen wurde der Bücherei 
geschenkt sein Buch „Die Japaner und ihre wirtschaftliche 
Entwicklung **. 

Von der Buchhandlung Asher & Co. in Berlin liegt eine 
Abrechnung vor, nach welcher der Gesellschaft für in 1904 
verkaufte Publikationen 545,70 AI gutgeschrieben sind. 

Herr Prof. Dr. 0. Locw hielt hierauf einen Vortrag über 
„Ertragsvermehrung in der Landwirtschaft nach in Tökyö 
angestellten Versuchen", Herr K, Sieiner einen zweiten über 
Strassenrufe in Tökyö''. 
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SITZUNG IN TOKYO 
am 25. April 1905. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Zu Bci;nnn der Sitzung gedenkt der Vorsitzende in Worten 
waiiiicn Nachrufes eines verstorbenen langjährigen Mitglieds, 
das sich um die Gesellschaft in mancher Weise verdient gemacht, 
des Herrn DtmuUn. Die Versammlung ehrt das Andenken des 
Dahingegangenen In der üblichen Weise. 

Sodann gelangt nachstehendes Dankschreiben, das von 
Herrn Prof. Dr. Rem eingelaufen ist, zur Verlesung: 

Der soeben in neuer Auflage erschienene I. Band des 
grossen Werkes des Herrn Prof, Rein über Japan, den der Herr 
Ver&sser der Bibltotliek stiftete, ist zur Ansicht aufgelegt 

Von Herrn Gustav Jacaby in Berlin ist dem Vorstand die 
Abscndung eines Exemplars des Katalogs seiner Sammlung 
japanischer Kleinkunst angekündigt, ein Geschenk an die Bücherei 

Neue Mitglieder: 

die Herren £ Smiert Tokyo, 

Dr, R Denekan^, Tokyo, 

G. DameiSf Oberingenieur der Haoibg. Amerika 

Linie. Shanghai, 
Andre Schmidt, Yokohama, 
L. C. AI. Langgiäh, Tökyö, 
Vr, Fr, Persynski, Tokyo. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teils erhielt Herr 
Professor A. Hof mann das Wort zum Vortrag „ Zur Frage der 
Naturalisation japanischer Holzarten in Europa**, 

An den Vortr^ schloss sich eine Diskussion, an welcher 
sich die Herren E. Klocke, Leutnant Boldi, R. Lehmann und 
der Vortragende beteiligten. 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 31. Mai 1905. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, gibt zunächst der 
Trauer der Gesellschaft über den Tod eines besonders verdienten 
und geschätzten MitgliedSp des Herrn Konsul Dr. Weißtri in 
Bordeaux, Ausdruck. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen 
Herr Oberleutnant MoHz-Eicttbom^ Attache der K. D. Gesandt- 
schaft. 

Zwei Antrage auf Schriftenaustausch mit dem Instituto 
Geologico de Mexico und mit dem Muscu Goeldi wurden vom 

Vorstand abgelehnt. 
Geschenkt wurden: 

Ii. KLhIcl, Ticrp:co;^'raphischc Studien über Hokkaidö, vom 
Herrn Verf., Dr. C/*. Jshikawa^ Notes on somc new or little 
known fishes of Japan, und „ Beitrage zur Kenntnis des Riesen* 
Salamanders", vom Herrn Verf. 

Herr Prof. Dr. /:'. Baclz sprach sodann : 

1) Ueber Urrassen in Üstasien, 

2) Ucbcr den Zusammenhang der ostasiatischen bud- 
dhistischen Kunst mit der griechischen Kunst. 

Zum Schluss sprach der Vorsitzende dem Vortragenden, der 
in kurzem Japan verlassen wird» den Dank der Versammlung für 
seine Darbietungen aus. 

SITZÜNG IiN TOKYO 

am 5. Juli 1905. 
Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neue Mittjlieder : 

»7» 

Herr P. Witte, Yokohama, 
„ Dr. A. VocUrrs, Kobc, 
„ L. RöMtischf Tokyo. 
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An Geschenken für die Bibliothek liefen ein vom Kgl. 
Preuss. Minister der i^cistl. Angelegenheiten Heft i des VlI. 
Bandes der Wissenschaftlichen Mecrcsuntersuchungen ; vom 
philippinischen Wetterbureau : The Cyclones of the Far East by 
Rev. Jose Algui, S. J. ; vom Verleger Herrn Gebauer-Schwet- 
schke : Wendt, Nozomi no hoshi, und Haekmamt An den Grenzen 
von China und Thibet; ferner: 

Shögaku Shöka, Japanische Volksmelodien des Isawa 
Shüji, als Charakterstücke 'fiir Klavier bearbeitet von Georg 
Capellen, übersandt vom Herrn Bearbeiter ; und Chriitovam Ayres, 
Fernäo Mendcs Pinto, überreicht vom Herrn Verfasser. 

Beschlossen wurde vom Vorstand die Anschaffung von 
H, B. Hulderi, The History of Korea. 

Den Analecta Bollandiana wurde auf Ersuchen zur Be- 
sprechung der II. Band von Haas, Gcsclnchte des Christentums 
in Japan zugeschickt. Dagegen wurde ein von dieser Zeit- 
schrift gestellter Antrag auf Schriftenaustausch abgelehnt. 

Den Vortrag; hielt Herr Hauptmann A. Schinsinger, der 
über „Die Jai;d auf Hunde im alten Japan" sprach. 

An der Diskussion b.^tciligten sich die Herren Dr. Haas, 
Dr. T. Uada, F. TIdcl, Dr. Floren::, R. Lehtmtm und der 
Vortragende. 

SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 27. Sept 1905. 

VoKSi-rm^DER: Herr K. Leumann. 



iVls neue I\litL,dicdcr werden bekannt gegeben die Herren 

Dr. 0. Miuistcriu'ri^^, Ikrlin Baakdirektor, 

AT. Jloman, Yokohama, 
Aug. E'i'crs, Yokohama, 
Fr. ruinuiann, Yokohama, 
Dr. Steiner, z, Z. Yokohama. 

Der l'uchcrei wurden folgende Geschenke gemacht : vom 
Herrn Verf. G. Fritz: Die Chamorro ; Eine Ge.^cliichte der 
Ethnographie der Mariannen ,* Chaniorro-Grammatik ; Chamorro- 
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Wörterbuch ; desgl. vom Herrn Verf. Dr. K. Kathgcn „ Zwischen 
zwei Kriegen. Die japanische Finanzpolitik von 1895-1904 " ; 
ferner, gleich&Us von den Herren Verf. fiberreicht, Dr. O, Nachod^ 
Jahresbericht der Geschichtswissenschaft, Abt Japan; und Z. 
Bridelt Trois Stüdes sociales et juridiques. Herr v. Wenckstem 
schenkte folgende Schriften: The Christian movement in its 
relation to the new Itfe in Japan; Count Bet^awsJ^, Memoires 
and Travels ; YüigOt Vocabulario Japones ; Takaiaski, Jap.-Engl. 
Pocket Dictionaiy ; Baäa, Japanese Grammar ; Bushido by fbreign 
writers ; BuekUy, Phallicisni in Japan. 

In Schriftenaustauschverbindung trat die Gesellschaft mit 
The Ethnological Survey for thc Philippine Islands, Manila, 
Dagegen wurde ein Antrag der Soctedad Geogfafica de Lima 
auf Zeitschriftaustausch at^elehnt. 

Am Gesellschaftsgrundstück wurde das Etn&hrtor mit einem 
Kostenaufwand von 103,45 ^'^''^ erneuert. 

Herr Legationsrat ro/i Erckert, vor kurzem von Deutschland 
zurückgekeliit, bestellt Grüsse des Ehrenmitglieds Herrn Dr. 
L» Riess in Berlin an die Gesellschaft. 

Hieraufhielt Herr Haui)tinann A. Schiminger einen Vortrag 
„ Die japanischen Falken und ihre Verwendung zur Jagd 

In der Diskussion fugt Herr Pfr. Dr. Haas den vom 
Vortragenden mitgeteilten Falkengeschichtcn eine weitere, aus 
einem alten Jesuitenbriefe entnommene zu. 



SITZUNG 
am 3$. Oktober 1905 in Tokyo. 

Der Vorsitzende, Herr R. Ixhmann, eröffnete die Sitzung 
mit folgenden Mitteilungen aus dem Protokoll der Vorstandssitzung 
vom 7. Oktober: 

Neue Mitglieder : Herr Dr. Steiner, Tökyö, 

„ Traugott Baumanii, Yokohama. 
Herr Bankdirektor Homann erwarb die lebenslängliche Mit- 
gliedschaft. 

Greschenkt wurde : 

von Dr. Haas „ Die Schillerfeier 1905 in Japan. Reden und 
Aufsätze.'* Herausgegeben von Dr. Haas. 



Digitized by Google 



XXVI 



SITZUMOSfiERICHTB. 



von Pfarrer Ostwnld : Japanischer Frauenspiegel. Geschicliten 
aus dem japaiiiisclicn Fraucnlcben." Herausgegeben von 
Pfarrer M. Ostivald. 

vom Verfasser Herrn Prof Dr. Tshikawa : „ Notes on some new 

or liUlc known fishcs of Japan." 

von demselben : „ Beiträge zur Kenntnis des Riesensalamanders." 
vom Verfasser Herrn Alex, von Kalecsinszky : „ Ueber die Akku- 
mulation der Sonnen wärme in verschiedenen Flüssigkeiten." 

Schriftenaustausch wird angetragen von The Siam Society, 
Bangkok und angenommen. 

Der von der Zeitschrift „ Kosmos " nachgesuchte Austausch 
wird abgelehnt. 

Auf „ Masterpieces selected from the Ukiyo-ye School " 
wird subskribiert. 

Hierauf hielt Herr Prof Dr. Ä' Mmm einen Vortrat; über 
„Japanische Traumdeutcrei an den sich eine lange Diskussion 
anschloss, bei welcher die Herren Dr. Min^i^c, Dr. Haas, Dr. 
Demkamp und der Vortragende das Wort führten. 

Herr IVof. Dr. 0. Lonv referierte über den Atlas of Japa- 
mse Vegetation, welcher von Herrn Dr. Miyoshi, Professor der 
Botanik an der Universität Tokyo, herausgegeben wird. 

Herr Professor Miyoslii hat sich mit diesem Werke ent- 
.schiedm ein gro.sscs Verdienst erworben, wie die zwei ersten 
Ueferungen, die bis jet/.t erschienen sind, bekunden. Die Zahl 
der Lieferungen ist noch nicht genau festgesetzt, sie werden 
aber zahlreich werden. Die Bilder, welchen ein begleitender 
Text in englischer und japanischer Sprache hcigefügt ist, bestehen 
aus Photographien in Oktavform, welche vom Autor persönlich 
aufgenommen wurden. Diese repräsentieren einerseits Vegetations- 
formationen, wie z. B. Waldszenerien, andererseits einzelne 
japanische Pflanzen in charakteristischer Entwicklung. Die erste 
Lieferung enthält acht Bilder, nämlich drei von Frunus-Arten 
und je eine von Magnolia, Fatsia und Ph3Hlostachy5, sowie 
Ansichten der Landschaftsgärtnerei im Botanischen Garten von 
Tokyo. Die zweite Lieferung enthält mehrere Vegetationsbildcr 
aus der Gegend von Xikkö, ferner Hilder von Quercus, Larix, 
Picea und einer An^elica in tropischer Entwicklungsart. Die 
dritte Lieferung wird Vegetation^ilder von den Lu-tschu-Inseln 
bringen, auf welchen der Verfasser im vergangenen Jahre längere 
Zeit mit botanischen Studien zubrachte. Jeder Naturfreund 
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wird seine Freude an diesen Pflanzenblldem haben, dte uns wie 
Monumente der labenden Natur erscheinen. Besonders werden 
auch Pflanzengeographen, S)«tematiker und Gartenfreunde den 
Atlas willkommen heissen, aber auch Touristen, welche sich ein 
schönes Andenken von Japan mit nach Hause nehmen wollen. 

Sodann machte Herr Prof. Dr. 0, Loew empfehlend auf- 
merksam auf die neubegründete Zeitschrift „Römaji". 

Miyoshis Atlas wird auch von Herrn Prof. Hof mann 
angelegentlichst empfohlen. Doch meint er, dass das Werk 
noch bedeutend an Wert gewänne, wenn die japanische Flora 
koloriert dargestellt würde. 

Zu einer lebhaften Meinungsäusserung fiihrt die Empfehlung 
der Zeitschrift Römnji Redner : die Herren R, Lehfnatmt 
Dr. HaaSt Dr. Dcmkamp^ Dr. Mengen Dr. Aliura. 

SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 29. Nov. 1905. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, gibt bekannt, dass die 
Herren M. F. Schmidt aus Berlin und K. Flaig in Tokyo als 
ordentl. Mi^lieder aufgenommen wurden;' ferner, dass die 
Bücherei als Geschenk vom Kgl. Preuss. Minister der geistl. 
etc. Angelegenheiten erhielt: Wissenschaftliche Meeiesunter- 
suchungen. Neue Folge VIII. Band, Abt. Kiel; endlich, dass 
Heft 2 des X. Bandes der 'Mitteilungen' fertig gedruckt ist 
und demnächst zur Verteilung gelangen kann. 

Sodann erhält Herr Dr. £ 'Denekamp das Wort 2U seinem 
Vortrag : „ Was wissen wir über die Herkunft der japanischen 
Sprache ? *• 

An der nachfolgenden Diskussion beteiligen sich Dr. Mtnge^ 
Dr. HaaSt Dr. Fiütr und der Vortragende. 
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SITZUNG IN TOKYO 
am 23. Dez. 1905. 

VoRSixmiuER; Herr R. Lehmann. 



Neu eingetreten ist Herr Mdm, HHm, wiedereingetreten 
Herr Dr. //. tcn Kate. 

Vom Herausg^cber, Herrn Kisak Tainni, wurde der VII. 
Jahrgang der Zcitbchrift „Ostasien", von Herrn Pfr. Dr. JI. 
Haas der VI. Jahrgang der von ihm herausgegebenen Monats- 
schrift „ Die Wahrheit " für die Bibliothek geschenkt ; vom 
Herrn Verf. M. P, Lepesqueur femer seine Schrift „ i rance 
et le Siam 

Der neubegründeten Societe Franco-Japonaise in Paris hat 
der Vorstand Schriftenaustausch angetragen, 

Heft 2 des X Bandes der ' Mitteilungen ' ist sur Ausgabe 
gelangt. 

Herr Dr. K» Fhrtm hielt einen Vortrag Ueber das 
Chordrama in Griechenland und Japan". 

Die Herren Dr. Denekamp, Dr. Haas, Dr. Menge und 
IL teknunm beteiligten sich an der nachfolgenden Diskussion. 



JAHRESBERICHT 1905. 



Zum 33. Mal darf der Vorstand den Jahresbericht der 
Deutschen Gesellschaft för Natur- und Volkerkunde Ostasiens'* 
erstatten. Indem er ihn der ordentlichen Generalversammlung 
vorlegt, gereicht es ihm zur Befriedigung, aussprechen zu können, 
dass auch im Laufe des Berichtsjahres die Vereinigung ihrer 
Bestimmung nach bestem Vermögen gerecht zu werden nicht 
ohne Erfolg bestrebt gewesen ist. In der neuen, durch fie- 
schluss der Generalversammlung vom 3. Februar I904 angenom- 
menen Fassung der „Satzung" ist als Zweck der Gesellschaft 
bezeichnet: Förderung der Kenntnis der Länder und Völker 
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Ostasiens durch Vortr%e und Besprechungen, durch Einrichtung 
einer Bücherei, sowie durch wissenschaftliche Veröffentlichungen, 
insbesondere durch Herausgabe einer Zettschrift. Dieser Zweclc 
ist nach allen Seiten hin wieder unverrückt im Auge behalten 
worden. 

Hervorzuheben ist, dass die sämtlichen im Laufe des zu 

Bericht stellenden 2^itraums dar<;ebotcncn Vorträge ausschliess- 
lich von Mitgliedern der Gesellschaft selbst gehalten wurden. 
Im ganzen fanden 10 wissenschaftliche Sitzungen statt, zur einen 
Hälfte in Tokyo, zur anderen in Yokohama, wo sich auch in 
diesem Jahre wieder der Kkib Germania durch Ueberlassung 
seiner Räume die Gesellschaft zu Dank verpflichtete. Die Dar- 
bietungen waren folgende : 

1. ) ReisccrinncTungen aus Korea, von Herrn Legations« 
Sekretär Baron von (ininmi. 

2. ) lieber epigraninKitischc und satirische Litteratur in Japan, 
von Herrn Professor Dr. A'. Florenz. 

3. ) ErtragsvermchrunL,r in der Lanil Wirtschaft nach in Tukyö 
angestellten Versuchen, von Herrn Professor Dr. 0. fuh'zv. 

l^Vrner : Strasscnrufc in Tökyö, von I lerrn Vikar Ä*. 
Steiiur. 

4. ) Zur Frage der Naturalisation japanischer Holzarten in 
Europa, von Herrn Professor Haffnann, 

5. ) Ueber Urrassen in Ostasien. 

Femer: Beiträge zum Zusammenhang der ostasiatischen 
buddhistischen Kunst mit der griechischen Kunst, beide von 
Herrn G. H. Professor Dr. R Baelz* 

6. ) Die Jagd auf Hunde im alten Japan, von Herrn Haupt- 
mann a. D. Schmsinger, 

7. ) Die japanischen Falken und ihre Verwendung zur Jagd, 
von Herrn Hauptmann a. D. A, Sckmmnger, 

8. ) Japanische Traumdeuterei, von Herrn Professor Dr. K. 
Äßura. 

Femer: Eine kurze Mitteilung von Herrn Professor Dr. O, 
Lociu über Miyoshis Atlas der japaniselieii Vegetation. 

9. ) Was wissen wir über den Ursprung der japani^hen 
Sprache?, von Herrn l^r. F. Denekamp. 

10. ) Ueber das Chordrama in Griechenland und Japan, von 
Herrn Professor Dr. K. Florens. 

Dass den Vorträc^en von Seiten der Mitglieder der Gesell- 
schaft lebendiges Interesse entgegengebracht wurde, wird be- 



Digitized by Google 



XXX 



SITZUNGSBERICHTE. 



kündet durch die Tatsache, dass sich fast an jeden derselben 
eine manchmal sehr an-^^cregte Besprechung anschloss, an der 
sich meist eine grössere Anzahl der Zuhörer beteiligte. Hiermit 
kam eine in den letzten Jahren mehr und mehr vernachlässigte 
Üebung erfreulicherweise wieder in Aufnahme, hoffentlich um 
sich fortab dauernd zu crhaUen. 

Einige der gehaltenen Vorträge gelangten auch im er- 
gangenen Jahre zur Veröflcntlichung in den vom Vorstand 
herausgegebenen Mitteilunc;en ", deren Schriftleitung wieder 
in den Händen der Herren /v. Lehmann, Dr. K. Florenz und 
Dr. H. Haas lag. Es erschienen Teil i und 2 des X. Bandes 
unserer Zeitschrift Der erstcrc enthält auf S. 1-132 folgende 
Beiträge : 

7^ Wada, Die Schmuck- und Edelsteine bei den Chinesen 
(mit 6 Tafeln) ; 

F. C, von Erckeri, Die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
. Hokkaidö; 

Dr. O* Loewt Ueber die Anwendung des Frostes bei der 
Herstellung einiger japanischer Nahrungsmittel ; 
Dr. O. LoeWt Kakishibu. 

Dr. ff. Haas, Der heilige Kanon des Buddhismus in Japan. 
Im zweiten, bis S. 272 reichenden, wurden die nachstehend 

aufgeführten Arbeiten abgedrucl^'t : 

F. TItiel, Das Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) 
des Teijo; 

Dr, H, Haas, Die kontemplativen Schulen des japanischen 

Buddhismus (mit 2 Tabellen) ; 

A. Schinzinger, Pfeil und Bogen in Japan Cmit 2 Tafeln) ; 

Dr. 0. Lociv, Ueber Ertragsvermehrung in der Landwirtschaft 
nach in Tokyo ani^cstelltcn Versuchen ; 

Dr. F, Dofliin, Die Tiefseefauna der Sagamibucht ; 

M. Oshvald, Japanische Hochzeits<^el)räuche. 

Auch der dritte Teil ist bereits in Vorbereitung und wird 
nebst den Sitzunt^s- und Jahresberichten von 1902-1905 und 
einer neuen Mitgliederliste einii;c weitere der oben genannten 
Vorträge bringen. Die Vorträge des Herrn K. Steimr und Dr. 
K Denekamp sind anderwärts, in der Zeitschrift Die Wahrheit 
publiziert worden. 

Neugedruckt wurde Heft Nr. 38 gemäss einem vom Vorstand 
gcfassten Beschluss, die ausverkauften Teile der Mitteilungen 
immer in einer Auflage von 250 Exemplaren neu aufzulegen. 
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Dass die „Mitteilungen** auch in Europa bcfi icdit^jenden 
i'Vbsatz fanden, i^cht hervor aus der letzten von Asher & Co. 
eingesandten Abrechnung, nack welcher unser Kommissionsverlag 
in Berlin den Betrag von 545,70 Mark an die Kasse der Gesell- 
schaft für im Jahre 1904 abgesetzte Piiiililcatinnen abzuführen hatte. 

Von der fortdauernden Wertschätzung, deren sich unsere 
Zeitschrift in der vvissenscliattlichen Welt eifrcut, zeuf^te auch 
im vergangenen Jahre wieder eine Reihe vnn Anträgen anderer 
gelehrter Korperschafleii verschiedener T^uider auf Austausch, 
Schon die Rücksicht auf die Beschränktheit des uns zur Auf- 
speicherung der Schriften zur Verfügung stehenden Bibliotheks- 
gebäudcs gebot dem Vorstande, alle Anerbietungen dieser Art 
abzulehnen, wenn sie nicht von Gesellschaften ausgingen, die mit 
ihren Vero^fentHchungen den unseren ähnliche Bestrebungen ver- 
folgen. Angenommen wurde Austauschverkehr mit The Bthnologi" 
cal Society fcr the Plalip^ne Islands, Manila und mit Tke Journal 
cf tke^ Siafft Society, Bangkok. Angetragen wurde er unsererseits 
der neubegrundcten Societe Franco-Japonaise, Paris, deren Antwort 
noch aussteht. Eingestellt wurde die weitere Zusendung unserer 
Publikationen an eine Reihe von Gesellschaften, von denen schon 
mehrere Jahre hindurch keinerlei Gegenleistung zu erlangen war. 

Die Bücherei der Gesellschaft hat durch eine Reihe von 
Schenkungen, zum Teil wertvoller Art, die besonders von den 
Herren Verfassern selbst oder von Behörden kamen, wieder 
ansehnliche Bereicherung erfahren. Subskribiert wurde auf ein 
'in Abteilungen erscheinendes grosses kunstgeschichtliches Bilder- 
werk, Masterpicces selccted from thc Ukiyoye Scliool. Ein Ver- 
dienst, für das ihm auch an dieser Stelle der beste Dank aus- 
gesprochen sei, erwarb sich Herr Schccnr durch Revision 
und Fortführung des Katalogs der Bücherei, dessen Neudruck 
in Aussiclit genommen ist. 

Sehr erfreulich ist der Mitgliederbestand, der beträchtliche 
Mehrung erfuhr. Zwar riss auch im Jahre 1905 wieder der 
Tod Tücken in die Reihen der Mitglieder. Gleich an einem der 
ersten Tage des Jahres hatt^'ii wir Trofcssür Dr. Scriba auf den 
Friedhof in Aoyama zu geleiten, wo schon so manclier andere 
seine letzte Ruhestatte gefunden liat, der einst mit uns gearbeitet. 
Ausserdem wurden aus diesem Ldaen abberufen die Herren Konsul 
Dr. Weipert, Jüngcnnann und Zhanelin» Ihren Austritt erklärten 
5 Herren. Einige andere Namen, von deren Trägern seit längerer 
Zeit die schuldigen Jahresbeiträge nicht mehr zu erlangen waren. 
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glaubte der Vorstand in den Listen nicht mehr als Angehörige 
der Gesellschaft zählen zu dürfen. Dagcc^cn sind im Jahre 1905 
nicht wcni^^cr als 30 neue Namen#in diese eingeschrieben worden, 
zwei davon als lebenslängliche Mitglieder. Die Gesellschaft 
zahlt dermalen im Ganzen 435 Mitglieder, darunter 10 Ehren- 
mitglieder, von welch letzteren nur eines, Professor Dr. A. 
Bastian nicht mehr unter den Lebenden weilt. 



Von den Mitgliedern wohnen: 



in Tokyo : 


65 


in Yokohama: 


97 


in Japan ausser Tökyö und Yokohama 


73 


in Ostasien, ausserhalb Japan 


38 


in £uropa, Amerika etc. 


152 


Summa : 


425 



Die Zahl der Gesellschaften, Institute, Redaktionen etc. an 
welche die „Mitteilungen** versandt werden, beträgt 175. 

Der Vorstand, der im ganzen zu elf Sitzungen zusammen- 
trat und hiermit Rechenschaft über seine Amtsführung ablegt, 
setzte sich zusammen aus den Herrn Graf van Ano^VaÜey (Vor- 
sitzender), J?. Lehmann (stellvertretender Vorsitzender), Dr. /f. 
Haas (i. Schriftführer), Dr. Fhrens (2. Schriftführer), F. 
Thiel und P, Vauüer (Böcherwarte) und A. Gerdts (Schatz- 
meister). 
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MITGLIEDERYERZEICMIS. 

(jüMi looa) 



VORSTAND. 



Erster Vorsitzender 

Zweiter 

Schriftführer 



F. VON Erckert. 

R. LstniAMN. 

Prof. Dr. K. Florenz. 

Truf. A. HüFMANN. 

F. Thiel. 
P. Vautier, 
A. Gerdts. 



Bibliothekare 



Schatzmeister 



EHRENMITGLIEDER. 

1. S. KÖNiGL. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen. 

2. M. von Brandt, Wirkt. Geh. Rat und Kaiserl. D. Gesandter 

a. D., Kxc, Weimar. 

3. Th. von Holleben, Dr. jur., Wirkl. Geh. Rat, Kaiserl. D. 

liotscliiiftcr a. D. Exc. — Berün. 

4. R. Lehmann, Tokyo. 

5. Sir Ernest Satow, Kgl. Grossbritannischcr Gesandter, Exc — 

Pckinj^. 

6. Dr. A. Bastiaa, Professor und Geh. Oberregierungsrat in 

Bcrlin.t 

7. Geheimer Hofrat Prof. Dr. med. E. Baelz, Tökyö. 

8. Dr. Ludwig Riess, Berlin. 

9. S. KÖNIGL. Hoheit Prinz Rupprecht von Bayern. 

10. Prof. Dr. J. J. Rein. — Bonn. 

11. Graf E. von Arco Valley, Kaiserl. D. Gesandter.— Athen. 
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ORPENTLICHE MITGLIEDER. 

(Die mit * bcsseichnetcn sind Mitglieder auf Lebenszeit.) 

TÖKYÖ. 

1. liridcl, Prof. L. — Honj^^ö, Kagayashiki ir. 

2. Corvisart, Baron de, Oberstleutoant — Azabu, Imaichö4i. 

3. Denekamp, Dr. £. 

4. Dohi, Prof. Dr. Kcizö — Fujiraichö yochömc 10. 

5. *EUon, F. — Imperial Hotel. 

6. ^Erckert, F. von, K. D. Botschaftsrat. — Köjimachi, Na- 

gatachö itchöme 14. 

7. Etzel, Major von — Katserl. Deutsche Botschaft. 

8. Flaig, Knill. — Imperial Hotel. 

9. Flaic;^, Karl. — Imperial i lolcl. 

10. Florenz, Prof. Dr. K,, Bungaku-Hakushi. — Koishikawa, 

Haramachi 102. 

11. Fiiclir, Dr. Ale.v. Dolmetscher Eleve. K. 1). Botschaft. 

12. Gundcrt, W. — Koishikawa, Otowachö gochomc 17. 

13. *Maas, Pfarrer Dr. H. — Koishikawa, Kamitomizakachö 39. 

14. Hallier, E. — Koishikawa, llakusan, Gotenmachi 

15. Heise, R. — Koishikawa, Takata Oimatsuchö 59. 

16. Hidaka, Dr. T. — Nihonbashi, Kakigarachö nichöme 3. 

17. Hoerbc, Anton H. — Ushigome, Yakuöjimacmachi 81. 

18. Hofroann, Prof. A. ^Tsukiji 41 C. 

19. Junker, Prof. A. — Tsukiji 51. 

20. Katsura, Graf Tarö, General und Premierminister, a. D. 

Exe. — Shiba, Mita itchöme 46. 

21. Kayser, Th. — Shinminatochö gochömc I. 

22. Kellner, E. — Tsukiji 48. 

23. Kessler, Oberingciiicur JI. — ^ Tsukiji 48. 

24. Kinuua, Ingenieur M. — ShiUiku, Takanawa, Kitamaciii 48. 

25. Kucbcr, Prof. Dr. R. von — Surup^adai, .Suzukiclio. 

26. König, Leu. — K\(>ba^hi, lloii/aiuiukuchö kashi 30. 

27. Kozakow, G. ; Kaiserl Kuss. Lcgdtionssckrelär. — Kojima- 

chi, Toranoraon. 
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28. Kroenigp A.<— Tsukiji sanchome 15. 

29. Lange^ Korvettenkapitän. — Akasaka, Hinokichö 6. 

30. Leybold, Ingenieur L. — Kyobasht, Honzaimokuchö kashi 

30. 

3?. Lloyd, Rev. Arthur — Azabu, ligurachü rokuchöme 13. 
32. Lönholm, Prof. Dr. L. H., Kgl. Sachs. I^ndgcrichts- 

dircktor. — Akasaka, Aoyama Minamichö shichichome 

Gakuin 2. 

35. Low, Prof. Dr. — Komaba, Nöka Daigaku. 

34. Matsudaira, S. G. — Akasaka, Hinokichö 10. 

35. Menge, Dr. A. — Tsukiji 28, 

36. Miura, Prof. Dr. K. — Surugadai, Kita-Kögachö 3. 

37. Mösle, A. G. — Kgl. Belg. Konsul, —> Kyöbashi, Ginza 

sanchome 19. 

38. *Mumm von Schwarzenstein, Freiherr, KaiserL Deutsch. 

Botschafter Exz. — Kojimach!» Nagatacho itchöme 14. 

3g. Nacjai, Prof. Dr. W. N. — Akasaka, Aoyama, Minamichö. 

40. Omura Jintarö. — Ushig^ome, Yokoteramachi 61. 

41. Ostwakl, Pfarrer M. — Kuisiiikawa, Kaniitomizakachö 23. 

42. Riepenhausen, Carl von, Kaiserl. Legationssekretär. 

Kojimachi, Nagatachö itchöme 14. 

43. Sachse, Hofirat R. — K. D. Botschaft Köjimachi, Nagatacho 

itchöme 14. 

44. Sander, Hauptmann. — Kaiserl. Deutsche Botschaft. 

45. Scheerer, Otto. — Ushigome, Ichiga}^, Sadowarachö 

sanchome 8. 

46. *Schin7,infrcr, Hauptmann a. D., A. — Tsukiji 29. 

47. Schmidt, Andre. — Tsukiji 48. 

48. Schmidt, P. — Tsukiji sanchome 15. Yunicikwan. 

49. Shiratori, Prof. Dr. K. — Ushigome, Minami Enokichö 7. 

50. Stalin, Ma.\. — Tsukiji 48. 

51. Takata Kunisaburö — Kyöbashiku, Minami-Odawaramachi 

Shichöme 20. 

52. Thiel, Fr., Secretaire Interprete der K. D. Botschaft.— 

Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 

53. Thum, Theodor, Ingenieur. — 
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54. Tiautt, W. — Tsukiji sanchöine 1$. 

55. Tsugaru, Graf, — Honjo, Taiheichö itchöme i. 

56. Vautier, F. — Tsukiji sanchöme 15. 

57. Visser, Dr. de, 2. Sekretär der Kgl. Holland. Gesandtschaft. 

58. Vogt, Dr. K., Dolmetscher-Eleve der K. D, Botschaft. — 

Köjimachi, Nagatachö itchomc 14. 

59. VVada, Dl . T., Exc. — Ushiguinc, Sanaizaka 26. 

60. Weber, Göttlich. — Tsukiji 34 B. 

61. Wilm, A., Sccrctaiic Intcrprcte der K. R. Gesandtschaft, — 

Köjimachi, Turanomon. 

62. Wülff, Max, Oberingenieur. — Tsukiji 41 A. 

63. *Wunscli, Dr. med. — Köjimachi, Hirakawachö gochöme. 

64. Würfel, G., Pfarrer. — Koishikawa, Kamitomizakachö 39. 

YOKOHAMA. 



65. 


Ahegg, H.— 


Yamashitachö 


90 A. 


66. 


Baumann Traugutt, — „ 


154. 




Becker, E. H. — • 


»* 


I9S. 


68. 


Ifceck, I lans. — 


n 


29. 


69. 


Behnke, K. — ' 


t% 


199. 


70. 


Bohr, W.— 


»* 


25. 


71- 


Bengen, M. F. — 


t> 


154. 


72. 


Berch, L. K. van den, xan Heemsteede, 




Kanaj^awa Ken. Takashimaya 


21. 


73. 


l^lcifus V. R.— 


t* 


92. 


74. 


Blümer M. — 


»t 


198. 


75. 


Bosch, H. — 


ft 


54. 


76. 


Boyes, R, — 


tf 


153. 


77- 


Deck, H. C — 


i> 


95- 


78. 


Dietrich, P.-- 


»1 


75- 


79. 


Doelitzsch, K. — 


f» 


46. 


80. 


Dreyer, A. — 


1» 


75. 


81. 


Droegkamp, A. — 


»» 


196. 


«2. 


Eichelberg, E. — 


Yamate 


123. 


83. 


Erich, G. — 


Yamashitadiö 


29. 


84. 


Evers, E. A. — 




25. 
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85. Fachtmann, F. — Yamashitacho 2s; 6. 

84 Fokkes, IL— 

87. Fox, E. — „ 22- 

88. Gampcrt, P. — „ 22 B. 
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416. Suthof, H. A — Stade. 
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Leipzig. 
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AUSZUG 

AUS DEBC XXfKAX^X 
BAND I (Hefi 1-10). Preis Yen 13,50. 

KNlPPUca, Meteorologische Beobachtungen in Yedo. — Kempermajtx, Gesetze 
des lyeyasii. — Von Braxi»t. ^TiKmolnrri^ehes Verzeichnifls der K:u*?er und 
Shügune. — IXts., Stoninuarel <l. SIjögune. — HllfiENDORF, Grosi^er Dinienfisch. — 
Von KifOBiäOCHt A., Wiederherstdliing sweier Kaisergrflbei^ Bei»., Aasbräohe 
des A>»<.sjiii. — C<»cniT"s, Mi-ei-es!» rir litt n.— IIoffmann*, Jap, Heilkunde n. Aerate 
(1). — IIkkuks, Jap. K^dku)^'l. — Zappk, Bereitung des jap. Papiers. -IToffmantc, 
Kakkti (2j. — Boyle, LKrisjaui, Knipfisü, Kitteb, von Biuxin-, iiohcnhesiim- 
mongen.— Wkbxr, Anbau <lc« Thees a. d. Westküste etc. — Holtz, Jap. Lieder 
(Ii). — Schmidt, Auszu« a. d. (Vsrhiehte v. .Shan;:hai. — Vox Knohi^k-h, Jap. 
Sprichwörter. — Cornn -s Bhnnenfesie in Yetlo. — IIoffmank, Künstl. Erregung 
de» Abortus in J. — Z^vpi'K, Zidnireitung des Pflanzen wachses. — Kempfjimann, 
Kamilehve. — Gsbikts, Jap. Pharmaeopoe — Focke, Badeort AriiiM. {\y-lSsaa%^ 
Jap. Schachspiel. — Miyakk, Jap. < Irfiiirtslnilff.— Kxirny*;, Stnimnngsgrenze Ik 
Fonm»Ha. — Vox Branut, I)iM<i)very of J. and Inlrixhiction of Christ ianity. — 
Den»., lU'lation botvecn the Engl iah and Jaixine«© Irom li>r)0-1854. — Hii.gkvdurf, 
Jap. Antilope (5\—Vox Bhani>t, iXr jiip. Adel. — Hoff.mann, Bereitung 
Shöyu, Sake u. Mirin. — Von HiiAVi r. TMifnii v. \?,. IX. 1874.— ^^^ i t.i.Tn, Jap. 
Muaik. — KttlEN, Köchö enkakii zuktti l,Gfs< hit hiluiie Kiurteu). — Vox KxoRlAKiUt 
BegTäbni»gehriuw*he der Shlntnwten. — Füxk, Jap. 1 lieegeaellschaften. — KNiPPnia, 
Höhen- «. Ort-lii-iirmninmiii — RtTTKR, Kt'i.se in Ye«».— Kleidung der alten Jap.— 
Kl l\, XatnrwiNM'ns*'liattlit lie Kci-» -^nnlit ii. — IVokxit-/. B<Mn. üb. X\\v\ f'?*.— 
KiEWERTii, iJotau. KxLUi^iion. — Uiloexdorf, Behxining d. Aino't», — Vox Mokl- 
LCKTOKF, Ausflug in Nord-China.— Greevbn, TJeber d. üji— Kuktze, Geyser 
Atanii. — CocHM», Nara.— Sayatikr, Sur Ics Mutisiao^es d. Jap. (7), — Von Sn;i!"i.i>, 
Tsn«'hi-ninL'y'>.— IftMi.Y, Ur^pniiiLr d. Wortes Tvphnn .-tc. — ScriEXK, Kni- 
bohrer. — i>»^r>*,, (iviurU- u. BergkrystallgrulH-'u Ix-i Kurolwra. — Goertz, Fisch- und 
Ladc-VergiAungen.— WXBiTHAli, ChineK.-jap. Becbenmaschine. — ^Kkobuiuch, 
lieber Formo^.— Arendt, Z. neuesten cliin. I.,itemtnr. — I>okxitz, Alistamniung 
d. Jap. — Wi>Ti'iiAT., M'.dirsagen a. d. iU-chenm.i.schine (8). — Vox Möli-kxdorff, 
Contrib. to ihe Natural llistory of Norih-Chiiu*. — FuMK, Wahrsagung a. d. 
Banaer d. Sdiildkröte.^Deni., üeber jap. Gebete.— WEarPHAi., Chin. Svan*Pan.— 
Lemmek, KünsiH<li.- Befrachtung in Jap. — HiUiExtHjRF, Kampfer^pinner. — 
NlKWEUTii, A. »l. 1'Han/fnreichc, — Laxce, Sprich werter. — Steix, Vergleichung 
chin. u. jap. Musik \^^u — Wekxicii, Xctvöhc Stönmgcn b. d. Jap. — Vox Möi^ 
1.EKD0BFP, Ueber d. NordehineRiache Genuv. — HARTnr, Jap. Minenilwflaier. — 
Vox SiEUoi.T), Harakiri. — I»<"im/. Tx-ichcnverbrennung in Jap. — HiLOENDCntV, 
Jap. äcbJangen. — Witkuwski, Erklürnng aweier cliiu, Bilder (10). 



BAND M (Heft 11-20). Prob Im 13,60. 

Arendt, Du acbSne Miidchen ychi Pao.— BBEncHmBiDSB, Das Land Fa- 
aang.— Voir MöLUOtDOB», Scfaacfafl[nel der Ghinewn.— Mabuh, TriokwuBM*- 
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Tersorgung in Tokio, — Kxippin'o, Neue Karte von J.iiian. — Arendt, Neueste 
«hin. Literatur. — HiroENPORr, Jap. lacli'^artiffp Fische. — I>(»nitz, ^[aa?"^<' von 
weibl. jap. Becken (11). — Maktiü, Jap. Thee. — Kkippin«, Localattraktion auf 
dem Nantsinn.-— WAGimBR, Mtam- n. Gewkblqnrtcm In China u. JapatL. — 
Der«., Chin. Musik.— Kxipprw, We^: von Tökiö his Yiirnnto. — IIagmaier, 
Heise nnch KojMika (12). — (iEBAUEB, Jap. Ehe. — Kkmpekm.vnh, Göttert*ohrift. — 
Gkekvk.n, Uji-Fliege. — Lasgk, Kampf auf Uyenu 1808. — Knjppino, Mcteorulog. 
BeobachlDiigeii.'-KEMPKRMANN, Reue duveli Oentral-Japan.— Kmippiko, Wetter^ 
bestimmunfi in Tökiö (131 — XNiPPixr;, ErfiN-henverzeichni;*» Tökiö, 1872-77.— 
Sendai-N ivel lernen t. — Fiiichoninhalt von Yeaso u. den Kurilen. — .Vreal t\vH jap. 
Rciohes (H). — Naumann, Erdbeben n. Vulkanausbrüihc in Japan. — Wac.ener, 
EniltcbcnmeflBor (15).— Mayet, (iebüude Versicherung in Japan. — Kok.'sciielt» 
Ueber Sake. — .\RExr>T, Ot x hiditt' der Fürstenthümer zur Z« it der östl. Clum. 
Schlacht bei Usueko (IG).— JUvet, Jap. Htaat-wchnld.— Kxippiäo, Metcorol. 
Imlrnnieiite.— Lavgb Tak^ori MonoKalari (17).— Kkipfdio. Tht September 
Taifuns 1878 (l8).~Xtmo, Jap. Berg- u. IlütU-nwesen (19).— BaILSS, UnbcHchrie- 
bene jnp. Krankheiten. — LANf.r. Jap. Sprichwörter. — Eckert. Jap. LiidtT.— 
Terada. BeTÖlkeruugwtatitttik des TGkiüfu. — B&auns, Juraformation in Japan (20j. 

BAND III (Hei-t 21-30). Preis Ym 14,50. 

Beukem.v, T.oichenverbrennunp in J.ipan. — K(i7i.^< iiki.t. Piis Go-spiel. — 
BRAM91SN, Notes on Japanese Coin» — Nau^lann. Kreideturmation auf Yeao 
(21). — ItasLER, Japanischer Aonenhandel neh ISQS.—Scueuuk, Bärenkultu» and 
Biirenfeste der AinoH. — Knipping, Er«lltl>en vom 25. Juni 1880. — Scuuett, 
MiiKtietiHilK' KrilkniA. M:i^'iu-ti.->( Ii(' Ortslu-^tiinmungeu in Jjipnn i'1'2). — Knippik«, 
Tlie great taifun of August 1880. — iJüUEiuxiN, Die Liu-Kiu-Iuael Aiuuuii 
OBfaima.— Eykmak, Illiciam nligioimnt.—EeicsRT, Die JuiKinische Nationalhymne 
(23). — Ml'EiXBIuBSBCK, Knzu.sa und Awu.— S< riEUBE, Jk>iträge zur Qeactllchte 
der Kakke. — KxiPPiNfs, Veiv.t ichnii« von Erdbeljeu 1877-81 (2t). — K.m« Hi 't 
Japtiuiiielier Ackerboileu eiu natürlicher CeiuenL — fcjcuuKTT, Weg von Nikko 
nach Ikiu».— Nadvann, Triasformation im nöid). Japan.— MrasosB, Meteorolo|;. 
Beobachtungen in Ani 1880-81 (25). — S<;heuhe, Die Ainos (26). — ^HlROSE, Dan 
jajKinisrlie Netijalirsfest. — äScHUETT, Skizze «Ics Vulkans Fuji. — Scm:i*nK. Die 
jSahrung der Japaner. — Baelz, lufectionskmnkheitcn in Japan. — Levsnek, Klima 
von Nilgata (27). — Bablz, Kürperl. Eigenschaften der Japaner (L Teil).-^ 
Mayet, JajMinijKlu -- Vcreinawesen in Tökiö (28). — ^Waiienek, .Vus dem Tagebuche 
Hendrik Heusken's^. — KoE.sixti, Weg von Yamagata bi." Iiin;ii. — Sc*Rin.\, Jnpn- 
uitichu Gold- und Silbermünzen.— VoN Weyhe, Wetterix-^jüachiungeu in Ani 
1881 (29). — Mekger, Bergbau und Hüttenwesen in Japan.— BohikO) Mitteilmigen 
aus Innai.— l.EiiMAiot, Oew^bdiafta^iele der Japaner.^-KASTULKi^ Die geflügelte 
Sonnentcheibe. (30), 

BAND IV (Heft 31-40). Preis Yen 14,75. 

MrELLEU-BEKCK, Die wichtigsten Trtifzwaflen Alt-Japan?;. — Muraoka, Er- 
kliirung d. magiachen EigenscUatlen de« jap. Bronzi-»«piegclä etc.— Knipping, 
Wettertelegmphie in J.— Maybt, Besudi in Korea (31).— Baelz, Die körperlichen 
EigenadiaiVen der Japaner (II. Teil).— Naumann. Notia über die Höhe des 
Fujinoyama (;$2>.— IIuktteuott, Jap. Scliwort. — Freiherr von Zeptwitz, Jap. 
Musikstücke. — Naumann, (ieologi^her Bau der jap. luHebi. — Fesca, Vulkanische 
Verwitterungiiprodttkie (33).— Fesca, Landwirtsch. Verhaltnime der Kai^Ftorini u. 
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desjnp. Rt'iches.— KxipriN«;, IXt St"hncc<('irtii l.sSr>. — Mvki.lkh-IJkkcic, Soladone 
(J14), — Keli.nkk, Zusammeiuit'tziing jap. lautiw. Produkte etc. — KxiPFiüo a. 
Kawasrima, Jap. Wetterregeln.— F^A, WaaieKftiMdtit n. Daidilfiftung d«8 
Bodens. EntdtehiinK der Rni^neisensteine. — Von Scherxbekk u. AVageksBi 
l\)ppelbiKler (35). — Mayet, jap. Bt volki nmpsstatistik. — Waoeker, Keiii's Japan, 
II. Teil. — MiciiAKLtöi lieiseaiuirüstung 1*. d. >'ordcn Japauü. (36).— Kellxer. 
Ernährung d. Japaner— Rathoem, Amtliehe BeTolkerangaHtatiBtik.— Q. M'., alte 
jap. PanulMitif)<^tellung (87).— Michaeli«, üeschichte des jap. Strafrcdit.«.— 
Rrix»nKF, R«<;lib;pfle)^ unter den Tokugawa (88). — Vox KuKiTStUi, ChinesiHche 
Provinz Kausu. — K£iA.NEii, Kg»tea des Thee». — Fesca, Landw. Literatur (;J9). — 
BuDOBTT, Beehtspflege in Japan in der Periode Meiji.— HoiXERimo, Kaiaer» 
WilbelDieland (40). 

BAND V (Heft 41-50> Preis Yen 12.75. 

Mayet, Jap. Bil-se. — TIkhixd. .Jap. Frauenlitterntnr. — Kkllsek, Jap. 
Düngemittel. (41). — Fi.urekz, Chines. Litteratur. — Wada, Aufbruch des Bandiiisan 
(4i5J. — Weipebt, Jap. Familien- u. Erbrecht (43). — Ksirrixo, Föhu bei Kaiia- 
nwa.— SFmKKR, Leichenverbrennung in Toicio.— LsmcAim, Japan. Sienogra* 
phie. — Fu)RKXZ, Stnatl. u. geselLschaftl. Organisation im allen Japan (44). — 
RiKss. Der .\utktand von Shimalmni ItlST-lH.'W.— RuDORFP, Die neueste Jiistiz- 
gei^t^ebung Japan» (45). — Fritzk, l>ie Fauna von YcöO etc. — ÜRASMAXX, 
Fontliclie Excniaion in die Kiw-Waldungen.— WsiPBBT, Deutsche Werice übet 
j.'ipMii. Sprache (4*i). — FoRKE, StraHsenhandcl und Strasseii^oworln' in Peking. — 
K.viPPix<i, Kawaßuoln-»See. — Florenz, Jap. Literatur der liegenwart. — Ders., 
Alliteration in d. jap. Poesie (47). — JASiäOS, Filaria iwmitis u. andere jap. 
Hunde)ianwiten. — Skttz, Pannen von China und Japan, I. — Gbimm, Koropolcguru 
auf Yezo u. Sliikotstn-Ainr» f48). — Jaxsox, Veterinär Institut /.ii Tökiü. — FlX)REH2, 
pMj cbologie d. jap. Witzes. — Janson, Bedeutung wei*«erTliiere in Japan. — ScKlBA, 
KoTupokguru (49).— Bdwe, Jap. eihische Litt. d. (iegeuwart (60). 

BAND VI (Heft 51-60). Pm Yen, 13J5. 

V. d. Goltz, Zauberei u. Hexenkünste etc. iu Cliina [öl). — Skitt, Fauneu 
V. China n. Japan, II.— EmcAnr, Erwidming etc.— EBMAinr, Jap. Sprichwdrter 

(52).— Munzing er, Psychologie der jap. Sprache (63).— Ix)Kkolm, Arai Ilakuseki 
u. Pater Ridotli. — Stephenson, Color Blind neas in AsiiitJc^ — I>>N-nni,w, Jap. 
Handelsrecht (65). — lifiAüMANX, Der Kampferbaum (öt)). — Fumaxx, Volksthüml. 
Vbmtelinngen in Jap.— FfescA, Vnlk. Aaelien, Sddanun eta— Low, Jap. Nahrnngii> 
mittel.— Ma KV, Pfeflernninzöl.— RiEss, Xeknjlog für Dr. G. Wagencr ('T). — 
Weipert, O-ilarai. — Dnrrr.u ir. Jap. Musik. (.'jH). — Rikäs, Ge^hiehtc d. Insel 
Furmosa (59). — Lloyd, Buiidh. Gnadenmittel. — Uonua, Besteigung des Mt. 
Uorriwm. — ^Löw, Üeb. die Bereitung der Sliojrn-Sanee (60). 

BAND VII (3 TeUe). Pieise F. 3,00; K 1,50; F. 1,50. 

KiE*?, üreachen d. N'ertreibung der Portugiedeu. — Fu>renz, Bemerk, u. 
Berichtig, an Langes EinAhrung in die jap. fichrift.— Haberbr, Lepra in 

ira vaii.^FEST, Aerztc Chinas.— Fixjrexz, Formosanische Volkslieder (1).— 
EilMANX, Lietler der 100 Diolitor. — Micha, Ueb. Jujntsn. -Vi>x j^oXNExnuno, 
ötimraungsibilder aus Manila.— liRAMArZKY, Insclirift in Ko/au-en (2).— 
Nacuod, Ein mieatdecictc« Ooldland (8). 
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BAND VIII (3 Teile). Preise Y. 3,00; Y. 3,50; F. 3,50. 

FoRKF, Pekinger Lüden u. ihre Abzeichen. — I.ani;!;, Kritiiichc l^etrachtun- 
gen. — Flokexx, Erwiderung (1). — HAi..TZKit, Jnpuniüoheü Eisenbalmwesen und 
Plan einer HcwhbaluiTerbindiuig in Tökjö^WEiTBRT, Bm Bonfat-^LLOTD, 
r)n£;nifjiisclie Anthropologie im BuddliisnniR.— AovA^rA, Pie Pest (2). — Rits^i, 
William Adams und sein Grab in Heinimura. — .Schiller, JapaniHcho Ge- 
schenksitten. — Flobenz, Neue Bewegungen zur Japanischen ScJiriftreform mit 
laotphysiologiachen Exkniaen (S^- 

BAND IX (3 Teile). Preise Y. 3,50; F. 3,00; F. 8,50. 

Kate, Philipp Franz von Sicbold. — Miuba, Japanische Physiognomik. — 
Cküsek, Japanisches Gefangniftwesen, — LchVAmk, Der Tal«k, sein Ran u. fieine 
weitere Sehandlimg in Japan.— >FiiOBS3fs, Bäeiier(H>sprechungen (1). — SivIrry, 
Yei-M-cndtmg des Bambus in Jnpnn. — Hkfei-k, Forstliclie lüiseeindrücke in 
Japan. — Hefele, Aus dem Osten. — Okamoto, T^ubosakadera. — Lakge und 
Fr<onEXz, Bedeutimg des Plroiioinens dore (2j.— KoOAmsr, üeber die ürbewohner 
von Japan. — Haa.'s, Ursprung dw» Namens Nippon. — Scnii.i,KR, Jupanische 
Gefw'henksilteu. — Sc Kir.i.iN'c;, Die Bcsieillun? mn Krnnland auf ITukK-;vii1ri. — Haas, 
Die Japauiticbcn Kcligionen in der neuesten Allgemeinen lieligiunsgeschichte (3). 

BAND X (3 Teile). Preise Y. 2,50; 1'. 2,50; Y. 3,50. 

T. Wada, Die Schmuck- und Edelsteine bei d»-n Chinesen. — F. C. vok 
F^R'^KEP.T, r>tc wirtf-chaftliclien Wrliitlinix«.' dea Hokkaiilö, — O. Loew, Uelwr 
die .Vu Wendung des Frustes bei der Herstellung einiger japanischer Nalirungs- 
mitteL— O. LoEir, Kakishibii.— H. Haas, Der heilige Kanon des Buddhismn» 
in Japan. (1). — F. Thiel, Das Kojitsu STisho (Sammlung alter (iehräuche) des 
Teijö. — IT. IIa.vs, T>ie kontemplativen .St-lmlen des japanischen Buddhismn«. — 
bciUüziXGEK, i'ieii mul Bugen in Japan. — (>:«kak Löw, üeber Krtrugsver- 
nelirung in der Lundwirteehnft nach in Tokyo angestellten Vemnchen. Frakx 
DoFLElN, Die Tielk'cfauna der Sagamibucht. — Martin 0>t'\vald, Japanische 
Ilochzeitsgebräuche. (2). — Scinx/.iMiER, l)ie japaniw>lien Falken-Arten, ihre 
Drc.'vsur und \'erwendung zur Vogelbeize. — K. MiußA, Ueber jupuniüche 
Traumdeuterei. — A. Hofmanu, Zur Frage der Naturaliantion japanischer 
Holzarten in Europa. — Sr iiiNziyi.KT:, I'te J.\i:t! auf Hunde im alten Japau. — 
11. Haas, Eine Rettung jaj>anischer .Schill brüchiger durch ein deutsches Schitt 
vor ÜO Jahren. — Sitzungsberichte. — Mitglicderverieiehnis. (3j. 

SUPPLEMENTBÄNDE. 

(I),— KuDORKF, Tokugawa-Gesetz-Sammlung. — Yen 2,.j0 

i'l. — I'i.diiKvz. Nüioniri. III. Teil, (iesi-hichte Ja|>an8 im 7. .T.-jhr hundert. 
Buch 22-24, 2Ö-2Ö, '11-16, 29, 30. (ö Hefte).— Zweite ueubearbeitete Aull.: 
Japanische Annalen. — Ym 4,00 

(3).— Ekmank, Die .Sprichwörter tt. bJhiUchen Aasdrficke der japaniMfaen 
Sprache (5 Teile).— !'. " 5,00 

^4j_li'iX)REXz, JaiMinische Mythologie (Nihongi, I. Teil, Buch 1—2, nebst 
Eis^nningen aus andeien a1t«i QaeUenwerken).— Fat 9,00 
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lf*VGi>««(.hi«.-itU- i')lri^te^tlllas iu Japau. 1. Teil. EnAc Kiut'iiliiuiij^ 
£3 L hristentuiu« in Jaium dim-h Kranz Xavicr. — Yen 4,00 

(6) . — Fojbtcbrifl «ur Krinnerung iin iIjih ^öjährige Stiftiing><fo5t iler Dt'Htachep 
(tcscllschafi für Natur- und Völkerkunde OBtasienK jim 2». Oktober 1898. (A. 
Ocuchiclitc «ler GeselWhaft. B. (!• ' x zu den . Mittoiluiiijon •). — Yvn \,b(i 

(7) . — IIaam, Gewilichte ilfs <. , . , ; iu Jtipan. II. Teil. Fortseliritte d«^ 
ChristeutnniH unter dem Superionit ik's P. Ownio de Torres. — Ycu 4,00 




Das Reoaktions-Komitek für das laufende Jahr (1906) 
be>teht aus den Herren 

R. Lehmann*, Tokyo, Koishikawa, Döshimmachi 30. 

Prof Dr. K. Fr.oRF.Nz, Tökyö, Knishiknwn. Haramnchi 102. 

i'ivl. A. liuiMANN, Tokyo, Tsukiji, 41 C. 

Unter Hinweis auf die früheren Beschlüsse des Vorstandes 
(111. liand, Heft 29. S. 403 und V. Band, Heft 42, S. 75) 
werden die Herren Autoren ersucht, die Manu.skripte mit 
lateinischen Buchstaben geschrieben einzusenden. 



ZUSKXDUNGKN ALT.KR ART WERDKM ERBETEN 
UxNTER DER ADRESSE : 

An die Deutsche Gesellschaft für natuR' und 
Völkerkunde O-^ia^ilno 

Kam>a, Imagawaköji Itchome 8. luKvo, Japan. 
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Mitglieder erhalten bei Bezug aus der Bibliothek eine 
Ermässigung von 25 o/^ auf einzelne Hefte, 40 o/^ auf Linzelnc 
Bände und 50 %v bei Entnahme der ganzen Serie. 

Für Nichtmitglieder findet der Verkauf statt durch die 
Bibliothekare der Gesellschaft sowie durch Max Nössler & 
Co., Yokohama 80, und A. Asher & Co., Berlin W., Unter 
den Linden 13. 
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